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Einleitung. 


Unter abwechſelnden Vorfällen und Erfahrun: 
gen, die fi mir im Lauf meines Lebens auf Rei: 
fen oder beim längeren Aufenthalt in fremden Stäb- 
ten aufdrängten, iſt mir die Erinnerung fo mancher 
Bekanntfchaften erfreulich, fo manche Beobachtung 
lehrreich und ich kann es nicht unterlaffen, Einiges 
davon mitzutheilen, welches vielleicht manche be- 
freundete Gemüther auf anmuthige Welfe anregt. 

Schon manches Jahr iſt verfloffen, feit mir ei- 
nige intereffante Zagebücher und Briefe in die Hände 
geriethen, die mir um fo bedeutender wurden, ale 
ich die Verfaffer derfelben fpäterhin im Verlauf der 
Zeiten in ganz veränderten Verhältniffen und mit um⸗ 
gewanbelten Sefinnungen wiederſah. Jetzt find bie 
Theilnehmer an nAchfolgender Eleinen Begebenheit 
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nach fernen Gegenden gezogen, fo daß e8 harmlos 
erfcheint, Dasjenige mitzutheilen, was ich früher 
fhon für vertraute Freunde aus jenen Zagebüchern 
und Briefen "ausgezogen habe. Die Erzählung ift 
aus Schriften der drei Hauptperfonen verarbeitet 
und wird, der Dentlichkeit wegen, mehr wie einmal 
durch die eigenen Worte ber erfcheinenden Perfonen 
unterbrochen werben, 0 


6 nei 


Walther von Reine au den Grafen Bilizti 
iu Warſchau. ' 


Bon Deiner ſchoͤnen Coufine, die ich damals 
leider nur einmal ſah, habe ich bisher noch nichts 
in Erfahrung bringen mögen. Und fehr begreiflich, 
da ich erft in Franken, oder gar in. ber Nähe des 
Mheins, role ich es ja weiß, Kunbige finde, bie. mir 
von ihren Schickſalen und Ihrer feltfamen Flucht et⸗ 
was mittheilen koͤnnen. Sollte ich das ſchoͤne Bild 


ſelbſt irgendmo wiederſehn? Wenn ich nur wenig: 


ſtens ihn finde, der ſie zu dieſer Uebereilung verlei⸗ 
tet hat, welche ſie Dir entriß, um an ihm die Ra⸗ 
che zu nehmen, die ich Dir verſprach, ſo wenig Du 
ſie auch geſodert haſt. Ich weiß es ‚daß ih zu 
higig bin; indeffen Du biſt befchäftigt, im Dienft 
des Staates, gehörft Deiner kranken Mutter, und 
ich bin mäßig und frei genug, um diefn Sommer 
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mich umzutreiben , zu ſehn oder zu gaffen, zu lernen 
oder zu vergeſſen, und mir dabei einzubilden, ich 
thue Dir und der Menſchheit einen großen Dienſt, 
indem ich einen andern Muͤßiggaͤnger aufſuche, um 
ihn zur Rechenſchaft zu ziehn. 

Bis jetzt hat das Wetter mich ſehr beguͤnſtigt. 
Und eine intereſſante Bekanntſchaft habe ich auch 
ſchon gemacht. Ich war quer durch das traurige 
Land gereiſet, zwiſchen den Staͤdten Frankfurt an 
der Oder und Croſſen hindurch, weil ich in Balkow, 
einem Dorfe, meine Freundſchaft mit der Familie 
Tauenzien erneuen wollte, die Du auch kennſt, weil 
die vortreffliche Frau aus Warſchau gebuͤrtig iſt. 
Hier herum iſt eine ſeltſame Landesart und faſt wilde 
Einſamkeit, beinah ſo wie in Polen. So kommt 
man denn durch abgelegene Wege immer durch 
Wald bis an die Oder, wo den Reiſenden, an ſum⸗ 
pfiger Stelle, die Kretſchem genannt, eine Faͤhre uͤber⸗ 
ſetzt. Hier fand ich zu meinem Erſtaunen einen ele⸗ 
ganten Wagen und einen jungen höflichen Mann, 
welcher ebenfalls die Fähre erwartete, welche "auf 
wieberholtes Rufen auch ſchon herüberfteuerte. Der 
junge. Mann hatte jenen bunfeln ,. tieffinnigen Blick, 
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den-ih an Männern wie an Frauen liebe,. und fo 
kam ich feiner Freundlichkeit mit Wohlmollen ente 
gegen, und wir behandelten und nad) einigen Mi⸗ 
nuten, als wenn wir. alte Bekannte wären. Er fagte 
mir, dieſe fumpfige Stelle wäre im Frühling und 
Herbft ziemlich gefährlich, weil die Fähre nicht ganz 
nabe kommen Einne und der Wagen alsdann tief im 
Waſſer fahre Ich lernte daraus, daß er hier her⸗ 
. um bekannt fein muͤſſe. Und fo erfuhr ich es denn 
au, ale wir auf der Fähre neben einander ſtan⸗ 
ben: er iſt lange in Ziebingen und Madlitz geweſen, 
zweien Guͤtern, die der Finkenſtein'ſchen Familie ge⸗ 
hoͤren. Von dieſer Familie, den Toͤchtern wie den 
Aeltern, ſpricht er wie ein Begeiſterter. Der Va⸗ 
ter, der Praͤſident Graf Finkenſtein, iſt der Sohn 
des beruͤhmten Staatsminiſters und der Praͤſident 
ſelbſt iſt in der Geſchichte, durch jenen vielbeſproche⸗ 
nen Arnold'ſchen Proceß, nicht unbekannt, in wel⸗ 
chem er ſich als einen wackern und hoͤchſt rechtlichen 
wie unerſchrockenen Mann zeigte. Wer in dieſer 
Familie, rief mein neuer Bekannter aus, eine Weile 
gelebt hat, der kann ſich ruͤhmen, die echte Huma⸗ 
nitaͤt und Urbanitaͤt, das Leben in ſeiner ſchoͤnſten 
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Erfheinung kennen gelernt zu haben. Die Mutter, 
eine wuͤrdige Matrone, ift die Freundlichkeit ſelbſt, 
in ihrer Nähe muß jedem wohl werben, ber ein ech⸗ 
ter Menfch if. Begeifternd, aber freilich weniger 
füher iſt die Geſellſchaft der drei ſchoͤnen und edeln 
Toͤchter. Die zweite ernſt, die dritte muthwillig und 
froh und die aͤlteſte grazioͤs und lieblich, erſcheinen 
ſie, im Geſange vereinigt, wie das Chor der Himm⸗ 
liſchen. Vorzuͤglich die Stimme diefer diteren Schwe⸗ 
fer iſt der veinfte, vollſte und auch hoͤchſte Sopran, 
den ich jemals vernommen babe. Wäre fie nicht 
ats Gräfin geboren, fo würde fie den Namen auch 
der berühmtefien Sängerinnen verdunkeln. Hoͤrt 
man biefe Henriette die großen leidenſchaftlichen Arien . 
unfers muſikaliſchen Sophokles, des einzigen Gluck, 
vortragen, ſo hat man das Hoͤchſte erlebt und ge⸗ 
noſſen. Oft verherrlicht noch ein großer Muſikken⸗ 
ner, der Miniſter Voß, die Geſellſchaft, und durch 
feine Vermittlung und aus der Sammlung dieſes 
vortrefflichen Mannes haben die Toͤchter große Sa⸗ 
hen von Jomelli, Ältere von Durante, Leo, Lotti 
und Allegri, einige hoͤchſt feltene vom alten Pales 
firina und deſſen Beitgenoffen erhalten, und diefe es 
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habenen Kirchengefänge werben in biefer Familie fo 
vorgetragen, wie man ed vielleicht Faum in Rom 
fo rein mad großartig vernimmt. Der Vater, nach⸗ 
dem ex feine Geſchaͤfte und juriftifche Laufbahn aufe 
gegeben. hat, bewirthfchnftet feine Güter und hat 
mit malerifchem Sinn für Ratur in Mablig einm 
der ſchoͤnſten Gärten angelegt und ausgeführt, ber 
uns einfach und ohne Prätenfion bie Herrlichkeit der 
Bäume und Pflanzen zeigt und an hundert anmu⸗ 
thigen Plägen zum poetifhen Sinnen und phanta⸗ 
fiereihen Traͤumen einlabet. Diefer Mann flubirt 
und überfegt den Theokrit und Virgil's Eklogen, fo 
wie einige Gedichte Pindar's. Er Eennt, was noch 
fo vielen ‚Poefiefreunden eine geheimmißvolle Gegend 
iſt, viele alte deutſche Gefaͤnge und weiß das erhas 
bene Epos der Nibelungen faſt auswendig, So 
oft ich in dieſem Sreife war, bin ich beffer und un« 
terrichteter aus ihm geſchieden. 

Aus dieſer begeiſternden Rede ſchloß ih, daß 
mein neuer Bekannter der Liebe ſehr zugeneigt, in 
diefem ſelben Augenblick wohl ſchon ein Verliebter 
ſei, daß er wohl auch Anlage zum Dichter beſitze. 
Er heißt Ferdinand von Erlenbach und reiſet mit 
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noch weniger Abficht als ich in die weite Welt Hins 
ein, Wir werden wenigſtens bis Dresden beiſam⸗ 
menbleiben , ‚er. fendet auch von bier, von Guben, 
feinen Wagen zuruͤck, und wir haben in dieſem Staͤdt⸗ 
chen eine Chaiſe bis Dresden gemiethet. 

Nach vielfachen Geſpraͤchen, in welchen ſich der 
enthuſiaſtiſche Charakter meines neuen Freundes noch 
mehr entwickelte, kamen wir, nachdem unſre Kutſcher 
ſich ohne Noth im Fichtenwalde verirrt hatten, ge⸗ 
gen Abend in dem Staͤdtchen Guben an, welches 
fuͤr die hieſige Landesart eine ganz leidliche Lage hat. 
Er, der Aufgeregte, iſt bei dem ſchoͤnen Wetter noch 
nach dem Vogelſchießen, auf der Wieſe draußen, zu 
dieſer Buͤrgerluſtbarkeit hinausgegangen. Ich habe 
keinen Sinn fuͤr dergleichen poetiſche Proſa. Das 
Knallen der Buͤchſen, dieſe Geſpraͤche beim Bier, 
der Pfahlwitz dieſer Schuͤtzen, Alles dies kann we⸗ 
der meine Neugierde noch mein Behagen erregen. 
Er reizt fich aber auf, um dergleichen aus Willkuͤr 
intereffant zu finden; will wohl auch die Menfchen 
ſtudiren. Auch denkt er einen Jugendfreund aufzus 
ſuchen, den ex feit vielen Jahren nicht gefehn, der 
fih hier angefauft und verheirathet Bat. Ich zog 
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vor zu effen, zu trinken und Die diefen flüchtigen 
Briefzu fchreiben, | Gedenke Deines treuen Walthers. 
Guben, den 15. Sunius 1808. 

1 

Serdinand war in der That bis zum Abenb 
beim Scheibenfchießen. Er liebte dergleihen Volks: 
fefte faſt übermäßig und feine Phantafie, wenn er 
gleich nicht mehr. in der erſten Jugend war, über- 
zog die Gegenwart, die Andern bürr und finfter er; 
ſchien, mit einem glänzenden Firniß. Trotz feinem 
Nachforſchen wollte es ihm aber nicht gelingen, feis 
nen Schulfeeund Wachtel anzutreffen, Die Schügen 
bebeuteten ihm auch, daß diefer nicht zu ihrer Gilde 
gehöre. In der Vorfladt, wo das ziemlich große 
Haus feines Freundes gelegen war, traf er ihn eben 
falle nicht. Er fpazierte alfo halb verdroffen in der 
Gegend umher und vernahm aus der Ferne die 
Schuͤſſe, die nad) der Scheibe zielten, dann begab 
er fich wieder in. das zerſtreuende Geraͤuſch, hörte 
hier und ‚dort den Gefprächen zu und wuͤnſchte fowie 
die Andern über ungefalzene Gefchichten oder Fami⸗ 
lienfpäße lachen zu können. So ward es Abend 
und finſter und er war immer noch zu verdroffen, 
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um nad) dem Gafthofe in der Stadt zuruͤckzugehen, 
und fein Lager aufzufuchen. 

Schon entfernten ſich nad) und nach die Schte - 
gen mit ihren Frauen und Kindern, ein anmuthig 
erfeifchender Wind ftrich beruhigend Aber das Ger 
filde und die Sterne traten heller und beftinimter 
aus der dunkelklaren Wölbung ; Ferdinand, der gern. 
in der - Nacht umherwandelte, war faſt entfchloffen, 
im Berein zu bleiben. Da hörte er im nahen Se 
büfch wie ein Klagen, Seufzen und Schelten burch 
die Stille des Abends, und als er näher trat, bot 
ih ihm eine Scene wie von Teniers unb Oſtade 
dar, die zu feinen füßen Träumen gar nicht paffen 
wollte. Ein trunkener Mann lag auf bem grünen 
Rafen und eine Frau, die bald ermahnte, bald weh: 
Elagte, beftrebte fih, ihn, indem fie ihn am Arme 
bielt, emporzurichten. Sie freute ſich ‚als ein an⸗ 
dree Mann ihr nabte, weil fie in ihrer Angft deffen 
Hülfe fogleih in Anſpruch nahm, um den Beſin⸗ 
nungslofen nach Haufe ſchaffen zu können. Indem 
Ferdinand den Betäubten aufzurichten fuchte, erzählte 
die Fran, wie der Gatte auf einem Kindtauffchmanfe 
beim Amtmann des nahen Dorfes: immerdar gelacht 
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und getrunken, fo chriſtlich fee ihm auch ermahm 
habe, mehr vom Gelaͤchter noch als Wein berauſcht, 
ſei er auf dem Ruͤckwege zur Stadt, indem auf 
dieſer Stelle erſt ſeine Krankheit ſich vollſtaͤndig gez 
geigt Babe, hier fehlafend und wie todt niedergefuns 
ten. Lachend und meinend ſtemmte fich die Frau; 
buch Ferdinand's kraftvolle Unterſtuͤtzung ſichrer ges 
macht, bis Beide durch richtig angewendete Hebel⸗ 
kraft den Ehemann aufrecht geſtellt hatten. Ben 
ſchaͤmt und geruͤhrt fuͤhlte ſich Ferdinand, der ſchon 
ſeit einiger Zeit im Lallenden und Ohnmaͤchtigen 
ſeinen humoriſtiſchen Freund Wachtel wieder erkannt 
hatte. Er war nur daruͤber froh, daß jener Wahr 
ther, der neue Bekannte, bei dieſer Nichterkennungs- 
ſeene nicht zugegen war, da er ihm von dieſem Herr⸗ 
lichen fo viel Gutes und Schoͤnes erzählt Hatte, 
- daB ihm felber jegt als Unwahrheit erfchien. Die 
beiden Huͤlfreichen führten nicht ohne Mühe und 
Anſtrengung den Unbeholfenen in. fein Haus, und 
Ferdinand entfernte fi in der hoͤchſten Verſtim⸗ 
mung. Er durchſtreifte wieder die Landſchaft und 
erfreute ſich der lieblichen Sommernacht, bie warm 
und doch erfeiſchend, labend und milde nach dem 
Tieckrs Novellen. V. 2 
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beißen Tage auf den Feldern und Wäldern webte: 
Die Lichter des Städtchens erlofchen nach und nach, 
und feinen Lebenslauf überfinnend, Lam ber Traͤu⸗ 
mende nach einer Stunde zuruͤck, um ſeinen Gaſt⸗ 
hof aufzuſuchen. Er mußte vor dem Hauſe des 
trunkenen Freundes voruͤber, und als er in die Naͤhe 
deſſelben kam, vernahm er deutlich Wachtel's Stim⸗ 
me. Er war unten in einer großen Stube zur ebe⸗ 
nen Erde und alle Fenſter ſtanden, der Sommer⸗ 
waͤrme wegen, offen. Ferdinand kam leiſe naͤher 
und unterſchied in der Daͤmmerung ſeinen Freund, 
der ruhig neben ſeiner Frau ſaß und ſo in ſeiner ge⸗ 
meſſenen Rede fortfuhr: — denn alle Weisheit iſt 
nur Stuͤckwerk, und alle Tugend nichts als Flick⸗ 
werk. Ich betheure Dir, ich war nicht betrunken, 
wie Du Dir einzubilden ſcheinſt, ſondern nut etwas 
anders, als gewoͤhnlich, geſtimmtz auch war ich 
nicht abweſend oder gar beſinnungslos, wie Du be⸗ 
haupten moͤchteſt; ſondern mein Geiſt ſchwaͤrmte 
nur in andern Regionen und war eben mit der Loͤ⸗ 
ſung der tiefſinnigſten Probleme beſchaͤftigt. So 
geht es mir ja oft, daß auf meinem: Zimmer ſich 
beim Buch oder im Nachdenken mein Geiſt in hohen 
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Senhffen ergeht, und ich Dich ebenfalls alsdanmn 
nicht ober nteinen Gevatter Wenbling bemerke. Was 
nun die Behauptung betrifft, Du felbft habeft mid) 
nebft einem ganz fremden Manne, unwiffend mei⸗ 
sier felbft hieher in mein Häuslein gefchleppt, — fo 
iſt das nichts weiter, ald was mir und Dir alle 
Tage gefchicht, wenn wir im Wagen fisen, uͤber 
Diefes und jene anmuthig genug discuriren und we⸗ 
der willen noch bedenken mögen, ob weiße ober 
ſchwarze Pferde uns von der Stelle bewegen. Con⸗ 
trair zeigt es nur von einem geringen Sinne, fich 
um diefe Nebendinge allzuaͤngſtlich zu kuͤmmern; und 
wie wuͤrdeſt Du ſelbſt mich verachten, wenn ich in 
einer ſchoͤnen Landſchaft, an welcher ſich Dein Auge 
ergögte, Dich immer wieder auf bie Schimmel und 
den rothnafigen Fuhrmann aufinerkſam machen wollte, 
Alſo, nicht einfeitig abgeurtheilt, liebe Gattin. Waͤ⸗ 
ven wir nicht fo ſchnell flilgeftanden, mas Du feldft 
verlangteft, um zu verfchnaufen, tpie Du Dich aus⸗ 
drücteft, fo wäre ic dort am Abhang nicht in bie 
Knie und aldbald mit dem ganzen Leichnam hinab 
geſunken oder geſchurrt; denn Beine und Schenkel 
und alle jene Muskeln, welche zum Wandeln in 
’ 2* 
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Bewegung geſetzt werden muͤſſen, thaten ihte Schul⸗ 
digkeit ganz leidlich, Wille und Vollſtreckung immer⸗ 
dar im Takt, Eins zwei, Eins zwei; — mun abet 
die plöglihe Hemmung — das war dm Sehnen, 
Muskeln, Gebeinen, und wie fie Namen haben moͤ⸗ 
gen, ganz unerwartet wie ein Blitzſchlagz; — bie 
Geiſter, die ſchon Reisaus genommen hatten und 
in Indien und Calekut ſchwaͤrmten, vergaßen von 
ihrer intereſſanten Pilgerſchaft zuruͤckzukommen, der 
Wille lauerte vergeblich auf Befehl, und bie Seh: 
nen und Muskeln, die ſchon lange des langweiligen 
Takttretens mübe waren, fielen ohne von Willen 
und Geiftbefehl und jenem hartherzigen Bewußtſeyn 
tyrannifirt zu werden, zufammen und blieben liegen. 
Sich, Schatz, dies ift die pragmatifche Gefchichte 
jenes von Die misverftandenen Vorfalls. 

Ganz gut, fagte die Frau, aber ich weiß, was 
ih weiß, Du kannſt mir meine Sinne nicht abdies 
putiren. Bor acht Tagen fagteft Du wiedet, wenn 
ih Dich unterwegs nur eine einzige Minute hätte 
ausruhen laſſen, fo wärft Da hier in der Stube 
nicht ſo hingefchlagen, daß es Dir zwei Tage im 
Kopfe brummte. 
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Richtig, mein Kind, erwiderte bet Gatte, mein 
Genius brummte und knurrte bamals lange aus Ver⸗ 
druß, daß man auf feine MWeifung nicht gemerkt 
hatte. Denn ich war mit Bewußtfein dazumal übers 
füut, es waren zu viele Lebensgeifter gegenwärtig 
und ein Ueberfchwang von Gedanken, philofophifchen 
Begriffen und tieffinniger Nüchternheit quälte mich; 
fp war denn nit Ein Wille blod meinem Gehn 
und ben Beinen zu Gebot, ſondern wohl zehn Wil: 
lenskraͤfte Hantirten in mie und zankten gleichfam mit 
den Lebensgeiftern und ber oberften Hauptſeele oder 
dem wahren Ih. Du fahft auch, wie die Beine zu 
ſchnell liefen, wie ich mit den Händen haspelte und 
geftikulirte, die in Wandelsbegeifterung auch Beine 
su ſeyn firebten. Hätte ich nun etwas im Freien 
geruht, fo konnte die Hauptfeele fo ein Dugenb Le 
bendgeifter nach allen Richtungen fortfenden, mein 
zu flarkes Bewußtfeyn wurde vernünftig und gemd- 
Bigt, und ich fiel nachher aus pur übertriebener Nuͤch⸗ 
ternheit nicht bier auf den Fußboden hin. — Aber 
noch fhlimmer, daß Du mic) bei der fremden Dame, 
Die feit geflern bei uns logirt und morgen, ober viel- 
mehr heut, ober vielmehreft übermorgen, das heißt, 
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da jegt Mitternacht vorüber ift, _ eigentlich morgen 
früh abreifen wit, in fo fchlechten Ruf gebracht haft, 
als wenn ich ein Trunkenbold wäre. Sieh, mein 
Engel, das fremde gutherzige Frauenzimmer reifet 
nun in alle Welt und hängt mir in den allerentfern- 
teften Ländern einen Schandfledd an, und macht mir 
fo in Gegenden einen böfen Namen, two ich noch 
nicht einmal einen guten oder gleichguͤltigen Ruf er: 
rungen habe; es Äft fogar möglich, ich merde da 
fhon im voraus laͤcherlich, wo man mic) noch gar 
nicht kennt; denn Verleumdung findet weit leichter 
als Verehrung eine Herberge und Wohnung in ber 
Bruft bee mannichfach redenden Menfchen. 

Er ift alfo auch in ber Ehe unverbefferlich ges 
blieben, dachte der erzuͤrnte Ferdinand und ging in 
bie Stadt. Es war ihm in feiner Verffimmung une 
möglich, fich jest feinem ehemaligen Freunde zu er⸗ 
fennen zu geben, 

In einem nicht gar bequemen Fuhrwerke verlier 
Sen bie Reifenden Guben und zogen langfam durch 
die Steppen und Fichtenwälder jener Gegenb der 
wendifehen Laufis. Sie hbernachteten in Werms—⸗ 
dorf und waren erfreut bei Königebräd eine grünere 
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‚und freundlihere Natur zu finden. Ein fehöner, 
voller und dichter Tannenhain, mit vielen alten Baͤu 
‚men, von fchönen Buchen und Birken erhellt, em⸗ 
pfing fie nachher, und gegen Abend fahen fie von eis 
ner Walbhöhe herab in feiner ganzen Schönheit am 
anmuthig gemundenen Strom bas liebliche Dresden 
vor ſich liegen. 

Ich war ſchon oft in dieſer Stadt, N Fer⸗ 
dinand, und doch bleibt mir der Anblick dieſer Ge⸗ 
gend immer neu. Die Hüuͤgel, die ſanften Thaͤler 
umber, der fchöne Strom, das Grün und die Wald: 


partien, Altes iſt zierlich "und ergöglich zu nennen. - 


Erhaben, ernſt, feierlich ift diefe Natur nicht und 
wir hören hier Keine jener Stimmen, die das Ohr 
unfers Geiftes wohl in Gebirgen vernimmt. Darum 
hat diefe Gegend fo recht eigentlich etwas Wohn: 
liches, Behagliches, daß Iebem hier wohl wird, 
der eines Umganges mit der Natur fähig iſt. 

Sollten das nicht alle Menſchen fein? fragte 
Walther. 

Sch zweifle fehr, erwiderte jener: fuchen fo viele 
nicht und vermifjen in framdlichen Ebenen den Reiz 
ber Gebirge? Entbehren nicht viele ſchmerzlich in 
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fchöner Abgelegenheit den Wirrwarr ber großen 
Städte? 

Das gehört auch, ia Walther, zu dem 
Erfreulichkeiten Sachſens und dieſer Reſidenz, daß 
man ſich frei fuͤhlt, nicht von Mauth und deren. 
Dienern grob und ſtuͤrmiſch angefahren und genirt 
wird; daß keine Habgier die Beſtechung wie einen 
Tribut erwartet. Das bildet einen ſtarken Abſtich 
gegen das große benachbarte Land, in welchem in 
dieſer Hinſicht ſo vieles zu verbeſſern iſt. | 

Schon in der Nähe des freundlichen Thorſchrei⸗ 
bers fielen diefe Meden vor und die Reiſenden ſtie⸗ 
gen muͤde vor dem Gafthaufe, der geldene Enge, 
ab, in welchem fie Erquickung und gute en 
fanden, . 





Walther von Reineck an den Grafen 
Bilizki. 


| Dresden, ben 1, Suni 1803. 
Man Sagt mir hier, die Familie Enfen fei in 
Karlsbad, und dahin werde ich alfo vorerft mit mei- 
nem Schwärmer meinen Zug richten, weil ich hoffen 
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kann, von diefen Leuten, welche alle Verhältniffe 
fo genau kannten, von ber ſchoͤnen Maſchinka, oder 
ihrem Entführer etwas zu erfahren. Ferdinand, tvie 
ic) ihn der Abkuͤrzung wegen nennen will, führte 
mich fogkeih zu einem wackern Schwaben, einem 
Maler Hartmann bin, fo wie zu einem ſehr poeti⸗ 
ſchen eigenthämtichen Landfchaftmaler, Friedrich, aus 
Schwedild =» Pommern gebuͤrtig. Diefe wahrhaft 
wunderbare Natur hat mich heftig ergriffen, wenn 
mir gleich Vieles’ in feinem Weſen dunkel geblieben 
iſt. Sene refigiöfe Stimmung und Aufrelzung, die 
feit kurzem unſre deutſche Welt wieder auf eigen 
ehirmliche Weiſe zu beleben fheint, eine feierliche 
Mehmuth fucht er feinfinnig in landfchaftlichen Vor⸗ 
würfen auszudrüden und anzubeuten. Dieſes Be⸗ 
ſtreben findet viele Freunde und Bewunderer, und, 
was noch mehr zu begreifen iſt, viele Gegner. Hiſto⸗ 
rie, und noch mehr viele Kirchenbilder haben ſich wie 
oft ganz in Symbolik oder Allegorie aufgeloͤſet, und 
die Landſchaft ſcheint mehr dazu gemacht, ein ſin⸗ 
nendes Traͤumen, ein Wohlbehagen, oder Freude 
an der nachgeahmten Wirktichkeit, an bie fich von 
ſelbſt ein aumuthiges Sehnen und Phantaſiren 





26 ine Sommerreiſe. 


knuͤpft, hervorzurufen. Friedrich ftrebt dagegen mehr, 
ein beſtimmtes Gefuͤhl, eine wirkliche Anſchauung, 
und in dieſer feſtgeſtellte Gedanken und Begriffe zu 

erzeugen, die mit jener Wehmuth und Feierlichkeit 
aufgehn und eins werden. So verſucht er alſo in 
Licht und Schatten, belebte und erſtorbene Natur, 
Schnee und Waſſer und ebenſo in die Staffage Alle⸗ 
gorie und Symbolik einzuführen, in gewiſſermaßen 
die Landſchaft, die uns immer als ein ſo unbeſtimm⸗ 
ter Vorwurf, als Traum und Willkür erſchien, über 
Geſchichte und Legende durch die beſtimmte Deut⸗ 
lichkeit der Begriffe und der Abſichtlichkeit in der 
Phantaſie zu erheben. Dies Streben iſt neu, und 
es iſt zu verwundern, wie viel er mehr wie einmal 
mit wenigen Mitteln erreicht hat. So meldet ſich 
bei uns in Poeſie und Kunſt, wie in der Philoſo⸗ 
phie und Geſchichte, ein neues Fruͤhlingsleben. Ganz 
aͤhnlich, und vielleicht noch tiefſinniger, ſtrebte ein 
Freund, der erſt feit kurzem von hier m fein Va⸗ 
terland, Pommern (auch das ſchwediſche) zuruͤckge⸗ 
kehrt iſt, die phantaſtiſch ſpielende Arabeske zu einem 
philoſophiſchen, religioͤſen Kunſtausdruck zu erziehn. 
Dieſer lebenskraͤftige Runge hat in feinen Tageszei⸗ 
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ten, bie bald in Kupferftichen erſcheinen werden, et⸗ 
was ſo Originelles und Neues hervorgebracht, daß 
es leichter iſt, uͤber dieſe vier merkwuͤrdigen Blaͤtter 
ein Buch zu ſchreiben, als uͤber ſie in Kuͤrze etwas 
Genuͤgendes zu ſagen. Es war eine Freude, dieſen 
geſunden Menſchen dieſe Zeichnungen ſelbſt erklaͤren 
zu hoͤren und zu vernehmen, was er Alles dabei ge⸗ 
dacht. Ich ſuchte ihn im vorigen Jahr, als ich 
mich auch hier befand, darauf aufmerkſam zu ma— 
chen, daß er, befonders in ben Randzeichnungen, die 
die Dauptgeftalten umgeben, mehr wie einmal aus 
dem Spmbol und der Allegorie in bie zu willkuͤrliche 
Bezeichnung ‚ in die Hieroglyphe gefallen ſei. "Der 
bittre Saft, Der aus der Aloe trieft, die Ritterfporn, 
die im Deutfchen durch Zufall fo heißen, koͤnnen nicht 
im Bilde an ſich Leiden, Reue oder Zapferkeit und 
Muth andeuten. So iſt in dieſen Bildern manches, 
was Runge wohl nur allein verſteht, und es iſt zu 
fuͤrchten, daß bei ſeiner verbindenden reichen Phan⸗ 
taſie er noch tiefer in das Gebiet der Willkuͤr geraͤth 
und er die Erſcheinung ſelbſt als ſolche zu ſehr ver⸗ | 
nachläffigen möchte. In derſelben Gefahr befindet 

ſich auch wohl Friedrich. Iſt es nicht ſonderbar, 
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daß gerade die Zeit, die mehr Phantafle entwickelt, 
als die vorigen Menfchenalter, zugleich im Phantas 
flifchen und Wunder mehr Bedeutung, Bernunft 
und dußere und innere Beziehung finden will, als 
früher die Menfchen von jenen Produstionen der 
Künfte verlangten, die doc, gewiflermaßen ganz aus 
der Berfländigkeit hervorgegangen waren? Man 
fieht aber wieder, wie Ein Geift immerdar fih im 
Zeitalter in vielen Gegenden und Gemüthern meldet; 
Die Novalis auch nicht Eennen ober verſtehn, ſind 
doch mit ihm verwandt. War es denn auch ſo zur 
Zeit des Dante? So weit ich jene Jahre Eenne; 
entbede ich dort diefe Verwandtſchaft nicht. Diefer . 
graue Prophet hat in. feinem Geheimniß diefes Stre⸗ 
ben, Sache und Deutung, Wirklichkeit und Allego⸗ 
tie immerdar in Eins zu wandeln, auf das mäch 
tigfte aufgefaßt. Ihn verftehn und fühlen fest vor⸗ 
aus und fordert eine große poetifhe Schöpferkraft; 
mit dem gewöhnlichen Auffaffen if hier nichts gewon⸗ 
nen. Soll man fich aber felbft fo loben? Im Briefe 
vielleicht. Und doch gemahnt es mich, ale fei Dies 
fein Lob. Nur Geweihte folen Dante's Gedicht 
Iefen. Es ift ja keine Bürger: und Menſchenpflicht. 





Eine Sommerreiſe. 9 


. Sondberbar, daß viele Menfhen, bie mit Recht 
ſich etwas darauf einbilden, daß fie Runge's und 
Sriedrich”6 Bemühungen nicht abmweifen, weil ihr 
Poeſieſinn ben Schöpfungen entgegenlommt, doch 
die tieffinnige und ebenfo liebliche Spmbolit und 
Allegorie in Correggio's einzigen Werken nicht fuͤh⸗ 
len und anerlennen. Wer nichts als den Maler in 
ihm fieht, der mit LKichteffetten fpielt, mag nicht 
geichoften werden, wenn er mehr als einen Nieder 
länder höher ſtellt. Runge felbft war immer vor 
dieſem großen Dichter auf das tieffte ergriffen, und 
es ließ fi mit diefem hochbegabten deutſchen Juͤng⸗ 
linge uͤber diefe Gegenftände fehr ammuthig fprechen 
und ſchwaͤrmen. Freilich merke ich wohl, daß ich, 
gegeri meinen Begleiter Ferdinand gehalten, mid, 
noch fehr proſaiſch ausnehme. 

Mir ſtanden vor Rafael's ſogenannter Sirtinte 
ſchen Madonna. Es tft ſchwer, von einem fo ewi⸗ 
gen, ganz vollendeten Werke etwas Bedeutendes zu 
ſagen, und um fo ſchwerer, fe oͤfter und weitlaͤuftk⸗ 
ger ſchon begeiſterte Bewunderer ober forſchende Ken— 
ner fich daruͤber haben vernehmen laſſen. 

"Ken Werk, datin kommen alle uͤberein, iſt von 
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Rafael ſo leicht, mit ſo weniger Farbe, ſo weniger 
Ausfuͤhrung gemalt. Es hat daruͤber, weil es wohl 
raſch gefoͤrdert iſt, faſt den Charakter eines Fresko⸗ 
bildes; im Hinſicht der Einfachheit, Erhabenheit, 
ſteht e8 vielleicht, wenn man einmal unterorbnen 
ill, allen Arbeiten diefes größten Malers voran. 
Es kommt mie vor, als wenn ‘biefe fublime Erſchei⸗ 
nung jene Ausführlichkeit fo vieler anderer. Meifter: 
werke nicht zuließe. Denn wie eine Erfcheinung 
wirkt dieſes Kunſtwerk. Es ift fehr zu tadeln, daß 
man es fo nadhläffig eingerahmt hat; denn oben ift 
vielleicht eine Handbreit oder mehr umwidelt, wo⸗ 
Buch die grünen Vorhänge und ber obere lichte 
Raum verkürzt find. Denkt man fidy diefed jest 
Mangelnde hinzu, fo fehmebt die Geftalt der Maria, 
fowie des Sirtus und der Barbara noch deutlicher, 
noch Mehr und Iebendiger herab. Die Bifion ber 
‚drei Heiligen ſteigt in’ die Kirche felbfi hernieder, fie 
erſcheint über dem Aitar, und Maria bewegt ſich im 
Niederſchweben mit dem ernſten Kinde in den Ar⸗ 
men zugleich vor. Dieſe doppelte Bewegung erklaͤrt 
den Flug des Schleiers, ſowie das Zutuͤckſtreben 
des blauen Gewandes, der. verflärte Papſt, im bruͤn⸗ 
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fligen Geber ift gleich in biefer knienden Anbetung 
und Stellung gewefen. Die heilige Barbara ftanb 
ber Mutter Gottes nahe, doch geblendet von ber 
Majeität und faſt erfchredt von ben tieffinnigen Aus 
gen. des Kindes tft fie fü eben in die Knie geſunken 
und wendet das Antlitz. Dieſe Verbindung der fruͤ⸗ 
heren und ſpaͤteren Bewegung liebte Rafael, faſt alle 
ſeine Bilder zeigen ſie, und keiner hat ihn in dieſer 
Kunſt, auf dieſe Weiſe wahres Leben, Seele in die 
Stellungen und Gruppen zu bringen, jemals erreicht. 
Die Engel, als Herolde, ſind ſchon fruͤher angelangt, 
und ſtuͤtzen ſich unten ruhend auf dem Altar ſelbſt. 
Getroſt, kindlich unbefangen erwarten fie die Heilt: 
gen, und der Tiefſinn der Kindheit contraftirt mit 
dern Angeficht Chriſti und dem frengen Ernſt feiner 
Augen gar ſchoͤn. Mir unbegreiflih., wie manche 
fein wollemde Kenner . diefer Barbara etwas Welt 
liches oder gar Coquettes haben andichten wollen. 
Andre meinen, das Bild fel noch edler, wenn bie 
Figur der Marla ohne alle Begleitung erfchiene. 
Fuͤr wie Viele, und bie doch gern mitfprechen, ft 
das Wollendete doch immerdar ein feft. verfiegeltes 
Buch, und eben darum, weil e8 vollendet if. Die 
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Mehrzahl der Menſchen kann fih nur am Einzelnen 
entzücen. Ihr Streben, ſowie ſich ihnen in Kunſt 
oder Poefie etwas Mächtiges und Schoͤnes anbietet, 
iſt, fogleich das Merk zu vereinzeln, um ſich dieſes 
unb jenes, entweder mit Kälte oder Dike anzueigs 
nen. Die Kalten find. die fogenannten Kenner, bie 
oft mit ſolcher Wegwerfung diefe oder jene Aufdlkigi 
keit oder eine Nebenfache bewundern, daß man, ih} 
ven Reden nah, auf ben Argwohn kommen müßte, 
es ſei beſſer, wenn gar keine Kunſt oder Poeſie die 
Welt verwirre. Die Hitzigen verſetzen ſich zuweilen 
bis zu Thraͤnen in eine aͤngſtliche Leidenfchaftlichkeit; 
um ja nur recht beffimmt etwas zu ifoliren, irgenb 
ein Schönes, das freilich. fih wohl aud im Kunfls 
werke findet. Nur verdient diefes Einzelne erſt das 
Lob, -und kann nur verftändig fen, wenn es ans 
dent Innern des Werkes und feiner Totalitaͤt vers 
fanden wird. Aber von biefer Innern, nothwendi⸗ 
gen Vollendung, wodurch erſt ein Kunſtwerk diefen 
Mamen. verbient, von biefer Ueberzeugung wollen 
die Eifernden wie bie Befonnenen in ber Regel nichts 
miffen; dieſen Glauben erklaͤren fie gerabezu für 
Aberglauben. Ste koͤnnen ein Werk nur bewundern, 
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wenn fie es für eine Annähermg , aber frellich man⸗ 
gelhafte, zu jenem unfichtbaren, unfuͤhlbaren und 
unbezeichneten Ideal halten, welches ihnen im chaotie 
Then Nebel vorſchwebt. 

Es iſt merkwuͤrdig, wie ſich fo oft die Ertreme 
berühren. Diefe RKafael ſche Maria Hätte vieleicht 
niemals copiet werben ſollen und kein anderes Bild 
it von Stuͤmpern und geſchickten Zeichnern fo oft 
wiederholt worden. Den beften aber fehlt das gei⸗ 
füge Auge, bie wahre Geſtalt der Maria wieder zu 
finden. Vielleicht wäre dem ſchaffenden Meiſter ſelbſt 
keine Copie ganz gelungen. Am ſchlimmſten ſind ei⸗ 
nige Olbilder, blos die ganze Figur der Maria, 
ausgefallen. Ich kenne welche, bie aus dieſer erha⸗ 
benen Geſtalt etwas Freches und Gemeines gemacht 
haben. se | 

Unfer Entzüden vor dem Gemälde wurde auf 
eine fonberbare Art geflört und unterbrochen. Ein 
Mann in mittleren, Jahren, mit einem fcharfen Ge⸗ 
fiht ımb einer etwas rothen Naſe, kam mit ſtolpern⸗ 
dem Gang und einem ſchreienden Ton auf und zu, 
unb.fchloß meinen verzuͤckten Ferdinand, ob fich bien 
fer gleich etwas ſtraͤubte, folk zu heftig in feine 

Tie®’6 Novellen. V. 3 
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Arme. Er nannte ſich Wachtel, kam von Guben 
heruͤber und hatte unſre Namen im Thorzettel gele⸗ 
fen. Ihr ſteht hier, rief er unmittelbar nach der 
Begruͤßung, vor dem allereuriofeften Zableau, das 
der Menfch nur erfinnen kann. Es iſt ohne Inhalt 
und ſtellt eigentlich gar nichts dar. Man kann fi 
aus den Abendwolken beſſere Sefchichten zufammen- 
fegen. Wo kommen diefe Creaturen her? Wo mok 
ten fie Hin? Warum blieben fie nicht, mo fie waren ? 
Das kommt mir vor wie mande Menfchen, die im: 
mer eine wichtige Miene machen und hinter Diefem 
nachdenklichen Geſichte doch gar nichts benken. Der 
Zufchauer muß fi nun zwingen, noch weniger zu 
denken , und das nennt er dann eine erhabene Stim⸗ 
mung. Wie mar beim $ener, wenn es maͤchtig um 
fi greift, oft klug thut, zwei oder drei Häufer eine 
zureißen,, damit nicht hundert zu Grunde gehn, fo 
follte em burchgreifender Menſchenfreund, wie der 
Kalif Dmar, einmal fo ein taufend geptiefene Meis 
ſterwerke in den Ofen fteden, damit eine Kluft, ein 
leerer Raum entſtuͤnde, und diefe Krankheit von uns 


nüger Bewundrung ‚ bie immer weiter um ſich greift, 


in ſich erſtickte, daß die armen Menfchen einmal wies 
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der feifche Luft holten und zur Befinnung kämen, 
Was feht ihr, | z. B. auch dort an dem tizianſchen 
Chriſtus mit der Muͤnze? Sch habe einen Scha— 
herjuden gekannt, der ganz mie biefer angebliche 
‚Heiland auffah. Dieſe Maler ſind luſtige, boshafte 
Kerle geweſen, und es iſt zu verwundern, dag ihnen 
die Geiſtlichkeit nicht mehr auf die Finger klopfte. 
Die Satire, wie der Jude hier die Muͤnze und den 
Verſucher anſieht, wie die langen Finger ſo gern 
mit dem Geldſtuͤck eins werden moͤchten, iſt doch 
allzuſehr in die Augen fallend. 

Ferdinand, der mir vor einigen Tagen ſoviel 
Wunder und Schönes von dieſem Jugendfreunde er⸗ 
zaͤhlt hatte, haͤtte aus der Haut fahren moͤgen und 
durfte doch den taͤppiſchen Geſellen nicht verleugnen. 
Er war aber dunkelroth vor Scham, denn noch 
kurz zuvor hatte er mir und den Umftehenden be: 
wieſen, wie in dieſem Bilde, „Chriſtus mit der 
Muͤnze,“ fi ch Tizian, der nur ſelten erhaben ſei, 
ſelber uͤbertroffen habe. So ſehr er ſich wehrte, 
mußte er ſich doch von ſeinem Freunde zu den Te⸗ 
niers und einigen andern niederlaͤndiſchen Bauern⸗ 
ſcenen ſchleppen laſſen, wo dieſer Wachtel ſich 
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unter Iautem Lachen song gluͤcklich und behaglich 


fühlte, — 





Nachdem Walther biefen Brief abgefendet hatte, 
kehrte er zu feinem Freunde Berbinand zurüd, ben 


er im heftigen Wortwechſel mit Wachtel antraf. 


Was gibt es, fragte er, worüber man fp laut ſtrei⸗ 


‚sen koͤnnte? Wachtel nahm fogleich das Wort ımb 


erzähfte mit großer Kebhaftigkeit: bie Sache, werth⸗ 
gefhäßter Unbekannter, betrifft, Fürzlich zu fagen, 
das Herz und die Liebe, Sch bin des Undanfbaren 
aͤlteſter Freund, und er will es mic vermehren, hier 
mit ihm zu fein und Ihn nach Teplig und Karlsbad 
zu begleiten. Iſt das nicht reelle Unbankbarkeit? 
Sch komme her, fehe ihn nad) Jahren wieder, und 


till mein verbumpftes Herz in lichtender, friſcher 


Liebe ausläften und durch heiffame Erſchuͤtterungen 
von Motten und allem. unnügen Gefpinfte reinigen, 
und er will eg mir verwehren, ihn zu begleiten, weil 
ich ihn, mie er vorgibt, in feiner verſtimmten Erhes 


bung nur flöre. Auch hat er, wie immer, allerhand 


von Seheimniffen ‚ die ich ihm allzuroh und derb bes 
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taſten, ober vlelleicht gar erdrüidden möchte, benn er 
tiebt es, ſich ſelbſt zu verhätfchen, und doch hat 
der arme Schelm feine ganze Schwärnterei, nur ein: 
zig und allein von mie geletnt, was er freilich jetzt, 
nach fo manchen Jahren, nicht mehr Wort has 
ben will. 

Ferbinand mußte lachen und fagte: nun, fo be⸗ 
gieite mic, denn, Freund Wunderlich, wenn jener 
Her, mit weichen ich mid; ſchon füe einige Zeit 
verfprochen habe, nichts gegen die Vermehrung beu _ 
Geſellſchaft hat. Walther ſchien uͤber die neue Be⸗ 
kanntſchaft erfreut, bie ihm manche Aufheiterung 
derſprach und man nahm ſogleich die Abrede, vorerſt 
nach Teplitz zu reiſen, um zu erfahren, wie man 
ſich untereinander vertehge, 

An einem trüben Tage reifete bie Geſellſchaft 
von Dresden ab, ziemlich ſpaͤt, fo fehr auch Ferbis 
nand getrieben hatte, damit man noch zeitig in Te⸗ 
plig anlangen könne, Der bequeme Walther abet, 
bes es nicht in des Art hatte, Beit und Stumbe fehr 
zu beachten, hatte bie Stunde verfäumt. Die fhöne 
Gegend bei Pirna, die anmuthige bei Gießhuͤbel, die 
Waldpartin, bie wechſelnden Ausfichten ergögten 
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elle. Auf der Grenze wurden bie Reiſenden, ‘die 
nicht viel Gepäd mit ſich führten, nur wenig aufges 
halten. - Der Weg bis zum Noltendorfer Berg bins 
auf war ermübend und langweilig, denn ſchon in 
Peterswalde hatte fich ein. dichter Nebel herabgeſenkt, 
der jede Ausſicht verdeckte. Oben auf dem hoͤchſten 
Punkte des Berges von Nollendorf ſteht eine kleine 
Kirche. Hier ſtiegen die Reiſenden aus, um, wo 
moͤglich, etwas von der Schoͤnheit der Natur zu ge⸗ 
nießen. 
Der Wagen fuhr indeſſen das Thal hinunter, 
als die Naturbeobachter noch oben im dichten Nebel 
ſtanden und kaum die naͤchſten Straͤucher am Wege 
unterſcheiden kommten. Wachtel ſagte: Eigentlich, 
meine Freunde, iſt dies, was wir hier nicht ſehn, 
und indem wir nichts ſehn, der erhabenſte Anblick 
der Natur. Dies iſt ein Bild vom alten uranfaͤng⸗ 
lichen Chaos, welches der wunderſame Großvater 
aller Formen und Geſtaltungen war. Wir uͤbereilen 
uns, wenn wir uns das Nichts als nichts denken 
wollen: was ſich weder denken noch vorſtellen laͤßt. 
Mein; fo wie wir es hier vor uns ſehen, iſt das 
Nichts befhaffen. Alles, fo weit man fieht und 
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benft, ein unreifer Brei, eine angehende Milch, ein 
blöder- Lehrling für ein Sein. Wie Silhouetten- 
Sefpenfter dört die Bäume und Sträucher, eben 
aur zu errathen, Finfterniß in dieſem bleichen Dun« 
tel, dort ebenfo die Wand der Kirche. Alles nur 
Kaͤthſel: ſteht da, wie Aberglauben im Meere der 
Unvernunft. Wenden wir nun einmal dieſes einge⸗ 

braͤute Gleichniß vor uns auf unſre eigne Koͤpfe an, 
ſo — — I 
Hier verſagte dem Schwatzenden das Wort im . | 
Munde, denn einem Wunder gleih riß ſich eine 
große breite Spalte in dem dichtgewundenen Nebel, 
und grünes Land, fonnenbeglänzter Wald Iag unten, 
gegenüber funkelnde ‚Berge im machfenden Lichte, 
Kaum entdeckt, brachen links und rechts neue Klüfte 
im weißen Mebelmeer auf ‚ unb wie felige Inſeln 
zeigten ſich von allen Seiten. Gebirg und Flur im 
fpielenden: Glanz bes fluthenden Sonmenfcheines , in= 
deffen noch dazwiſchen wie Wände oder Säulen bie - 
ineinanbergeflochtenen Wolken alle Ausſicht deckten. 
Run entftand ein Kampf zwifchen Licht und Dunkel: 
Alles. wallte und zog bin und wieder. Die Wolfen 
isfeten ſich in Streifen, die leichter und wolliger zer⸗ 
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floſſen und ſich endüch in den Glanz verloren und 
untertauchten. So wurden von unſichtbarer Hand 
allgemach die Vorhaͤnge weggehoben und das ganze 
Gebirge mit ſeinen ſchoͤnen Formen lag weit ausge⸗ 
breitet in allen Abſtufungen des vollen und gemilder⸗ 
ten Lichtes vor den Augen der entzuͤckten Beſchauer. 

Dieſe Landſchaft, rief endlich Ferdinand aus, 
muß eine der ſchoͤnſten in Deutſchland ſein. 

Wie oft ich auch die Reife machte, fagte Wal- 
ther, fo habe ich doch niemals diefes uͤbertaſchende 
Entzüden genoffen,, welches mich heut ergriffen hat. 
Wie herrlich wäre e8, wenn der Elbſtrom durch die 
fed That floͤſſe, denn nur — fehlt dieſer liebli⸗ 
chen Ratur. 

Sprechen mie nur nicht fo, rief — aus, 
wie ich dergleichen ſchon ſo oft habe hoͤren muͤſſen. 
Ihr waret jan eben noch entzuͤckt, Freunde, und ſchon 
fangt ihr an, Mangel zu empfinden, zu kritteln und 
zu kritifiren. Wie ſchoͤn der Anblick eines gewun⸗ 
denen Stromes auch ſei, wenn er wie ein beleben⸗ 
der Geiſt hin durch die Landſchaft glaͤnzt, ſo paßt 
er doch nicht in jede Naturſcene hinein. Hier, wo 
Alles fo lieblich, fo einklingend ift, würde er mich 
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nur fibren: er hoͤbe das Gefuͤhl dieſer behaglichen 
Einſamkeit gewiffermaßen auf. Rhein, Medar, Mo⸗ 
ſel und der fchöne Theil der Elbe beherrfchen die 
Gegend, durch welche fie firömen, prägen ihr den 
Flußcharakter aufz hier aber führen die ſchoͤnen Ges 
birge unmittelbar feibft das Wort. Stoͤren kann 
oft eine kahle, undedentend ſchtoffe Wand; wenn fie 
zwifchen ben fchönen Linien der Gebirge fih ein- 
draͤngt, ein nadter Hügel, dem man die Waldung 
geraubt hat, eine wife Sandflaͤche, die fich todten- 
bleich und Trank zwiſchen luſtiges, lebensvolles Grün 
der Fluren wisft, aber hier, Freunde, ift Alles Te 
ganz und vol, daß Euch nichts mangeln ſollte. 

Sie fliegen jetzt beim ſchoͤnften Wetter den. Berg 
hinab. Ein Fußpfad führte fie durch ben Wald, 
aus welchem fie bald hier, bald dort wieder den 
freien Ausbii zu den Gebirgen hatten. Die Früh: 
lingsvoͤgel fangen nicht mehr, "aber ducch die feier⸗ 
liche Einſamkeit ſchriliten und zirpten die Meinen 
Boͤgelchen ihre einfachen Eindifchen Melodien, 

Sie trafen Im Thale ihren Wagen twieder, aber 
die Abendfonne befchien die Kapelle oberhalb Gum 
md den Weingarten, auf welchem fie fchimmerte, 
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ſo einladend, daß die Uebrigen Walther's Vorſchlage 
gerne folgten, noch zum Huͤgel hinaufzuklimmen, um 
den Untergang ber Sonne von dort zu genießen. 
Die Freude an der Natur erzeugt oft, indem man 
in ber Aufregung keine Ermüdung fühlt, eine Art 
von Rauſch, welcher dann Mattigkeit und. Ernuͤch⸗ 
terung berbeiführt, wenn man, wie beim Wein, die 
Sättigung zu lange hinausſchiebt. So erging «6 
den Reifenden. Die Sonne war untergefunfen , fie 
fliegen in der Dämmerung hinab und hatten noch 
bis zum Nachtquartier einen ziemlich weiten Weg 
vor fh. Der Fuhrmann ſchmollte über bie unnüge 
Verzögerung, um fo mehr, da die Finfterniß, ſchnell 
wachfend, hereinbrah. Jetzt fühlten die Abenteuerer 
obenein, daß fie, aus Freude an der Keife und weil 
fie fpät von Dresben ausgefahren, das Mittagmapi 
verfäumt hatten, und mit der zunehmenden Ermuͤ⸗ 
dung und Dunkelheit wuchs in ihnen Hunger und 
verdrüßlihe Stimmung Es wurde völlig finfter, 
fo dag man die naͤchſten Gegenſtaͤnde, ſelbſt den Weg 
nicht mehr unterfcheiden Eonnte, und der Fuhrmann, 
der der Gegend unkundig war, erklärte auf das Ve: 
ſtimmteſte, daß er in diefer pechrabenſchwarzen Nacht 
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unmöglich ſchneller fähren koͤnne, wenn er nicht ſich 
und feine verehrten Herten ber mwahrfcheinlichften Les 
bensgefahr ausſetzen wolle, 

Mühfelig, verbroffen, langſam ging bie Hefe 
fort. Immer noch erfchien Zeplig nicht, und Mits 
ternacht war ſchon laͤngſt vorüber, Endlich erfahen 
die Berftimmten eine dunkle Maſſe, in weicher nur 
wenige Lichtpunkte flimmerten, vor fi. Der Küt« 
ſcher fuhr feitwärts, mie es ſchien, um das Thor 
zu finden. Keine Antwort auf wieberholtes Rufen 
und Klopfen. Endlich hörte man von innen, daß 
dies die Wohnung des Küfters und der Eingang zum 


Kirchhof ſei. Der Kutfcher taflete herum und fand 


ein großes Garterthor. Noch weniger warb hier 
auf das Laute Klopfen und Schreien Ruͤckſicht ge⸗ 
nommen. Es war vom Felde her der Eingang zum 
ſogenannten Fuͤrſtenhauſe. Muͤhſelig fand man ſich 
in der truͤhen Finſterniß zum Thore und zur Toͤpfer⸗ 

ſchenke hin. Hier ſchlief aber laͤngſt Alles. Ein Kellner 
und eine Kuͤchenmagd erſchienen endlich, nur halb er⸗ 
wacht. Der Wagen ward untergeſchoben, die Zim⸗ 
mer ſchloß man auf. Die | Aufwartenden verwun- 
derten ſich übermäßig, daß die Ankommenden noch 
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zu ſpeiſen begehrten. Butter, Schinken und ein kal⸗ 
tes Huhn wurden, nad) vielem Widerſpruch, nebſt 
einer Flaſche Wein noch herbeigefchafft. Die Betten 
waren in Ordnung. Aus Mitleid Heß man die Auf: 
waͤrter wieder fchlafen gehen. Dod Walther bildete 
fih ein, er fröre und babe ſich erkaͤltet. Ein gro⸗ 
fe8 Kamin war im Zimmer, und Wachtel, der al 
lenthalben die Augen hatte, entbedite auf dem Gange 
einige Scheite Holz. Man verfichte ein Heuer zu 
machen, das anfangs heil brannte, bald aber das 
Zimmer mit Rand) anfüllte. Es ward entdeckt, daß 
das Kamin oben zugemauert, alfo nicht zu gebraus 
hen war. Die Uebermuͤden hatten viele Noth, bie 
fie den Rauch wieber durch bie Fenſter hinausgetrie 
ben hatten. So, ungefättigt, matt, verdroſſen und 
uͤberreizt begaben fie fi) auf ihr Lager,- indem Wach⸗ 
sel noch behmmtete, es ſey nichts fo mis Pein ver- 
 falgen, als die Vergnügimgen bes Lebens. 





— 


— Biel lieber durch Leiden 
Moͤcht' ich mich ſchlagen, 
Als fo viel Freuden 

Des Lebens ertragen. — 
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So fing am Morgen Wachtel mit lauter Stinme 
umd erweckte Die beiden ſchlafenden Freunde. Als 
Alle munter und angekleidet waren, erſchien bas 
Fruͤhſtuͤck und mit ihm bie Wirthin, bie es ent 
ſchuldigte, daß die Reiſenden in ber Nacht eine Te 
fchlechte Aufnahme gefunden Hätten. In dee Ent 
Thuldigung wegen des Rauches mar ein gelinder 
Vorwurf eingehuͤllt, daß man fi, ohne Anfrage zu 
willkuͤhrlich des Feuers bemächtigt habe. Wei der 
neuen Einrichtung, ſchloß die Frau, ſollten biefe 
Bimmer nur für den Sommer benugt werben, und 
ich will dieſen ungeſchickten Kamin auch nod forte 
ſchaffen laſſen, damit er nicht öfter Irrungen vers 
anlaßt. 

: Der Spaztergang nach Thurne ergoͤtzte bie 
Freunde, fie wandelten dann nach der Liebemap, eb 
nem anmuthigen Walde. Allenthalben erfreute der 
Anblick der Gebirge. 

Am folgenden Tage ſollte ihr Kutſcher ſie nach 
Dur bringen, fie geriethen aber, ba er bes Weges 
unkundig war, nad) Kloſter Ofſek. Aufdem Rüde 
wege befahen fie Dur und die Andenken an ben ber 
rühmten und berüchtigten Wallenſtein, der ſeit eini⸗ 
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gen Jahren durch des edein Schillers Gebdicht für 
die deutfche Nation ein neues Intereſſe bekommen 
hatte. F 

Die Bergſtadt Graupen und ihre alte Kirche, 
die Ruine oben und die ſchoͤne Gegend nahmen den 
folgenden Tag in Anſpruch. In der Kirche traf. 
Walther zwei Damen aus Berlin, die Mutter und 
Tochter, und fie befchloffen, die Spaziergänge in 
Gemeinſchaft zu beſuchen. Wir werden noch dem 
jungen Herrn von Bärwalde bier fehen, den wir ge 
ftern in Bilin- fanden, fagte die Mutter, einen juns 
gen Dann, ben wir im vorigen Winter Eennen lern⸗ 
ten. .Ein.befcheidenes, flilles Wefen, feste die Zoch: 
ter die Befchreibung fort, ich habe in meiner. Bas 
terſtadt, in Berlin, mit.ihm getanzt: er war faft 
su ernft und verfchloffen und tanzte auch mit einer 
gewiſſen feierlichen Deine. Alles dies wurde ftill und 
faft ängftlich während des Gottesdienſtes in der Kirche 
verhandelt, und fo :leife fie ſprachen, fahen bie ans 
bächtigen Boͤhmen doc mehr wie einmal drohend 
nach den Ketzern fih um. Ploͤtzlich fprangen zwei 
junge, wohlgebleibete Leute durch die Thuͤr der Kirche, 
ftefiten ſich laut fprechenb in bie Mitte, den Rüden 
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gegen den Altar und Prieſter gekehrt und kritiſirten 
die Gruppen der hoͤlzernen Figuren, die gegenuͤber 
auf dem Chore einen Theil der Leidensgeſchichte, 
kraͤftig und wild ausgearbeitet, darſtellten, ſo wie 
man unten an der Seite durch gelbgefaͤrbtes Glas 
in das Fegefeuer und die Qual der Sünder hineim 
ſah; Alles aud ganze Figuren. Maren dieſe Ge— 
genflände auch nicht ber Kunft, vielleicht felbft ber 
Kirche nicht ganz geziemend, fo mar das Überlaute 
Geſpraͤch und Lachen der Jünglinge ungezogen und 


fo anftößig, daß die Damen, von den drei Meifen 


ben begleitet,,. in en Angſt · aus ber Kirche rad: 
teten. 

- Um bes Himmels Willen I rief das junge. Mir- 
hen, indem fie bie Höhe hinanfliegen,, kennen Sie, 
liebe Mutter, ben fanften, trodenen, ‚zu beſcheidenen 
Taͤnzer in dieſem nebermuͤthigen, affectirten Don 
Juan wieder? 

Iſt Ihnen denn, werthes Feaulem, PER Wal⸗ 

ther, dieſer Ton der ſogenannten feinern Welt noch 
unbekannt geblieben? Diefe neumodifchen ungezos 
genen Herren, die in Geſellſchaften, im Schauſpiel 
und in der Kirche ſich laͤrmend und ſchreiend betra⸗ 


N 


⸗ 


48 Sine Bommerreife, 


gen, find beim Tanze fo fteif und ehrbar, daß fie 
um Alles nicht lachen oder lächeln und ihre Taͤn⸗ 
zerin kaum noch mit einem finften, Halb abgekehr⸗ 
ten Blicke anfehen. Auf dem Balle darf fich keine 
Spur von Froͤhlichkeit zeigen, fie tanzen, als wenn 
fie zur Frohn arbeiteten, oder wie die Baugefanger 
nen mit Schelle und Riögen an den Belnen.  . 

Die Frauen Hatten folhe Furcht vor jenen bei 
den Sünglingen,. daß fie in der Geſellſchaft der Rei⸗ 
fenden über Maria: Schein fchnell nad) Xeplig zus 
ruͤckkehrten. Nach dem Mittagseſſen traf man ſich 
auf dem Schloßberge wieder, von wo man am ſchoͤn 
ften das ganze Thal von Toeplitz - überficht, und 
Abends begab man fi in das Beine Theater. 

Ein aͤcht deutſches Städ wurde gegeben: „Der 
feltne Prozeß.” Ein verarmter,; rechtlicher, froms 
mer und bibelfefter Weber welß ſeiner Noth kein 
Ende, um fo weniger, da feine Frau ihn ſeit Kur⸗ 
zem mit Zwillingen beſchenkt hat. Der Segen des 
Himmels, den beide dankbar anerkennen, druͤckt fie 
aber fo zu Boden, dag nach langem Kampfe und 
vielem Schmerz fie fi) entfchließen, das eine Kind 
in der Nacht einem reichen Manne heimlich zu übers 
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geben. Diefer aber hat in derſelben Nacht ſchon ein 
Wickelkind erhalten, er laͤßt Acht geben, und ale 
ber Arme jetzt mit ſchwerem Herzen feinen Sohn 
dem Zufall und der Menſchenliebe übergeben will, 
wird er ergriffen, gefcholten und ihm, ber nicht zu 
Worte kommt, das dritte Kind mit Gewalt in die 
Arme gelegt. Mit diefem Segen und Sammer bes 
frachtet, muß er nach Haufe gehen, und die Kiage- 
lieber der Tran kann ſich Jeder denken. Indeſſen 
ift fchon die ımermartete Hülfe nah. Eine Summe . 
Geldes bringe der neue Ankoͤmmling mit und ein 
Schreiben, daß für die Ernährung des Kindes reiche 
lich fol gezahlt werden. Nun wird große Freude 
aus Zrauer. Aber ber Neiche erfährt diefe Ent⸗ 
widelung, er will das Kind fammt dem Gelde und 
der Verköftigung zuruͤck haben, und fo wird ber feltne 
Prozeß vor Gericht geführt. Ein edler Abvokat, 
der die Sache bes armen Webers führt, weiſt fi 
enblic ale der Vater des Fremdlings aus, und Alle 
werden am Schluß zufriedengefteltt. Ein Eomifcher 
Richter erheitert die Verhandlung, - 

Es waren noch nicht viele Brunnengäfte in Zope 
fig und darum, elonbere bei dem fchönen. Wetter, 

Tieck's Novellen. V. 4 
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das Theater fehr menfchenleer. Eine hohe, edle Ge⸗ 
ftalt gab ſich die Mühe, den Schaufpielern und dem 
ſchlechten Stuͤcke oft zu Hatfchen und fie durch lau⸗ 
ten Beifall zu ermuntern, Walther erkannte, als 
fie nach dem Stüde noch den Garten befuchten, in 
ihm den berühmten wigigen Prinzen de Ligne, ber 
hier meift ben Sommer zubradhte. Als Walther ihm 
feine Begleiter vorgeftellt hatte, erklärte der geift- 
‚reiche Prinz, daß es ihm nicht darum zu thun fei, 
die gefpielte Armfeligkeit für etwas Gutes auszu- 
geben, fondern e8 komme ihm nur darauf an, bie 
armen Schaufpieler etwas zu ermuthigen. 

Iſt es nicht, fügte Walther hinzu, um diefe. ernft- 
haften Deutfchen etwas Sonderbares!. Wenn ber 
heutige Schwank theatralifch gelten follte, fo müßte 
er eben ale Schwank, als Poſſe vorgetragen mers 
den, In bdiefem Sinne fah ich die Gefchichte vor 
‚ einigen Jahren in Rom ſpielen. Ein eigenfiniger 
Mifogyn jagt feinen Bedienten, Zruffaldin, aus dem 
Dienft, weil er gehört hat, er fei verheirathet. In 
£omifcher Verzweiflung kommt der Spaßmadher nach 
Haufe und findet die Zwillinge. Pofficlicher Jam⸗ 
mer der. Xeltern, mas anzufangen fei. Der Ent: 
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ſchluß wird gefaßt, das Kind dem Findelhaus zu 
übergeben. Aber welches? Beide Kinder machen 
auf gleiche Liebe Anſpruch. Man ftreitet, zankt, 
weint und lacht: der Zufall fol es entfcheiden, und 
die Kinder werden wie Loofe Üübereinandergerollt und 
Truffaldin greift biindlings hinein. Beim Findels 
baufe wird ihm aber der dritte Säugling nad) einis 
gen Schlägen, bie er mitnehmen muß, aufgezwuns 
gen, und in diefer burleöfen Art entwidele fih, ohne 
Prozeß, fo viel ich mich erinnern Tann, das tolle 
Luftfpiel. Die Italiener, die gerne lachen, hatten 
große Freude ar dieſer luftigen Parodie der Väter: 
lichkeit und des menfchlichen Elends; viele geſetzte 
Deutſche aber, die ſich alle zu den guten und beſten 
Koͤpfen rechneten, meiſtens Vornehme, die ſich ſonſt 
nicht von der Moral geniren ließen, fanden den 
Spaß aͤußerſt unſittlich und folgerten aus dem La— 
chen des unbefangenen Volks, das durch halbe Cul⸗ 
tur noch nicht verdreht war, die tiefe Berfunkenheit 
der Italiener, weil fie beim mindeften edein Gefühl 
dergleichen Abfcheulichkeit nicht würden bulden koͤnnen. 

Das Albern-Sentimentale, fuhr Wachtel im Ges 


fpräch fort, dieſe Krankheit, Die bem wahren Ges 
A A 
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fühle ganz entgegengefegt iſt, bat von je bei den 
Deutfchen gütige Aufnahme gefunden. Doch find 
bie Sranzofen in vielen ihrer Dramen und Romane 
auch nicht frei von dieſer nervoͤſen Hautkrankheit. 
Den fchlimmften Ausſchlag hat wohl unfer Kogebue 
gehabt und gegeben. Hiob rieb ſich in feinem Elend 
mit Scherben: wir gehen in die Komöbie, um une 
zu erleichtern. „Der Erage ſich, den es juckt,“ fagt 
Hamlet: das thun wir denn redlich. 

Der Fürft lachte, und nad) einigen Wechfelreden 
trennte man ſich, weil es ſchon fpät geworden war. 
Von Karlsbad fchrieb Walther folgenden Brief an 
feinen Freund nah Warfchau. 


Karlsbad, den 28. Iunius 1803. 

Die Familie Eſſen habe ich aufgefucht, fo wie 
id nur hieher Fam. Aber ich weiß nichts Beftimm: 
teres, da dieſe Leute, die etwas träge fcheinen, fels 
ber. keine nähern Nachrichten haben. Nur fo viel 
ſcheint aus Allem hervorzugehen, daß der Entführer 
oder Verführer ſich unter verfchiedenen Namen ber 
umgetrieben hat, und baß e8 Deswegen um ſo fchiwies 
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rigen iſt, ihm auf die Spur zu kommen. Nach 
Franken deuten die etwanigen unbeftimmten Anzel- 
gen. Sch muß es alſo faft dem Zufalle überlafien, 
ob ich ihn oder fie auf meiner feltfamen Pilgerfahrt 
antreffen werde. Man wird felber faınmfelig, wenn 
man fieht, wie wenig die Menfchen ſich ereifern, 
die die Sache doch auch, ber Verwandtſchaft mes 
gen, intereffirt. ; 

Mein sounderbarer Reifegefährte Ferdinand wird 
mir um fo lieber, je öfter ich mit ihm zanfe, je 
weniger ich in eine von feinen feltfamen Meinungen 
eingehen kann. So wie man von Sadıfen aus bie 
böhmifche Grenze betritt, ift Natur and Menſchen⸗ 
flamm anders. Am auffaltendften aber iſt das ka⸗ 
tholifche Wefen, die Heiligenbilder und Crucifire auf 
Wegen und Stegen, in Dörfern und Städten; ab: 
feitö auf dem Felde, wo man nur hinſieht, begeg⸗ 
neh dem Auge diefe hölzernen und aus Stein ges 
meißelten Figuren, die meilten, tie fi) von felbfi 
verfteht, widerwärtig, fehroff, und die Gemälde und 
angeflrichenen Paffionsfiguren biutig und unannehms 
lich. Engel, die In Kelchen das Blut des Heilan⸗ 
des auffangen, das Antlig bes Erloͤſers beregnet von 


- 
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rothen Tropfen, Maria meift mit nußgroßen Thrä: 
nen, und Alles, wie in der Kirche zu Graupen, bar: 
auf hingearbeitet, um Schauder und Grauen zu er: 
regen. 

As ich nun einmal darüber Elagte, wie fo Vie: 
les in unferm Baterlande, welches öffentlich aufge: | 
fteift wird, mehr dazu dient, bie Barbarei zu beför- | 
dern und das Auge zu verderben, anftatt den Sinn 
fir Schönheit zu nähren und zu erhöhen, gerieth er 
in einen erhabenen Zorn und rief nad) manchen Aeu⸗ 
ßerungen: Wuͤßten wir doch nur erſt, was Schoͤn⸗ 
heit iſt und was wir fo nennen ſollen! Iſt fie denn . 
nicht fo oft nur eine Verlarvung des Lebens und 
der Wahrheit? Auch die alten Griechen‘, uns Mu: 
ſterbilder im Schönfühlen, hegten vor jenen Klögen 
und Unformen, Die ihnen aus uralter, faft vorge: 
fhichtlicher Zeit überfommen waren, eine heilige 
Ehrfurcht und Scheu, und die Frommen fühlten vor 
diefen Sraßenbildern in Ahndung und. Erinnerung 
mehr, als vor jenen neuen, fchöngefchnigten Götter: 
bildern. Die Süplichkeit mancher neuen Maler oder 
Bildner, wenn fie den Heiland als einen Siegwart, 
ober .empfindfamen verliebten Landprediger, oder im 
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Alt des Brodbrechens als einen ibealifirten Baͤcker⸗ 
gefellen darftellen, ift mir das Verhaßtefte in allen 
Verirrungen unferer gefühlvollen Zeit. Das Leiden 
des Gottmenfchen, die Geheimniffe unferer Religion, 
die Wehmuth, der Schred unferes Innern, bie uns 
von diefer dunkeln, zu nahen Erde in die himmlis 
Then Regionen des Glaubens und Anfchauens hins 
aufruͤcken follen, koͤnnen und dürfen anderer Natur 
fein, als jene Bewegungen, die uns das Schöne ere 
regt. Wo der Landmann feine Aecker überfchaut, der 
wilde Säger aus feinem Forft tritt, der fremde 
Wandersmann in den Bezirk Eommt, fehen fie bie 
Hinmweifung auf Erlöfung, Erbarmen, Mitleid und 
das Wunder des Ueberirdifchen, Wird durch Fleiß 
und Thätigkeit, duch Zugend und Kraftanftrengung 
niht immerbar etwas Geiftig - Göttlihes von der 
Dual und vom Tode erlöft? Gefchieht nicht auch 
dieſes in Arbeit und Mühe durdy Schmerz und Aufs 
opferung? Der Bettler empfängt in jedem Brod⸗ 
Schnitt nicht nur die Milde bes Gebers, fonbern auch 
defien Kampf und Schweiß. So weit diefe Bilder 
hier in den frommen Gauen ſtehen, werfen fie ihre 
leuchtenden Strahlen fegnend uͤber Die Aehren und 


56 Eine Sommerreife. 


die Früchte, den jungen Wald, Bäche und Wege 
dahin, und Alles, fo weit das Auge reicht, iſt wie 
gefegnet und über den Tod umd Fluch des Schifchen 
erhaben. 

Wir fuhren über Dur, Brirn und Saat, mo 
wir Mittag mahten. Der Abend und ber fchönfte 
Sonnenmtergang traf uns auf der Höhe vor En- 
gelhaus. Ich erinnere mich kaum, in meinem Leben 
etwas fo Wundervolles in der Natur gefehen zu ha⸗ 
ben. Ferdinand, bei dem alle Gefühle leicht in 
Ruͤhrung übergehen, Hatte Thränen in den Augen, 
Sie flanden feinem hübfchen blühenden Geſichte fehr 
gut, was mit daher rührt, weil der liebe Menſch 
von aller Affectation völlig frei if. Was er num 
ſprach, mar wirklich wie in Entzüdung, und als 
wenn ex eben einer Vifion theilhaftig wäre. 

Kann man nicht diefe Glut, diefen Purpurbrand 
und alle diefe Röthen in ihren Abflufungen bis zum 
lichten Roſenſchmelz, als Blut des Deilandes, vom 
Haupte firtömend, aus der Seite, den Zügen und 
Händen fließend, anfchauen? Sein Haupt, die Sonne, 
finft tiefer und tiefer hinab, der Nacht und dem 
Tode entgegen; nun iſt bie göttliche Scheibe ver: 
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ſchwunden, und die Roͤthe gleitet ihr dunkler und - 
forblofer nad), Er ift ſcheinbar todt, der goͤttliche 
Tag, und ſein Alles erleuchtendes Licht erloſchen. 
Ueber uns thuͤrmen ſich Wolken und kreiſen umher, 
vom letzten Licht getroffen und ſchwach gefaͤrbt. Sie 
baͤumen ſich auf und ergreifen flockend, anwachſend, 
ſich loͤſend, dieſe und jene Geſtalt. Es find die al⸗ 
ten Fabelgoͤtter, die ein Traum⸗ und Scheinleben 
erringen. Da ſitzt der alte Jupiter, ungeheuer und 
in ſich ſchwankend, auf ſeinem bebenden Dunſtthrone, 
Bacchus erhebt trotzig und jubelnd den Pokal, und 
ſowie er trinken will, zerfließt und ſchwindet der 
große Arm und die Figur des Trunkenen wandelt 
ſich unvermerkt in den ſpringenden Pardel, der jetzt 
den leeren Wagen zieht. Von dort ſchreitet der 
Juno erhabene große Geſtalt durch das dunkle Blau, 
fie ſucht ihren Gemahl und ſchrickt zuſammen, weil 
dort ſchon ein goldner Stern durch den Aether blinkt. 
Haupt und Locken loͤſen ſich, die gewoͤlbte Bruſt 
ſchmilzt wie Silber im Ofen, die zerbrochenen For⸗ 
men leuchten noch einmal auf und tauchen dort in 
den finſtern Streif, in welchen ſich alle rollenden 
Bildniſſe verſenken. Der Traum iſt ausgetraͤumt 
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und die dunkle Nacht tritt herauf. Ein Sternbild 
nach) dem andern bricht aus dem finftern Dome 
glänzend hervor; oben die unvergänglichen feften Lich» 
ter, unten auf Erben Dunkelheit, Nacht, Tod; Bein 
Fels, kein Wald mehr zu unterfcheiden, Alles un 
Eenntlich in eine fchwarze Maffe zerronnen,, die ohne 
Anfang , die ohne Ende iſt. Beides ein Bild der 
ftummen Ewigkeit. So ſteht die Nacht feſt, uner- 
ſchuͤtterlich, wie es fcheint. Abend- und Morgen: 
voth find Wahn; die erhabne Unendlichkeit der Ge- 
flirne, die unzählbaren Lichter und Welten in uner- 
meßlihen Fernen wandeln dem rüdgekehrten Blick 
die Erde in nichtig Spielmerd und den Glauben 
an Gnade und Erlöfung in Fieberphantafie. Der 
Zweifel und dag Dahingeben in das Unbegrenzte, 
Schrankenloſe, giebt fich für Wahrheit und Religion. 
Da erzittert die ewige Nacht in fich felbft, die fin- 
ftern Wälder fchütteln fih im Morgenhaudy, die er- 
grauende Dammerung waͤchſt wie weiſſagend am Ho⸗ 
tigont empor. Ploͤtzlich tritt die liebliche Morgens 
röthe hervor, mit ihren Wundern über die Berge 
klimmend; Farbe, Licht, MWonne, Geftalt vertreiben 
fiegreich den Unglauben ber formlofen Nacht, und 
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der Glaube tritt wieber in die jauchzende Natur. 
Sie trägt, bie troftreihe, freundliche Mutter, den 
glänzenden, auferfiandenen Sohn als leuchtendes 
Kind in ihren Armen, und Waͤlder und Gebirge ſind 
im blauen und gruͤnen Schimmer der letzte Saum 
des fließenden Gewandes, wie ſie aufgerichtet ſteht, 
hoch in die Himmel ragend. Und die Ströme jauchs 
zen und ſchluchzen in Freude, und die Blumen la⸗ 
hen und duften, und die Felfen erklingen, unb bie 
Waldung rauſcht Kobgefang. 

Wir konnten ſeine begeiſterten Augen nicht mehr 
ſehen, denn es war ganz finſtere Nacht geworden. 
Wunderſam leuchteten von unten die zerſtreuten Licht⸗ 
ter aus Karlsbad, und nach vielem Ruͤtteln und 
Stoßen unſeres Wagens, indem einmal der große 
hölzerne Hemmſchuh brach, der hier dem Rade un⸗ 
tergelegt wird, gelangten wir fpat und nicht ohne 
Sefahr in dem Städtchen an. . 

Am andern Morgen — wen traf ih? Unfern 
theuern Carl von Hardenberg, den jüngern Bruder 
unfers vielgeliebten nur kuͤrzlich und leider für die 
ganze Welt zu früh geflorbenen Novalis. Er ift 
mit feiner jungen, angenehmen Frau bier, um bie 
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Bäber zu gebrauchen. & ſieht wohl aus und ift 
ftärker geworden, An männlicher Schönheit ift er 
mit Novalis nicht zu vergleichen. Der ſchwaͤrmende 
Serdinand hat fogleich fein ganzes Derz erobert und 
mich, den Altern Freund, in dem’ Hintergeund ge⸗ 
ſtellt. Aber fehr begreiflich, weil fie fih in Stim- 
mung und Anſicht begegnen. Karl Hardenberg hat 
uns feine Schrift: „Die Pilgerfehnft nach Eleuſis,“ 
vorgelefen, die mein Freund fehr billigte, wenn er 
gleich nicht Alles loben miochte. Diefer jüngere Bru⸗ 
der nennt fi in feinen fehriftfleßerifchen Arbeiten 
Roftorf, nad einem Gute in Sadıfen, nach wel- 
chem bie eine Linie Hardenberg biefen unterfcheiden- 
den Namen. führt, — Ebenfo iſt Novalis ein 
Gut, nach welchem die ditere Linie fich unterfchei- 
det, und welhen Namen unfer Freund annahm, 
6108 deshalb, um fish nicht Hardenberg zu unter: 
fchreiben. Wie viel Unnuͤtzes haben ſchlechte Köpfe, 
bie fid) immerdar dem Beffern twiderfegen, tiber die: 
fen Namen Novalis gefabelt und gemwigelt. 

Sollteſt Du nun nad) Allem, voas ich erzählt 
babe, nicht glauben, mein Reifegefährte Ferdinand 
fei katholiſch geboren und erzogen?. Allein nichts 
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weniger, er iſt Proteſtant und aus einem proteſtan⸗ 
tiſchen Lande. Der wunderliche Wachtel, der ſich 
die Mine giebt, ihn ganz genau zu kennen, ihn aber 
doch vielleicht nicht immer begreift, behauptet mit 
ſeiner gewoͤhnlichen Kaͤlte und Sicherheit: wenn Fer⸗ 
dinand in einem katholiſchen Lande erzogen waͤre, 
oder wenn es nur ſchon Ton und Mode waͤre, wie 
es vielleicht dahin kaͤme, ſich katholiſch zu duͤnken, 
fo würde unſer Schwaͤrmer ebenſo extravagant ein 
Proteſtant ſein. Ich laſſe das dahingeſtellt ſein. 
Denn wer mag dergleichen behaupten oder wider⸗ 
legen? 
Wir ſind mit Hardenberg und ſeiner liebens⸗ 
wuͤrdigen Frau nach dem ſogenannten Heilingsfelſen 
gefahren. Eine von jenen Sagen, mit denen die 
Phantaſie nicht viel anzufangen weiß, knuͤpft ſich 
an dieſe Gegend. Die Spitzen der Felſen ſind gro⸗ 
tesk und gleichen in ber Ferne gewiſſermaaßen menfchs 
lichen Geſtalten. Nun fabelt man, es ſei eine Hoch⸗ 
zeit, die ploͤtzlich, mit allem Gefolge, in fruͤher 
Vorzeit ſei verſteinert worden. — Mich duͤnkt, der 
Vielſchreiber Spieß hat einen Geiſterroman daraus 
gemacht. Diefe gelefenen, beliebten Autoren löfen 
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in Deutſchland einander nad) gewiſſen Zeitruͤumen ab, 
und felten, daß der neue Liebling beſſer als ber ab⸗ 
geſetzte Vorfahr iſt. Diefelben Leſer aber, die ben 
neuen Demagogen bewundern, koͤnnen alsdann nicht 
faffen, wie der frühere ihnen nur irgend etwas habe 
fein Eönnen. 

Man erlebt immer noch unerwartete, möchte 
man doch fagen wunderbare Dinge. In einer geiſt⸗ 
reichen, vornehmen Geſellſchaft, in welche wir eben- 
falls eintraten, als wir oben vom Hirfchfprumg zu- 
ruͤckgekehrt waren, erhob fi zwiſchen zwei Baro- 
nen, ſchon bejahrten Leuten, ein unerwarteter und 
lebhafter Streit. Der ältere meinte und behauptete, 
das Thal von Karlsbad übertreffe nicht nur das Tep⸗ 
liger bei weitem, fondern ſei auch außerdem eine der 
fchönften Gegenden in Deutfchland. Ich habe wohl 
erlebt, daß man Bücher, Autoren, Mufiter und 
Schaufpieler protegirt, und daß der Protektor feine 
Meinung, wenn er ein Vornehmer ift, fo zur Eh⸗ 
rtenſache macht, daß ihm keiner, hoͤchſtens etwa ein 
Gleichgeſtellter, doch immer nur milde, widerſpricht. 
Daß man aber in demſelben Sinne auch die Natur 
protegiren koͤnne, war mir eine ganz neue Erſchei⸗ 


— 
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nung. Der Baron DB. focht nun aber mit allen 
Waffen gegen Herrn A. für fein geliebte Teplitz, 
und behauptete, diefes fei ohne Bedenken durch feine 
Heiterkeit, fchöne Sernen, milder Luft und Berg⸗ 
figuren dem elenden, bedrängten und brüdenbden . 
Karlsbad vorzuziehen, wo die nahen Berge wie bie 
Mauern eines Gefängniffes jedes Gemüth, das noch 
irgend Sinn für Natur habe, beängftigten. Als 
die beiden Gegner Immer empfindlicher wurden und 
ſich mit jeder Gegenrede fehärferer Ausdruͤcke bediens 
tn, wollte unfer Wachtel den Streit durch gutge⸗ 
meinte Webertreibung fehlichten oder lächerlich machen, 
indem er rief: Meine Herren! Karlsbad, ſowie Tep⸗ 
fig in Ehren! "Aber, abgeſehn von aller partiellen 
Vorliebe, wo immer eine gewiſſe Einfeitigkeit ſich 
meldet, auf die ein univerfeller Naturfreund, der 
ih zu fein glaube, Keine Rüdficht zu nehmen hat, _ 
fo glaube und behaupte ich gegen fie Beide: daß der 
Hirſchſprung dort oben fehöner ſei, wie irgend etwas 
in Diefer Gegend oder bei Teplitz, ja in ganz Deutſch⸗ 
land wenigftens, um nicht Europa zu fagen. Aber 
zugegeben felbft, Karlsbad fei ausbuͤndig fchön, wie 
fhön dann der Hirfchfprung,, der hier unbedingt und 
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ohne Frage dns Schöufte if. Won taufend und 
aber taufend Malern ift nur Ein Rafael, . der das 
Höchfte und Vollkommenſte erreicht hat; unter feis 
nen vielen Bildern muß Eins das vorzüglichfte fein; 
auf biefem worzüglichften Zableau wird ohne Zwei⸗ 
fel Eine Figur die befte fein; und — um ganz voll 
ftändig das Argument zu endigen — auf und an dies 
fer Figur wird die Nafe, der rechte Arm oder da& 
linke Bein, oder wohl ein verfürztee Finger das 
allertunftreichfte darflellen — und, Vortrefflichſte, 
diefen Finger, ober die Nafe, oder was ed. nun fei, 
weife man mir nach, und ich bin in meiner Lieber 
zeugung glüdlid und fühle mid im Mittelpunft ber 
Kunft und fchere mich um den ganzen Rafael nichts 
mehr, die übrigen Subler, Stümper ober vollendete 
große Meifter gar nicht zu erwähnen. Und fo ift 
mir mein Hirfhfprung mein Delphi, mein Nabel 
der Erde, 

Diefer Scherz aber, ftatt die Stimmung der 
Kriegführenden zu mildern, erbitterte fie nur noch 
mehr, und er endigte, wie ich gleich fürchtete, mit 
einer Ausforderung. Zum Gtüd ift die Sache gut 
abgelaufen, die Kugeln find ganz nahe dem Ziele 
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vorbeigegangen, ohne zu verlegen, und der Tepliger 
Fanatiker iſt nach feinem Lieblingsorte unmittelbar 
nach) dem Kampfe abgereift, indem er in das Frem⸗ 
denbuch feine Verachtung ber hiefigen Gegend mit 
ſtarken Ausdruͤcken eingezeichnet hat. — 

Kann ein Sebildeter, fo hat Baron A. biefe 
Schmähung im Gaftbuche zu widerlegen gefucht, fo 
unbillig fein, die Natur entgelten zu laflen, was 
blos feine eigne Verſtimmung, oder fein Mangel 
an Sinn verfchuldet hat? die Engherzigkeit kann 
kein Urtheil fällen, am wenigften über ein Geheim⸗ 
niß, und ein ſolches iſt und bleibt die Schönheit der 
Natur. Der Krittler wirb immer mit ihr über den 
Fuß gefpannt fein, 

O wie wahr! fagte Wachtel zum Schreibenden, 
denn nun verfiehe ich erſt, warum ich dieſen meinen 
Geben Hirſchſprung allen Dingen in der Welt vor: 
ziehe. Meine Vorliebe. iſt eigentlich das Herz und 
der Kern ber Ihrigen, Herr Baron, wie diefer Fels 
fen nur ein Theil des. Ganzen; darum kann meine 
Liebe aber auch um fo-inniger fein, weil fie ſich durch 
nichts zerſtreuen läßt. — 

Doc genug von dieſen Thorheiten der gute 

Tieck's Novellen. V. 5 
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Wachtel, fo habe ich entdeckt, liebt ben Wein noch 
mehr, tie irgend eine Schönheit in Kunft oder Na: 
tur. Er abfentirt fi oft und huldigt im Geheim 
feiner Zeidenfhaft. Beſonders ift es die fogenannte 
Meniſche Effenz, ein vortrefflicher rother und füßer 
Ungerwein, ber fein Herz ganz gewonnen hat. Fer: 
dinand fieht ihn nachher oft mit feirien großen brau- 
nen Augen an, und ann aus den Kafeleien umd 
wilden Neben nicht Hug werden, die Wachtel dann 
ohne Kritik und Aengfilichkeit von ſich giebt. In 
diefem halben oder ganzen Rauſch fcheint fich dieſer 
tunderliche Menfh am meiften zu gefallen. — 

Nächftens mehr, und hoffentlich eine beffimmte 
Nachweiſung. 


Die drei Reiſenden, welche man jetzt ſchon die 
drei Freunde nennen konnte, nahmen von dem treffe 
lichen Hardenberg Abfchied und reifeten den folgens Ä 
den Tag bis nach Eger. Hier fällt der große ſtaͤm⸗ 
mige Menfchenfhlag auf, fowie die duͤrre, Kalte 
und unfreundliche Gegend. Dan befuchte, aus Ver: 
ehrung gegen den großen Dichter noch am Abend 
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das Haus, in welchem Wallenftein mar ermordet 
worden. Am folgenden Tage fuhr man über Thiers- 
heim nach Wunfiebel unb Sichersreuth, dem Babe, 
welches Aleranderbrunnen genannt wird. Hier ruh⸗ 
ten die Freunde bei flechender Mittagshige aus und 
erfreuten fi) an der fonderbaren Gegend und Aus: 
fiht. Die Natur zeigt fi) hier wild, man möchte 
den Ausdrud einen trogigen nennen; bazwifchen ers 
freuen Wald und grüne Wiefenftellen, und wunder⸗ 
bar zeigt fich die nahe Luxburg und der Burgſtein. 
In diefem wunderſamen Geklipp und durcheinander 
und übereinander gemworfenen und kuͤhn gefchleuber: 
ten Felſenmaſſen erhebt ſich das Gemäth in der Eins - 
ſamkeit der unabfehbaren Tannenwaͤlder zu den kuͤhn⸗ 
ſten Träumen... Ein poetifches Grauen weht in dies 
fen Klüften und auf den fleilen Höhen. 

Diche Seltfamkeiten des Fichtelgebirges, die 
Naͤhe von Wunfiedel, die barocke Geftalt der Natur, 
- die doch nicht ohne Lieblichkeit ift, führte das Anz 
gebenten der Freunde von felbft auf ihren geliebten 
Sean Paul Richter. Man’ fprach viel Über diefe 
echt deutfche Natur und über feine wunderfamen. 
Werke, deren Ruhm ſich mit jedem Jahre mehr in 

5*+ 
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Deutſchland verbreitet hatte. Mehr noch kenten umb 
glaͤnzender die Geſtalten der Hohen. Reiſenden hew 
vor, bie türglich hier gewandelt hatten. Der Ne 
me des Königs von Preußen und feiner ſchoͤnen Sr 
mahtin war in Aller Wunde, At und Iung ruhm⸗ 
ten die Milde und Herablaſſung, bie Holbfeligkeit 
der edeln Krau, und wo man nur einen. merfwäi 
digen Fleck des Gebirges betrat, waren Spuren, 
Namen, Denkfpruͤche der Einwohner, um den Me 
gierern bie Verehrung und Liebe der gerührten Pet 
zen zu wiederholen. Wie hatte fich feitzchn Jahren 
die Stimmung hier und allenthalben im Baireuth⸗ 
fchen geändert. Denn damals ging das Volk mr 
ungern zur praußfehen Herrſchaft über. Jetzt fand 
man fi begluͤckt und Alle fahn mit Bertrauen und 
fefter Liebe zu ihren Herrſchern bins; undı die Reif 
des Königs und der Königin hieher hatte die Gemuͤ⸗ 
ther aller Einwohner ned, mehr erhoben. 

Als man fih am andern Morgen auf Dem Wege 
nach Baireuth befand; fagte Ferbinand: fonderbar 
iſt es, Freunde, dab man immer, wenn man die | 
Stätte felbft betritt, wo eine merkwürdige Geſchichte 
vorgefallen ift, wo ein. großer Mann wandelte, fih | 
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in der Regel abgekühlt und ernüchtert fühle. Es iſt, 
‚ala wenn die Phantafle ohne Nachhuͤlfe ber Wirk: 
lichkeit die Sachen viel beffer und paflender verar- 
beitet. So hat imir in Eger das Haus des Buͤr⸗ 
germeiſters, in welchem ber Feldherr ermordet. wurde, 
nue einen tehben Einbrud gemacht. Schillers toͤ⸗ 
nende Reden und ergreifenden Scenen wollen fid) 
nicht recht in diefe Kocnlität fügen; man wird durch 
diefe Umgebung heeabgelliimmat und das tragifche Ge⸗ 
fühl finft ort zur peinlichen Empfindung eines wi: 
berwärtigen Meuchelmordes herab. | 
Ja freilich, antwortete Wachtel, iſt es faft im- 

mer fo und kann auch nieht anders fein. Die meis 
fen Menfchen prifeln und kneifen dann on ihrem 
lamentirenden Herzen, um ſich hinaufzuſchrauben. 
Ein Anderes iſt es freilich, in dam ſchoͤnen Sans 
ſouci zu wandeln und an Friedrich den zweiten zu 
denken; die Wieſen zu betreten, die fich am Avon 
bei Stratford hinzichn und ſich dort Shakſpear als 
Knabe und Mann vorzuſtellen. Hier laͤßt uns die 
Natur frei dichten. Kirchen, wie der Strasburger 

Müuͤnſter, Schloͤſſer wie das zu Warwick erheben, 
indem fie große Kunſtwerke find, das Gemuͤth auch, 
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wenn es ſich dort Gefchichte und Sage vergegenwaͤr⸗ 
tigt; aber fo ordinaire Fleckchen, Däufer, dunkle 
Zimmer, SKirchhöfe, flimmen herab. Unfer. Tieber 
mwunderlicher Sean Paul bat mie oft erklaͤrt, er ſchil⸗ 
dere die Gegenden am liebſten, die er niemals ge⸗ 
ſehn, wuͤrde auch den Anblick derſelben vermeiden, 
weil ihn die Wirklichkeit nur ſtoͤren moͤchte. 

Ferdinand hatte eine große Vorliebe fuͤr Berneck 
und die Uebrigen erſtiegen mit ihm die Ruine. Hin⸗ 
ter Berneck tritt man in die Ebene und hatte nur | 
zumeilen den Ruͤckblick auf das Fichtelgebirge... Als 
man in Baireuth zu Mittag gegeſſen hatte, begab 
man fich nad dem Garten, ber Eremitage. Sie 
war Serdinand fehr unzufrieden, weil man Vieles 
geändert hatte, um in der fonderbaren Kompofition, 
die aber nicht ohne poetifchen Sinn entflanden mar, 
einige fogenannte englifche Partien hineinzubringen, 
bie den gut geführten franzöfifchen Anlagen ganz un: 
harmoniſch widerſprachen. Es war aber noch ſo viel 
des Schoͤnen uͤbrig geblieben, daß die Freunde in 
dem warmen Sommerwetter ſich ſehr behaglich in 
dieſen gruͤnen Laubengewoͤlben ergingen. 

Bald wandelte man, bald ſetzte man ſich nie: 
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der, und da der Garten von Menſchen nicht beſucht 
war, ſo konnten ſie ungeſtoͤrt von den Werken ihres 
Freundes, Jean Paul, ſich unterhalten. So ſehr 
ſie ihn bewunderten und lobten, ſo kamen doch Alle 
darin uͤberein, daß man der Kunſt und Poeſie Un⸗ 
recht thue, wenn man feine wunderſamen Bücher 
Romane nennen wolle. Ein Roman fei ohne bes 
fonnene Kunftanlage unmöglich, und die Plane Rich⸗ 
ter's feien fo willkürlich, unzufammenhängend und 
von Laune und Eigenfinn. gefponnen, daß gerade 
die ſcheinbare Einheit, . der precaire Zufammenhang 
um fo mehr verlege, um fo mehr er oft mit fal- 
ſcher Künftlichkeit berechnet fe. Sp, fuhr Walther 
fort, haben wir wohl nur einen wahren Roman in 
deutfcher Sprache, unfern Wilhelm Meiſter, den 
man nie genug ſtudiren kann. 

Wachtel ſagte: dieſer Wilhelm verdient gewiß 
alle Achtung, wenn man ihn nur nicht gegen den 
einzigen Don Quixote meſſen will. Diefes große 
Kunſtwerk ſteht nun jegt feit zwei Jahrhunderten 
als ein unerreichtes und als ein Muſterbild da. 
Nicht als Muſter infofern, daß andre Romane dies 
fem ähnlich fein ſollten, ſondern als Vorbild, wie 
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jeder in feiner Welt, die er darſtellt, im feinem Zweck, 
den er verfolgt, fo durchaus ein Ganzes und Be⸗ 
friedigendes Fein könne und muͤſſe. 

Man hat an dieſem herrlichen Buche, fiel Wal- 
ther ein, ohne Noth fo viel gefadelt, was der weife 
Autor doch gerade mit vielem Bedacht feiner finns 
reichen Gefchichte eingemebt hat. Zum Belfpiel kom⸗ 
men nicht die meiſten Kritiker darin uͤberein, die 
muſterhafte Novelle des Neugierigen ſei uͤberfluͤſſig 
und ſtoͤrend? Unſer lieber Manchaner ſelbſt, fo trem, 
edel und herzhaft er iſt, nimmt ſich etwas vor, das, 
obgleich es ſchoͤn und herrlich iſt, es auszuführen we 
Beine Mittel beſizt. Dieſes Kämpfen für Recht und 
Unfchuld , .diefes Ritterthum und Keiegführen, wie 
er es fih vormals, war aber auch zweitens niemals 
fo in der Welt und Eonnte niemals fo da fein. Auch 
ein Herkules oder ein Amadis, mit allen Kräften 
und Eugenden ausgeſtattet, müßte emer ſolchen wahn⸗ 
finnigen Aufgabe des Lebens exliegen, Nur hie und 
ba, in verfchtedenen Zelten und Landen, that fich 
etwas, mehr oder minder von Biefer poetifchen Rit⸗ 
terwelt in der wirklichen Geſchichte hervor, Die 
Phantafie des ebenfo braven als poetifchen Mancha⸗ 
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ners iſt durch jene Wlcher verſchoben, die Tyan laͤngft 
ber Poefie ebenſo ſehr wie der Wahrheit abgeſagt 
Hatten. Das, was noch ir ihnen pdetiſch war, ober 
jenes Phantufſtiſche, was das Unmägkiche erſtrebte, 
ſowie die ſchoͤnen Sitten der Ritterzeit, alles Dies 
durfte der ehrfame Herr Quixada wohl in einem 
feinen Sinne bewahren, ja ficy zu jener abligen Tu⸗ 
gend feines eingebilveten Ritters hinan erziehn; — 
wenn er nicht darauf ausgegangen wäre, dieſe Fa⸗ 
belwelt in der wirklichen aufzuſuchen und in dieſem 
von Sonne md Mond zugleich beſchtenenen Gemälde 
den Mittelpunkt und. die Hauptfigur felbſt zu formi⸗ 
rn, Er war eber-im Recht, wenn er, manchen 
feiner Beitgenofien entgegen, dis Liehtfeite und Die 
Poeſie jener entſchwundenen Zeit und Sitte wuͤrdigte, 
wenn er ſich ſelbſt als Dichterfreund an dem ganz 
Thoͤrichten und Phantaſtiſchen feiner Bücher ergoͤtzte. 
Nun aber zog er aus, alles Das, was ihm begeir 
ſternd vorfchmwebte, ſelbſt zu erleben; jenes unſicht⸗ 
bare Wunder, welches ihn reizte, wollte er mit ſei⸗ 
wen Eörperlihen Händen erfaſſen und als -einen Be⸗ 
fig ſich aneignen. 

Sehr richtig, erwiderte Ferdinand, und deshalb 
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iſt die getadelte Novelle des Neugierigen nur ein 
tiefſinniges Gegenbild, welches von einer andern Seite 
die Thorheit des Manchaners erläutert, Auch Ans 
felm will das Unfihtbare, welches wir. nur im ed⸗ 
len Glauben befigen, ſichtbar, koͤrperlich in der 
Hand haben; das Nichtige, Irdiſche ſoll ein Himm⸗ 
liſches vertreten und ihm die Gewaͤhr der Treue 
und Liebe ſein. So zerſtoͤrt er durch Aberweisheit, 
durch impertinente curiosidad, was wir nicht uͤber⸗ 
ſetzen koͤnnen, die Keuſchheit und den Adel ſeines 
Weibes, die ohne dieſe Anfechtung wohl nie jene 
Liſt und ſchreckliche Kunſtfertigkeit, die widerwaͤrti⸗ 
gen Feinde dei reinen Unſchuld, in ſich entwickelt 
haͤtte. Zweifel alſo auf der einen Seite, und ein 
thoͤrichtes Beſtreben, das Unfichtbare ſichtbar zu ma⸗ 
chen, zerſtoͤren ſo einen geiſtigen Schatz, jene Treue, 
die der Zweifler eben ſo mit Recht Aberwitz ſchilt, 
wie der edle Glaube fie fuͤr felſenfeſt anſieht und 
durch eigene Kraft ihr die Unerſchuͤtterlichkeit mit⸗ 
theilt. | 
Mir find hieruͤber einverftanden, antwortete Wals 
ther, geht es Ihnen aber, theurer Ferdinand, nicht 
vielleicht eben fo? Ihre aufgeregte Phantafie wür: 
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bigt die fchöne und bildreiche Seite des Eatholifchen 
Cultus, Sie find in unfern fpdten Tagen von jener 
Rührung duchbrungen, bie einft Erdftige Sahrhuns 
derte. begeiſterten. Seit kurzem iſt ein religioͤſer 
Sinn bei jungen Gemuͤthern in Deutſchland wieder⸗ 
erwacht, Novalis und deſſen Freunde ſprechen, rei⸗ 
men und dichten, um das verkannte Heilige in ſeine 
Rechte wieder einzuſetzen; aber dieſe Anerkennung, 
dieſe ſuͤße Poeſie des ſtillen Gemuͤthes in der Wirk 
lichkeit ſuchen oder erſchaffen wollen, ſcheint mir 
ganz derſelbe Misverſtand zu ſein, den wir eben cha⸗ 
rakteriſirt haben. 

Sehr wahr, warf ſich Wachtel eifernd dazwi⸗ 
ſchen, — wie ſchoͤn iſt es, wie uns Herder einmal 
auf den tiefen und ruͤhrenden Sinn mancher Heili⸗ 
genlegenden hingewieſen hat; nachher hat der roman⸗ 
hafte Kofegarten einige mit mehr oder minder Gluͤck 
vorgetragen. Im vorigen Jahre fah ich den Ber: 
faffer der Genovefa und bed Oktavian wieder und 
er erzählte mir von 'einem Buch und jeigte mir ei⸗ 
nige Blätter davon, welches benfelben Gegenftand 
behandeln follte, Die Einleitung und Form mar 
nicht ungluͤcklich. In einem fchönen Gebirgsiande 
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verirrt fich ein edler Juͤngling, ber ganz in ber zwei⸗ 
feinden Aufgeklaͤrtheit feiner Zeit ergogen, aber da⸗ 
bei ſchwaͤrmeriſch verliebt ft, im der Einſamkeit des. 
Waldgebirges, Unwermuthet trifft er auf einen ein⸗ 
fiedeinden Greis, der den Ermuͤdeten im feine Zelle 
aufnimmt und ihn erquidt. Des Alten Freundlich⸗ 
keit gewinnt das Herz des jangen Maanıs und fie 
werden ganz vertraut mit einander. Weber den Be 
uf der Einfiedjer; über. die Wunder -Der Rivche, über 
die Legende und Alles, was fi in dieſem Kreiſe 
bewegt, verwundert ſich der Jimgling und kann es 
nicht unterlaſſen, auf ſeine Weiſe zu ſpotten und 
mit Witz des Zweiflers zu verhoͤhnen. Wie? ruft 
der Greis dann aus, Du biſt in Liebe entzuͤndet, 
Du ſchwaͤrmſt für Deine Sophie und kannſt doch 
fein Wunder faflen? Iſt die Blume, das Band, 
weldyes Dein Mädchen berührt, bie Lode, bie fie 
Die gefchenft hat, nicht Reliquie, empfindeft, ſiehſt 
Du an ihnen nicht Licht und Weihe, die Fehr andrer 
Gegenſtand Dir bietet? Wo Du mit ihr wanbelft, 
ift heiliger Boden, wenn fie Dir die Hand oder bie 
Lippen zur Berührung reicht, bift Du verzüdt, — 
und doch verkennft Du in der Gefshihte der Vor⸗ 
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zeit den Ausdruck dieſer Liebe, in den feltfamen Ent« 
wicklungen begeifteeter Gemuther, blos weil fie dieſe 
Schnfucht und Herzenstrunkenheit nicht auf ein Weib 
hingelenbt haben? — Der Iüngling wird nachden⸗ 
end und beſucht den Alten nun, fo oft er die Stunde 
eruͤbrigen Emm, In diefen Zeiträumen erzählt ihm 
ber Greis jene wunderſamen Legenden von Einſied⸗ 
Ten, Jungfrauen, Männern und Kirchenaͤlteſten, die 
ihr ganzes &emäth der Beſchauung des Himmliſchen, 
der Entfaltumg jener geheimnißvollen Liebe widmeten. 
Dieſe Kaͤmpfe des Zweifels, dieſe Erſcheimmgen aus 
frember Welt, dieſe und unbegreiflichen Aufopferun⸗ 
gen werden nach und nach vorgefuͤhrt, wo ſich aus 
dem Erzaͤhlten ſelbſt die Erklaͤrung und das Ver⸗ 
ſtaͤndniß ergibt. Nach einigen Monaten kommt der 
junge Liebende wieder zum Greiſe und dankt ihm, 
wie einem Water, der ihm den: Geiſt geweckt und 
ihm ein neues Leben erſchaffen habe; er ſei darum 
auch entſchloſſen, in den Schooß der alten Kirche zu⸗ 
ruͤckzukehren. Nein, ruft der Greis bei dieſer Er⸗ 
klaͤrung, verwechſele nicht dieſe unfichtbare Liebe, 
mein Sohn, mit den Zufaͤllen der Wirklichkeit. Du 
wuͤrdeſt, anſtatt des Goͤttlichen, nur die Schwach⸗ 
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beit unferer Prieſter kennen lernen. Wozu, daß Du 
Deine innern Entzüdungen, die im Geheimniß Deis 
ner Bruft Wahrheit und Bedeutung haben, in bie 
kalte Wirklichkeit verpflanzen wilft, an welcher fie 
erflarren und verwelken müflen? So rieth ihm ber- 
felbe Greis ab, der ihn erſt in bie Liebe und Bebeu- 
tung jener Viſionen eingeweiht. hatte. — Und ic 
wende das Nefultat jenes noch nicht erfchienenen 
Buches wieder auf Dich an, mein Serbinand. Das 
‚erfte Wahrnehmen, ber Blick der Begeifterung, bie 
Aufregung ber Liebe findet immer und trinkt ben 
reinen. Brunnquell bes Lebens; — aber nun will 
‚der Menfh im Schauen das Wahre noch wahrer 
machen, der Eigenfinn der Confequenz bemädhtigt 
ſich des Gefühls und fpinnt aus dem Wahren eine 
Tabel heraus, die dann oft mit den Wahngeburs 
ten ber Irrenhaͤusler in ziemlich naher Verbindung 
fteht. 

Somit wäre alfo, rief Ferdinand aus, der In⸗ 
differentismus, der nur Alles gefehn und erfahren 
hat, nichts aber feinem Gemüthe ſich einbürgern läßt, 
die höchfte Weisheit und Menſchenwuͤrde? Es kann 
aber die Zeit kommen, in welcher eble Geifter fich 
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wieder Sffentiich zu dieſer Kirche, dem alten, echten 
Chriſtenthum befennen. . j 

Moͤglich, fagte Walther, wüßte man nur be 
fimmt und Bar, welches das ättefte Chriſtenthum 
ſei. Jeder deutet ſich bie Sache in feiner Weife 
aus, Auch möglich, daß bie jegt.vergeffenen Pieti⸗ 
ſten durch .diefe religisfe Anregung und Begeifterung 
wieder erwachen; vielleicht giebt e8 in einigen Jah⸗ 
ven deutſche Puritaner und Methodiften. Die gei- 
flige feine Linie, auf welcher hier das Wahre und 
Schöne ſchwebt, kann fo leicht huͤben und drüben 
überfchritten werden; — und bemädhtigt ſich erſt die 
Menge, die Leidenſchaft, die Turba dieſer Viſion 
— welche Religionsmanieriſten moͤgen da noch zum 
Vorſchein kommen, wenn nicht ſogar Verfinſterung 
und Verfolgung, Inquiſition und Haß von katho⸗— 
liſchen Prieftern und vermeintlich orthodoren Pros 
teftanten wieder gepredigt wird. — Das fcheint aber 
wohl, daß Verliebte in ihrer erhöhten Stimmung 
mehr der katholiſchen, als einer andern Kirche. zu⸗ 
geneigt feien, und daß Sie, lieber Ferdinand, ein 
Berliebter find, habe ich Ihnen angefühlt, feit wir 
ung dort hinten auf der Ober zuerſt kennen lernten. 
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beit unferer Prisfter ‚Eennen lernen. Wozu, bag Du 
Deine innern Entzüdungen, die im Geheimniß Deis 
ner Bruft Wahrheit und Bedeutung haben, in bie 
alte Wirklichkeit verpflanzen willft, an welcher fie 
erftarren und verwelken müffen? So rieth ihm ber: 
felbe Greis ab, der ihn erft in die Liebe und Bedeu⸗ 
tung jener Bifionen, eingeweiht hatt, — Und id 
. wende das Refultat jenes noch nicht erfchlenenen 
Buches wieder auf Dich an, mein Ferdinand, Das 
‚erfte Wahrnehmen, der Bli der Begeifterung, bie 
Aufregung der Liebe findet immer und trinkt ben 
reinen. Brunnquell des Lebend; — aber nım will 
‚der Menfh im Schauen das Wahre noch. wahrer 
machen, der Eigenfinn der Confequenz bemächtigt 
- fi des Gefühld und fpinnt aus dem Wahren eine 
Fabel heraus, die dann oft mit den Wahngeburs . 
ten der Irrenhaͤusler in ziemlich naher Verbindung 
fieht. 

Somit wäre alfo, rief Ferdinand aus, der In⸗ 
differentismus, der nur Alles gefehn und erfahren 
bat, nichts aber feinem Gemüthe ſich einbürgern laͤßt, 
die höchfte Weisheit und Menfchenwürde? Es ann 
aber die Zeit Eommen, in welcher edle Geifter ſich 
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wieder öffentlich zu diefer Kirche, bem alten, echten 
Chriftenthum bekennen. 

Möglich, fagte Walther, wüßte man nur bes 
fiimmt und klar, welches das dftefte Chriſtenthum 
ſei. Jeder deutet ſich bie Sache in feiner Weife 
aus, Auch möglich, daß die jetzt vergeſſenen Pieti⸗ 
ſten durch dieſe religioͤſe Anregung und Begeiſterung 
wieder erwachen; vielleicht giebt es in einigen Jah⸗ 
von deutſche Puritaner und Methodiſten. Die gei⸗ 
ſtige feine Linie, auf welcher hier das Wahre und 
Schoͤne ſchwebt, kann ſo leicht huͤben und druͤben 
uͤberſchritten werden; — und bemaͤchtigt ſich erſt die 
Menge, die Leidenſchaft, die Turba dieſer Viſion 
— welche Religionsmanieriſten moͤgen da noch zum 
Vorſchein kommen, wenn nicht ſogar Verfinſterung 
und Verfolgung, Inquiſition und Haß von katho⸗ 
liſchen Prieftern und vermeintlich orthodoren Pros 
teftanten wieder gepredigt wird. — Das fcheint aber 
wohl, daß Verliebte in ihrer erhöhten Stimmung 
mehr der Tatholifchen, als einer andern Kirche. zu- 
geneigt feien, und daß Sie, lieber Ferdinand, ein 
Berliebter find, habe ich Ihnen angefühlt, feit wir 
uns bort hinten auf der Oder zuerſt kennen lernten. 
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Ferdinand ward biutrath, und verleugnete ſchwach 
und ſtotternd die Anklage. Ex iſt eigentlich kein 
Juͤngling mehr, ſagte Wachtel, aber ſeit ich ihn 
kenne, iſt sr immerdat verliebt geweſen. Doch fo 
tief, wie er jetzt ſein mag, iſt es ihm wohl noch 
niemals in's Herz. gegangen, denn er iſt bedenklich 
und viel — und en als in — 
Zeiten. 

In einer ſchinen Monbnadt — die Freunde 
von Baireuth ab und kamen fruͤh, ſchon vor Som 
nenaufgang, in Streitberg an. Sie beſtiegen die Berge 
und beſuchten die merkwuͤrdigen Hoͤhlen. Ferdinand, 
der, wie die Uebrigen, die Gegend. ſchon Lannte, mar 
wie trunken von der. ſchoͤnen Natur. Ueber Eher 
manſtadt näherte man ſich dann ber Ebene; Hinter 
dieſem Orte ſind die Wege To ſchlecht, daß man eis 
nen Vorſpann von Dchfen herbeiholen mußte, um 
aus der verſumpften Stelle . ben nicht ſchweren Wa: 
gen fortbringen zu koͤnnen. 

Hinter Bayersdorf ſtreckt ſich die ſandige Ebene 
and und man ſieht ein großes, wüfles Schloß, wel⸗ 
ches in neuen Styl errichtet, “aber nicht ausgebaut 
ift und als wunderliche Ruine daſteht. 
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Sehr begierig bin ih, fo erzählte Ferdinand, 
hier einen ehemaligen Bekannten wieber aufzufuchen: 
Ich war ihm vor geraumer Zeit begegnet, und fo 
kam er vor einigen Jahren wieder zu mir; er ifl 
gelehrt und ein Enthufiaft für die Dichtkunſt; er laͤßt 
aber nur einzig und allein die Griechen aus der gros 
ßen Zeit für Dichter gelten, und unter dieſen ftelft 
er wieder feinen. Liebling Sophokles allen voran: 
Es iſt nicht uͤbertrieben, wenn ich fage, daß er Dies 
fen auswendig weiß. Er Eennt alle Commentatoren 
feines Freunde genau, er iſt unermüdet, ihn zu 
ſtudiren und bie fhwierigen Stellen zu erflären, fo: 
daß wie von diefem Eifer gewiß fchöne Fruͤchte ers 
warten bürfen. Diefer wackre Zermheim, benn fe 
heißt er, Hat aber gar Feinen Sinn für bie Schöns 
heiten der Neueren; ober vielmehr, er behauptet, 
fie, von feinem Standpunkte aus, zu verftehn und 
von bort ihre Nüchternheit und Verwerflichkeit eins 
sufehn. Er belaͤchelt mitleidig Diejenigen, welche 
den Shakfpear bewundern; er behauptet, die Bar⸗ 
bares biefes Naturkindes fei hoͤchſtens für den Pſy⸗ 
hologen intereffant, der von feiner Stelle biefe Wald⸗ 
natur allenthalben zurecht weiſen koͤnne. Die Lei⸗ 
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denſchaften, faft pathologiſch richtig zu ſchilbern, fei 
noch lange nicht hinreichend, um ſich der Schoͤnheit 
auch nur von fern zu naͤhern. Die Großheit der 
Alten habe recht gefliſſentlich alles das verſchmaͤht, 
worauf die Neuern ihren Stolz gruͤnden wollten. 
Unſern Goͤthe nennt er nur eine Ausgeburt neueſter 
Kraͤnklichkeit, der, zu ſchwach, das Große und Starke 
zu erfaſſen, und zu vornehm, um die eigentliche Ge⸗ 
ſtalt des Lebens zu verſtehn, Im einer unſichern, 
ſchwankenden Mitte nur der Verzaͤrtelung froͤhne. 
Das klare Aetherlicht, der Hinuͤberbiick über die Na⸗ 
tur und Welt, jene oefunde Freiheit bes Menſchen, 
der Altes fieht und fühlt und fich nur dem Beſten 
befreundet, fei nur im Homer, Pindar, Aeſchylus 
und Sophoftes zu finden, In Herodot, Thucydides, 
Plato und Ariſtoteles; mit Euripides und Zemophon 
melde ſich fchon das Krank⸗ und Schlaffwerden der 
edeln Lebenskraͤfte. Unter den Neueren kann faſt 
einzig und allein unſer Winkelmann bei — Aner⸗ 
kennung finden. 

Wenn dieſer gelehrte Mann, ſagte Bad, 
kein Pedant ift, fo iſt er ein Narr, der auch mehr 
vor das Forum der Pathologie, als der Kritik gehört. 


Eine Sommerreifen 8 


Sein wir nicht fo unbillig, erwiderte Walther, 
ed kann wohl fen, daß ein innigſtes Durchdringen / 
ein tiefſinniges Anerkennen der echten Schoͤnheit den 
Blick für die nah verwandte, wie vielmehr für die 
entfernte, abflumpft. j | 

Das leugne ich eben, fagte Wachtel, die neme 
Zeit muß uns die alte, und umgekehrt bie alte bie 
neue erklaͤren. Es find zwei Hälften, bie fih, um 
ein echtes Erkenntniß zu. gewinnen, nicht trennen 
laſſen. Solche abfprechende, hochmuͤthige Einfeitig. 
keit kann nur fo ficher und ſtolz in fich ſelber ruhn, 
wenn ein völliger Mangel: an Kunftfinn jeden Zwei⸗ 
fel, wie jede tieffinnigere Unterfuchung unmöglich) 
maht. . “ar | 

Spät nun kamen fie in Erlangen an. Diefer 
fränkifche Kreis, fagte Wachtel im Gafthofe, bildet 
eigentlich das ganze Deutfchland recht huͤbſch tm 
Kleinen ab. Bier find wie nun wieder in ber fan: 
digen Mark Brandenburg; Tyrol im Keinen ift 
nicht fern, der Rhein und die Donau werden von 
dem artigen Mainſtrom recht huͤbſch gefpielt: und 
Schwaben und Baiern liegen in den fruchtbaren und 
heiteren Landesarten diefes anmuthigen Kreiſes, in 
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welchem die Phyſiognomie der Natur immer ſo 
ſchnell wechſelt. Ich habe immer den Inſtinkt oder 
die Einſicht unſers alten Maximilian bewundern 
muͤſſen. Wie er ſich zur Martinswand hinauf ver 
irrt hatte, ſtand er ziemlich hoch, vielleicht ift ihm 
in ber Todesangft die Eingebung gelommen, fein 
beutfches Reich fo richtig in zehn Kreife einzuthellen, 
two in jedem Natur und Menſchenſtamm ſich fo bes 
flimmt von benachbarten abfondern; oder die dortige 
Bogelperfpektive gab ihm den richtigen Eins umd 
Ueberblick. 

Am folgenden Morgen machte ein jeder der Rei⸗ 
fenden feine Beſuche. Walther erhielt einen Brief, 
indem er allein war, und fowie er ihn öffnete, rief 
er: ba! m Bamberg alfo! Endlich doch eine ber 
flimmte Hinweiſung. Ferdinand hatte feinen älteren 
Sreund den Profeffoe Mehmel befucht, wo er bie 
Bekanntſchaft des reformirten Pfarrers Le Pique 
machte, zu deffen warmer Derzlichkeit er fich fogleich 
hingezogen fühlte, - 

Nachmittags gingen die Freunde zu dem griechi⸗ 
fhen Gelehrten Termheim. Er freute fich ſehr, Ser 
dinand wieberzufehen, indem er fich,. ganz erhigt, 
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as einem Schwall von Büchern und Papleren er⸗ 
bob, Jetzt werben wir einig fein, rief er dem Freunde 
zu, wie fehr hatten Sie Recht, Verehrteſter, mic) 
wegen meiner einfeitigen Beſtrebungen zu tadeln. 
Jetzt begreife ich erft Ihre Natur, Freundlichſter 
ber Menſchen, denn gewiß müflen. wir uns unter 
dem Nächften umfehn, um ung mit dem Fernen zu 
verfländigen. 

Erlauben Sie, unbelannter Herr, fiel Wachtel 
ein, ich will gewiß Eeine Blasphemie fagen, aber 
Sie verftehn mich wohl, wenn ic den Spruch hiers 
auf anwende: mer feinen Nächften nicht liebt, ben 
er fieht, wie kann er Gott lieben, den er nicht fieht? 
— bie Neueren, vom Dante an, Arioſt, dann 
Shakfpear und befonders unfer Göthe, alle Diefe- 
find unfte Brüder und Gefpielen, ‚mit uns aufge: 
wachen, und, wenn ich von Denen nichts begreife, 
die doch In demſelben Elemente mit mir-bantiren, — 
wie foll ich jene faſſen, die mir durch BEN: 
entruͤckt ſind? 

Sehr wahr, rief der Begeiſterte aus, und ſo 
freuen Sie ſich denn mit mir, Sie fremder oder 
laͤngſtgekannter Freund, daß unſer Werth mir end⸗ 
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Hd) aufgegangen iſt; ich habe ihn, ben Deutſchen, 
nun endlich ausgefunden, der bie Griechen überwiegt 
und überfieht. 

So haben Sie, rief Ferdinand, Goͤthes ſchoͤne 
Natur endlich verflanden? Wenn Sie aud)-fein Lob 
übertreiben (und ann man wohl einen fo großen 
Mann überfchägen), fo freue ich mich doch, daß 
wir jegt, nad Jahren, endlich derſelben Ueberzeu⸗ 
gung geworden ſind. 

Goͤthe! rief der Gelehrte mit einem fonderbaren 
Ausdrud des Unwillens aus — dieſer verflimmte, 
kranke Geiſt! Nein, fo ſehr werde ich mich nie ver⸗ 
geſſen, dieſen uͤber meine angebeteten Griechen zu 
erheben. 

Nun, fragte Ferdinand ſehr geſpannt, wer iſt 
es denn alſo von unſern Deutſchen, der Ihnen das 
Verſtaͤndniß eroͤffnet hat? 

Und Sie zweifeln noch? rief jener; kann man 
ſo verblendet ſein? Sehen Sie denn nicht hier die 
vielen Baͤnde ſeiner unvergleichlichen Werke? Wer 
als der einzige, unvergleichliche Kotzebue kann mit 
den Heroen der Welt um die Krone ringen? Un— 
ablaͤſſig, tief in die Nächte hinein, ſtudire ich jetzt 
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die begeifternden Productionen dieſes Genius. "Seine 
Schalkheit, fein Witz, feine Darſtellung der Leiden⸗ 
ſchaften, ſeine Charakterzeichnung der Menſchen aus 
allen Staͤnden und Laͤndern, die Malerei ſeiner nai⸗ 
ven Maͤdchen, das tiefe Gefuͤhl der Liebe, die Sce⸗ 
nen der Armuth und bes Erbarmens, dieſe laͤcher⸗ 
lichen Perſonagen, die doch nicht übertrieben find, 
die Mutter⸗, die Kindesliebe, die Kenntniß der Vor⸗ 
zeit, Alles, Alles, was man nur als ruͤhmlich er⸗ 
waͤhnen kann, vereinigt dieſer Geiſt in ſeinen Wer⸗ 
ken und uͤberfluͤgelt durch ſeine Vielſeitigkeit So⸗ 
phokles und alle Griechen. 

Gewiß! rief Wachtel, der ſich zuerſt von feinem 
Erſtaunen erholt hatte, dieſe Griecherei iſt nur eine 
Kriecherei und Kotzebue kann kuͤmftig als Fluch oder 
Betheuerung dienen, wie man wohl misbraͤuchlich 
Kotzſapperment! oder Kotzelement ſtatt Gottes Ele⸗ 
ment auf ungezogene Weiſe ſagt. 

Mehr als verwundert uͤber dieſe neue Lehre gin⸗ 
gen die Reifenden in: ihren Gaſthof zuruͤck. 
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In Erlangen mar am Johannistage ein Stu: 
dent beim Baben ertrunfen. Die beiten Schwimmer 
hatten ihn nicht retten, bie kuͤnſtlichen Mittel ben 
Juͤngling nicht ins Leben. zurücdtufen können. Man 
war einem alten, angefehenen Danne böfe, welcher 
Altes für unnuͤtz erklärt hatte, weil jeder Fluß an 
dieſem bedenklichen Tage fein Opfer forbere. Die 
juͤngern Leute vorzüglich fehalten mit Heftigkeit auf 
foihen Aberglauben, ‚der in manchen Gegenden ben 
gemeinen Mann wohl felbft hindere, rettend beizu⸗ 
fpringen. Wachtel bemerkte, daB es in Deutfchland 
noch inimer Provinzen und Städte gebe, wo ber 
Bürgersmann bed feſten Glaubens fei, daß am So: 
hannistage einer aus dem Orden ber Freimaurer 
vom Zeufel geholt werde. Als man bei Le Pique, 
dem verfländigen Pfarrer, verfammelt war, wo ſich 
. dee fharffinnige Naturforſcher Serbeck, fowie der 
Profeffor Mehmel eingefunden hatten, hielt, nach 
dem viel ber die Fortfchritte in jener Kunſt gefpro: 
hen war, burch welche Scheintodte wieder zum Les 
ben gefördert werden koͤnnen, Wachtel folgende 
Rede: 
Verehrte Geſellſchaft und präfumtive Zuhörer! 
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Ich will gewiß nicht zuruͤckbleiben, die Größe 
unferer Zeit anzuerkennen, blicken wir aber ruͤckwaͤrts, 
um nicht gu einfeitig zu werden, fo gebe ich mich 
für den Gefchichtfchreiber, oder Bemerker, oder 
MWürdiger einer nicht ganz neuen, aber noch eben 
nicht befprochenen Kunft — der Kunft naͤmlich, die 
Scheintebendigen zu töbten, F 

Es ſei mir erlaubt, von unſern Vorfahren an⸗ 

zuheben. Ehe die Welt, naͤmlich unſere Erde und 
ihre atmoſp haͤriſchen Pertinenzien zur Schoͤpfung, 
wie der Rahm, zuſammengeronnen war, gab es, 
dem Sein gegenuͤber, ein Nichtſein. Von dieſem 
Nichtdaſeienden wurde lange Zeit keine Notiz ge⸗ 
nommen, dem es machte ſich nicht merkbar. Lel⸗ 
ber und Geiſter trieben ihr Weſen hand» und fuß⸗ 
gerecht, und man lebte ſo recht friſch auf Gottes 
Guͤte und in den alten Kaiſer hinein, als wenn dieſe 
Zeitlichkeit ſchon die reelle kuͤnftige Ewigkeit waͤre. 
Neben kraͤftiger Tugend und vielfachen Thaten nah⸗ 
men ſich Uebermuth und Laſter denn freilich auch 
Vieles heraus, und wie ruͤſtige Kupferſchmiede haͤm⸗ 
merten Gute und Boͤſe mit leidenſchaftlichem Trei⸗ 
ben auf das Leben los, daß Propheten und fromme 
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Menſchen oft dachten unb weiſſagten, die ganze 
Schöpfung muͤſſe zuſammenbrechen. Sahre kamen, 
Fahre gingen. Schwermuth, Empfindfamkeit, Sen- 
timentalität, Ohnmacht und Unkraft zu Tugend oder 
Rafter gingen im Schwange: — ed war naͤmlich bie 
Zeit gefommen, wo ſich das uralte Nichts allgemach 
in das Dafein eingefchuftert und eingefchlihen hatte. 
| Sch Eonnte aus der Welt und meinen fonft Löblichen- 
Nebenmenſchen nit klug werben, bis mir Denn ein 
Seherblid einmal in einem merkwürdigen Traume 
aufging. Im Drbis Pictus hatte ich in meiner 
Kindheit mir wohl die Umriffe in feinen Punkten 
eingeprägt, welche in jenem Buche die Sormen ber 
Seelen ausdbrüden folten. Wie ich alfo im Traume 
Meinen Guide, einen weifen Geift, nad dem Zur 
ftande der Dinge fragte, that mir biefer mein inne: 
red Auge auf, und — o Jupiter! o Gemini! wie 
fah ich Alles anders! Diele Menfchen waren robuft, 
"voll , kurz angebunden, von fi) und ihrer Meinung 
fıberzeugt. Andere thätig im Gewerk und Landbau, 
— aber Unzählige liefen, von allen Ständen und 
Altern fo als fein gepunftete Scharen herum, nichts 
wilfend, wollend, denkend, aber fich vieler Dinge 
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anmaßend. Wundre did nicht, fagte mein Engel 
oder was mein Führer fein mochte, über biefe Ents 
deckung, welche bu jegt machſt. Es ift nicht ohne, 
daß die Welt allgemach wieder ihrem Untergange 
entgegenmandelt. Die Nichtigkeit hat fi in alle 
Mäder und Schmwungtriebe ber großen Mafchine ein- 
gefchlihen. Der Menſch war als der Mittelpunkt 
mit feiner Kraft bingeftellt, um den Körper der Welt, 
bamit er niemals ein Leichnam merbe, frifch zu er⸗ 
halten. Jetzt werden ed, ich weiß nicht wie viele 
Sabre fein, daß die Menfchheit auch mit Nullitaͤ⸗ 
ten angeführt if. Alles das Punktirte, was bu 
wahrnimmft, find Leiber ohne ale Seelen. Diefe 
Körper ſtellen fih nur lebendig an und führen ein 
Scheinleben. 

Abſcheulich! rief ich aus: ich ſehe faſt mehr 
Taͤttowirte, als wirkliche Menſchen. Kann die Vor⸗ 
ſehung denn dergleichen zugeben oder geſtatten? 

Die Vorſehung, erwiderte mein geiſtlicher Praͤ⸗ 
ceptor, bedient ſich in allen Dingen mittelbarer Mit⸗ 
tel, und greift niemals perſoͤnlich in ihr geſchaffenes, 
vielſeitiges Getriebe. So hat fie denn, damit biefe 
Scheiniebendigen nicht am Ende alles wirkliche Les 
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ben verdrängen unb allein von ber Erde Befik neb- 
men, Geſetzgeber, Fuͤrſten und echte Volkslehrer 
inſpirirt, die ſich, fo viel es möglich iſt, dieſem Un⸗ 
weſen widerſetzen und das Reich der Nichtigkeit auf 
verſchiedene Weiſe zu zerſtoͤren ſuchen. 

Recht! Recht! ſprach ich eifernd: o groß iſt 
Allah! wuͤrde der Muſelmann hier ausrufen. —. 
Da war eine ſehr weiſe Cantoneinrichtung, wo die 
Punktirten, Nichtigen, die Eindringlinge ſo von 
Lieutenants, Faͤhndrichen und Unteroffizieren tribu⸗ 
lirt, gehaͤnſelt, geplagt und ganz ſimpel gepruͤgelt 
wurden, daß wirklich viele von dieſen Scheinleben⸗ 
den die Geduld verloren und ſich wieder aus dem 
Staube machten. Ob ein Knopf ſo oder ſo ſaß, 
die Binde um den Hals um das Sechzigtheil eines 
Zolles zu niedrig oder zu hoch war, mar ein Capi⸗ 
talverbrechen. Was man nur an bem Volke zwik: 
ten und kneifen Eonnte, geſchah redlich, und ich. 
mußte nur mit innigem Bebauern fehben, daß auch 
wirkliche lebendige Menfchen von ber uͤbrigens wei: 
fen Anftalt moleflirt wurden. Liefen bie Kerle etwa 
davon und wurden wiedererhaſcht, fo war ihnen eis 
gentlich das Leben abgefprochen; die Gnabe erhiel- 
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ten, wurden ſo mit Ruthen geſtrichen, daß ſie auch 
oft die Verſtellung aufgaben, die Maske fallen lie⸗ 
fen und mwirkich ſtarben. O wie trefflich fand ich 
die Schulen und Univerfitäten verforgt! Eine fo 
fürhterlihe Langeweile wurde mit Kunſt da vertries 
ben, daß eine eiferne Geduld dazu gehörte, um ſich 
nicht in diefen fogenannten Wiffenfchaften fterben zu 
laffen. Half Alles nichts, fo wurden die Schein 
feelen nachher noch eraminirt, und von neuem ins 
Eramen genommen, und wieder geprüft, daß Diele 
wirklich ſich während diefes Eraminirens davonmach⸗ 
tn. War aber Alles umfonft, ſo hatte man eine 
wunderfame Art von Bündel erfunden, die man As 
tm nannte und bie ſich unſterblich immer vermehrs 
ten und vermehrten, diefe wurden ben Gequälten 
ind Haus gefhidt, um wieder neue Akten daraus 
zu machen, fo daß feht Viele zu flerben ſich ent⸗ 
ſchloſſen. Nun gab es außerdem noch Trinkſtuben, 
wo man mit Verſtand ſchlechten Wein und noch 
ſchlechteres Bier fabricirte, um das elende Volk zu 
vergiften. Von dem Branntwein, der noch ſchnel⸗ 
ler wirkte, brauche ich gar nicht einmal zu ſprechen. 
Huͤbſch war es auch, daß das Spazierengehen und 
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die Freude an der Natur war erfunden worden, um 
das unnüge Volk aus dem Wege zu räumen: denn 
ſchon in den Schulen wurde e8 ben Kindern beige 
bracht, daß fie ſich ja regelmäßig erfälten müßten, 
weil es fo möglich war, daß fie doch irgend einmal 
am Naturgenuß erftarben. Oft bligte ed in den 
punftirten Nichtfeienden: es Fam wie ein Bewußt⸗ 
fein fiber fie, baß fie leere Särge waͤren, es fchien, 
ald wollten fie fich zu. Zaufenden ermannen, um wie 
bie Stiegen hinzufallen,, damit das wüchterne Spiel 
nur aus ſei. Es wäre auch wohl gefhehen, und 
die Stagtstabellen wuͤrden über die ungeheure plöße 
liche Sterblichkeit geroinfelt haben, — aber da gab 
es eine hoͤlliſche Erfindung, bie ihnen trog Prügel, 
Akten, Examen, Naturgenuß, Bier ımd Brannt⸗ 
wein dennoch dies Iumpige nicht lebendige Leben wie⸗ 
der annehmlich machte — fie tauchten nämlich Tas 
bat, um fi von dem entfeglichen Gedanken, ber 
fie befallen ‚hatte, daß es ein wirkliches Leben gebe, 
twieber zu erholen und zu zerflreuen. — Sch fah 
nun ein, ba dieſe Tödtungsanftalten in jeder Hins 
fiht als Wohlthat für die wirklich Kebenden zu bes 
trachten feien und daß viele Menfchenfeinde. und der 
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Berfaffer „des menſchlichen Eiendes’’ wahl anders 
würden gefchrieben haben, wenn ihnen, wie mir, 
das Auge wäre eröffnet worden. Freilich möchte 
fi) bei Unterfuchung finden, daß bie meiſten biefer 
Autoren auch nur Scheinmenfchen find. 

Die Gefelfchaft begab fi am andern Tage nach 
Nürnberg, um die Merkwuͤrdigkeiten biefer . guten 
alten Stadt in Angenfchein zu nehmen und ben fe: 
benden Panzer und. Dürer’ Grab auf dem Johan⸗ 
nistichhof zu befuchen. Die fehönen Kirchen und 
das Rathhaus wurben mit Aufmerkſamkeit betrachs 
tet, und im rothen Roſſe, dem beften Gafthofe, ers 
zählte Walther, wie vor zehn Jahren in biefem 
Haufe fi etwas Seltenes zugetragen habe, Frey⸗ 
fing ‚.ein Stubent von Kopf, aber leichten Sitten, 
hatte in Erlangen weit mehr verbraucht, als ihm 
fein wohlhabender Water bewilligt hatte. Eine große 
Schuldenlaſt brüdte ihn, der leute Wechfel, der ihm, 
um abzugeben, gefendet wurde, reichte bei weitem 
nicht aus. Er bezahlte daher nur die aͤrmſten feiner 
Glaͤubiger und verjubelte mit feinen. Trinkbruͤdern 
auf Spaziereitten und in frohen Gelagen die ganze 
Summe. Am legten Rage befaß er nur noch feche 


a Eine Sommerreife, 


Louisd'or, bie kaum hinreichten, um auf dem ges 
wöhnlichen Poſtwagen und mit Entbehrungen aller 
Art in feine Heimat zu gelangen. Ob mein Xiter, 
rief er im Uebermuthe aus, jegt mehr oder weniger 
ſchilt, kommt auf eins hinaus, denn mit diefer Lum⸗ 
perei reife ich auf Eeinen Fall zuruͤck. Er ging nad) 
Nürnberg und wagte die wenigen Golbflüde im 
Pharo. Das Iaunifhe Gluͤck mar ihm fo wunder: 
bar günftig, daß er in einer Nacht fo viel gemann, 
daß er allen feinen Gläubigen bis auf den letzten 
Heller zahlen Eonnte, welches mit Wucherzins eine 
ſehr anfehnlihe Summe ausmadte, und noch ta 
fend und mehr Thaler von feinem Gewinne übrig 
behielt. 

Beim Aunfihändler Frauenholz fahen die Freunde 
ein wunderſames Bild von einem unbekannten Mei: 
fter. Es ift die Mutter mit dem Kinde, ein ge 
woͤhnlicher Gegenſtand, aber hier mit einer Innig⸗ 
keit behandelt, die die Befchauenden entzüdte. Sie 
Eüßt das Kind, und der Ausdruck in Mund und 
Augen ift fo herzlich und ergreifend, daß man, obs 
gleich die Geſtalten nicht eigentlich durchaus ſchoͤn 
find, nichts Süßeres und Lieblicyeres finden kann. 
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Das Antlig der Mutter ift fo zart und fein gemalt, 
daß ed mie aus aufknospenden ofen gebildet iſt. 
Die Nebenfahen, Blumen und Verzierungen find 
mit einem liebevollen Fleiß behandelt. Der Befiger 
ſchrieb es unverfländig dem Lucas von Leyden zu. 
Der Preis von zweitauſend Gulden den er fobderte, 
war für einen. Reihen nur eine mäßige Summe, 
um’ mit dieſer Wunderblume m en auszu⸗ 
ſchmuͤcken. 

Als fie nah Erlangen — waren, 
reiſeten ſie am folgenden Morgen nach Pommers⸗ 
felden. Man war verdruͤßlich uͤber den ſchlechten 
Weg, und Wachtel ſuchte ſie mit Scherzen zu er⸗ 
heitern. Unter andern ſagte er, als ſie von der Ge⸗ 
maͤldegallerie in Pommersfelden ſprachen: Es iſt 
ſehr verdruͤßlich, daß ſich die Kunſtgeſchichte immer⸗ 
dar erweitert. Unzufrieden mit dem Beſitz, entdeckt 
man neue Zeiten, Manieren, Unterſchiede und Kuͤnſt⸗ 
lernamen, von denen unſre guten Vorfahren nichts 
wußten. Wer ſonſt ein ſteifes Bild ſah, nannte es 
zu ſeiner und Aller Befriedigung einen Albrecht Duͤ⸗ 
rer, wie ſie es in Italien noch machen. Konnte 
man bei einer etwas abweichenden Manier den Na« 

Ziels Novellen. V. 7 


98 Eine Sommerreite, 


men Lucas von Leyden einfegen, fo galt man ſchon 
für einen Gelehrten. Dergleichen Abkürzungen und 
Anhäufungen vieler auf Einen Namen ft immer: 
dar in Gefchichte wie Mythologie fehr erſprießlich 
detvefen; man Tann mit Einem Herkules, Sefoftris 
und Pharao zuftieden fen, dieſe behalten fi, und 
man muß es ber Abbreviatur der Vorzeit banken, 
daß fie uns das Studium ‚bequemer eingerichtet hat. 
Die Aufftöberer von Unterfchieden und neuen Pers 
fonen find als Aufrührer zu betrachten, bie bie legi⸗ 
timen, wohlerworbenen Rechte jener Sefammtmens 
fhen umftößen mwollen. So war vor zehn Jahren 
eine vortreffliche aͤltliche Kaftellanin in Pommersfel: 
ben‘, weiche den Fremden die Bimmer des Schloſſes 
und die Gemälde zeigte und. erklärte. Es gibt einen 
berühmten Correggio, von welchem jebe Gallerie 
wenigſtens ein Stuͤck befigen will, drei Carard, 
Ludwig, Auguftin und Hannibal, zwei Caravaggio, 
ben frühern und fpdtern, dazu glaube ich noch einen 
Sagnacei, zwei’ Carpaccio ungerechnet, biefe Ders 
ren ſaͤmmtlich, nebft allen, bie nur irgend mit ihrem 
Namen fi) dem acct näherten, hatte bie unver 
. gleichliche Frau mit weiſer Umſicht in den einzigen 
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berühmten Dialer Karbatfch zufammengearbeitet, 
Auf diefen großen Meifter wälzte fie zugleich alle jene 
Bilder, auf deren Urheber fie ſich ‚nicht befinnen 
konnte. En 

In der Galerie befinder fich ein ſchoͤnes Bild, 
welches dort Rafael genamt wird; eine Mutter 
mit dem Kinde. Es Hat einen wunderſamen Aus 
druck und den Anfchein wie aus ber Altern lombar⸗ 
diſchen Schule. In dem großartigen Styl iſt zus 
gkeich wie etwas moderne Sentimentalitaͤt. Das 
Bild hat an einigen Stellen gelitten und es ſcheint 
faſt, als ob es durch die hinzugefuͤgte Urne irgend 
eine perſoͤnliche Beziehung habe. 

Mit großer Freude ſahen die Reiſenden das alte 
Bamberg wieder. Von Würzburg ſchrieb Walther 
an feinen Freund nach Warfchau: | 


Würzburg, den 10, Julius 1803. 
Sch verzweifle jegt faft, eine Spur. zu finden, 
da meine Hinweifung auf Bamberg nur eine trüs 
gende war. in Doctor Marr, der aus bem Pols 
affchen hieher gezogen tft und feit wenigen Monaten 
bier lebt, ſollte mir Nachrichten geben, wo fie, 
| 7. 
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Maſchinka, ſich verborgen habe, oder mo berjmige 
hier in der Gegend fei, dem fie zu folgen fich hat 
bereden laſſen. Wir lernten einen Narren in Er 
fangen Eennen, ber den Kogebue höher ald alle Aus 
toren flellt, und meine neuen Freunde ſpannen uͤber 
dieſe Erſcheinung, bie mir nicht fo wichtig fehien, 
vielfältige Betrachtungen aus. Wachtel behauptete, 
in jedem Menfchen ſtecke irgendwo etwas, das, ge 
pflegt oder durch Zeidenfchaft aus feinem Winkel zu 
fehr hervorgegogen , zur beflimmten Narrheit werben 
Eönne. Auch erfcheine wohl ein jeder Menfch andern 
aberwigig und verrüdt, wenn dieſe ihn mit der Ue⸗ 
berzeugung, er ſei unklug, anhoͤrten und betrachte⸗ 
ten. Ich bekaͤmpfte dieſe Meinung. Nachdem wir 
den alten Dom in Bamberg beſehen hatten, uͤber 
welchen Ferdinand in uͤbertriebene, thraͤnenweiche 
Entzuͤckung gerieth, machten wir dem beruͤhmten 
Doctor Marcus einen Beſuch. Er zeigte uns bie 
unvergleichlihen Krankenanſtalten und erzählte uns 
von ber Art der Behandlung, fowie von manchen 
fehr merkwürdigen Leidenden. Sch Eonnte nicht bes 
greifen, warum er mich fo befonders ins Auge faßte 
Als wir in der Abtheilung waren, in welcher bie 
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Geifteöverwirrten verpflegt. wurden, waren, indem 
ih mich umſah, meine Gefährten verſchwunden. 
Es kam mir vor, als hätte früher Wachtel mich 
einigemal mit einem feltfamen Blick von der Seite 
betrachtet. Verſtimmt wie ich war, gefielen mir des 
Doctors Mienen, den ich jegt beobachtete, ebenfalls 
nicht. Mit einemmale überrafchte es mich, daß bie: 
fer Mann jener Doctor ſei, der mir Nachricht von 
be» Entflohenen geben koͤnne. Ich erfundigte mid) 
mit leidenfchaftlicher Heftigkeit, erzählte, fragte, be 
fhrieb und murde immer ungebuldiger, je weniger’ 
er auf meine Reben eingehen. oder mid) verfichen 

ı wollte. As ich Abfchied nahm, fagte der Mann 
mit der größten Steundlichkeit: Sie bleiben fürs 
Erſte bei uns und es wird Ihnen ſchon bei ung ge- 

fallen, Sch habe ſchon feit acht Zagen die Nach⸗ 
sicht empfangen, daß Sie eintreffen würden, und 
fo wie Sie nur mein Haus betratm, erkannte ich 
ſogleich in den erſten Reden She Uebel. Ihr Zus 
ſtand iſt noch nicht der ſchlimmſte; nur muͤſſen Sie 
fuͤrs Erſte jene Geſchichte, die Sie mir da erzaͤhlt 
haben, ſich ganz aus dem Sinne ſchlagen, und ich 
werde ſchon fuͤr Unterhaltung und Zerſtreuung ſor⸗ 
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gen. Es ergab fih nun, daß er mich fuͤr einen Gei⸗ 
ſteszerruͤtteten hielt, welchen er erwartete, unb eben: 
falls, Daß er nicht jener Mar fi, mit melden 
ich ihn in leidenfchaftlicher Uebereilung verwechſelt 
hatte. Indeſſen mußte ih bis in die ſpaͤte Nacht 
dort bleiben, meil er fi von meinem richtig ein- 
gefügten Verftande durchaus nicht uͤberzeugen konnte. 
Endlich waren meine Meifegefährten in unferm Gaſt⸗ 
hofe wieder angelangt, fie kamen und brachten meine 
Brieftafche und meinen Paß mit, nad deifen Be 


fichtigung und ihrem Beugniß wurde ich Burn ale 


ein Kiuger entlaffen, nachdem der ironiſche Medi—⸗ 
us mir noch viele Entſchuldigungen machte, und 
ebenfalls, behauptete‘, daß man jeden Menſchen, 
auch feinen beften Heben nach, für einen Seren hal 
ten würde, wenn man bag Borurtheil einmal gegen 
ihn gefaßt habe. "Am folgenden Morgen fuchte ich 
den einfättigen Doctor Mary ‘auf, der von gar nichts 
mußte und von mir zuerſt die Begebenheit erfuhr. 
Wir befüchten Bambergs ſchoͤne Umgebungen 
und begaben uns vorgeſtern nach dem Schioſſe Glich, 
einer merkwuͤrdigen, gut erhaltenen Ruine. Noch 
viele Zimmer”find im Stande und ‘zeigen und Die 
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Wohnung ber Vorfahren deutlich. Wine herrliche 
Ausſicht ift von ohen auf Bamberg hinab. Ein al. 
ter Foͤrſter wohnt oben, der nicht zugegen war, und 
. feine Tochter, ein wunderfchönes Maͤdchen, der bie 
einfadye bürgerliche Kieibung fehr gut ſtand, führte 
uns herum. Unfer Ferdinand, ber ſchon feit einis 
gm Tagen noch ſchwaͤrmeriſcher ift, als ſenſt, war 
über Alles entzuͤckt. Er ſchwatzte fo viel und war 
damn wieder fo verlegen, daß ich ganben mußte, er 
babe ſich urplöglich in dad Mädchen verliebt. . Ale 
wir Alles betrachtet und unſern Dank zugleich mit 
einem Geſchenke ausgeſprochen hatten, und fie ſich 
entfernt hatte, rannte ber. Schwuͤrmer noch einmal 
zuruͤckk und dem Maͤdchen nach, unter dem Bor« 
wande, daß er feine Brieftafche in einem der Säle 
habe legen laſſen. Wir weuhelten indeffen draußen 
waher und mußten zemlich lange auf ihn warten. 
Sehr erhitzt und verlegen, wie es fehlen, kam er 
endlich zu uns zuruͤck. Er ward aber zornig, war 
ich ihn noch nie geſehen habe, als ſich Wachtel ei⸗ 
nige unfeine Scherze und Anſpielungen erlauben woll⸗ 
te. Oben liegt auf einem ſteilen Felſen eine Kapelle, 
fie war offen, von hier zeigt ſich Alles umher rei⸗ 
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zend und lieblich. Ein uealter Greis ſchlich mit 
langſamen Schritten an feinem Stabe aus ber Ka- 
pelle die Stufen der Treppe binab:- ein rührender 
Anblick. Ferdinand ging in die Kapelle, und als er 
ſich nicht mehr von uns beobachtet glaubte, nahm 
er vom Weihbrunnen und bekreuzte ſich mit andaͤch⸗ 
tiger Miene, dann kniete er vor dem Altare nieder. 
So ſind die Menſchen. Er trat wieder zu uns, und 
Keiner mochte von Dem ſprechen, was wir geſehen 
hatten, weder im Scherz noch Ernſt. 

Schon in Bamberg hatte er im Dom vor ei⸗ 
nem mwunberlihen alten Marienbilde mit: der tiefflen 
Rührung geftanden. Die Mabonna ift hier in eis 
nem Charakter dargeſtellt, ber völlig von bem ge 
wöhnlichen und hergebrachten abweicht. Das Bub 
it auf Soldgrund, goldne Stralen umgeben es .wie 
Flammen von allen Seitm, Es iſt eine Eopie nach 
einem alten flotentinifchen, welches ſchon feit lange 
mit Tuͤchern verhängt. und dem Anblick unzugaͤng⸗ 
lich gemacht iſt, weil e8 dort in. Stalien auf die 
gläubigen Befchauer die ungeheuerfien Wirkungen 
ſoll ausgeübt haben. Ferdinand fcheint. mir. gar 
nicht ungeneigt, alle dergleichen Wunder zu glauben 
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and für wahr zu nehmen. Wohin veriert fich ber 
Menſch, wenn Leidenſchaft und Phantaſie feine eine 
zigen Fuͤhrer ſind! 

Wir aßen wieder in Bamberg, gingen dann 
Nachmittags nach dem reizend gelegenen Buch und 
führen In lieblicher Abendkühle auf dem Waſſer nach 
der Stadt zuruͤck. 

Sn der Stadt hat Ferdinand allerhand alte ka⸗ 
tholiſche Sagen und Kegenden zufammengelauft. In 
Glich war er entzüdt, dem dortigen Küfter ein bam⸗ 
bergifches Geſangbuch, wonach er in ber Stadt ver⸗ 
gebens geſucht hatte, abſchwatzen und abkaufen zu 
innen, Diefes hält er für einen großen Schag 
und er las uns fogleich viele der Gedichte vor, die 
allerdings einen lieblichen frommen Sinn athmen, 
wenn man fi einmal biefen teäumerifchen Gefuͤh⸗ 
Im, diefem Anklang wiederkehrender Wunder, Dies 
fem vertraulichen, koſenden und zärtlich glühenden 
Berhättniß zu Gott, dem Heiland und deſſen Mut: 
ter hingeben ann. Dann erfcheinen die Heiligen, 
die Schußgeifter, Chriftus, mie oft, im Kinderge: 
flatt, bie Abgeſtorbenheit fo vieler Mönche und Ein- 
fiedler. Auch mit der Natur tritt ein geheimnißvol- 
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les Riebesverhältniß ein, wie es in den zart duften⸗ 
ben Liedern des Spee uns fo innig rührt, die ber 
Schmwärmer hier auch aufgetrieben und uns Abends 
aus: dem Vüchelchen mit großer Bewegung vorgele⸗ 
fen hat. Und dann muß id) wieder an die Begeben- 
heit mit der Foͤrſterstochter denken, Wielleicht iſt «8 
die Pflicht des Freundes, einmal ernfthaft mit ihm 
darüber zu fprechen. 

Seine Stimmung ift übrigens im ſchreiendſten 
Contraſt mit dem, was die neue bairiſche Regierung 
hier thut und wie manche ihrer Beamten ſich hier 
betragen, Du weißt, daß die Stifter Bamberg und 
Würzburg, biefe.alten geiftlichen Fuͤrſtenthuͤmer, un⸗ 
Längft bem Churfürften von Baiern zugeſprochen wor- 
den find. Eiligſt hat man, um mit Nom und def 
fen Hierarchie ganz und auf immer zu brechen, alle 
Kıöfler aufgehoben, die Mönche zum Theil vertries 
ben, theild auf fehr ſchmale Penfion gefegt. Allee 
hat den Charakter angenommen, daß ber gemeine 
Mann es wie eine Sache nimmt, bie ben chemalis . 
gen Cheiftenverfolgungen ähnlich ſieht. Es if m- 
Eug und unſchicklich, wie im Dom, während am 
Nebenaltar eine ſtille Meffe gefeiert wurde, die fit 
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bernen Kirchengefaͤße und ſauber gearbeiteten Eruci⸗ 
fire in Kiſten mit dem größten Geraͤuſch und Laͤr⸗ 
men gepadt und gerworfen wurden, Die Käufer der 
Sachen maren zugegen unb man zerbrach einige 
Kreuze mit großem Geraͤuſch, die ſich dem Kaſten 
nicht ‚fügen wollten. Den frommen abgefegten Fuͤrſt⸗ 
bifhof, fo erzägft man, hat man in ben Gemächern 
ber Refidenz geſtoͤrt und gequält, indem man von 
alien Seiten Bauauſtalten traf, einig und verbefr 
ferte, ohne von ihm bie mindeſte Notiz zu nehmen. 
Biele Geifttiche wandeln. im flillen Grimm umher; 
den Küfter im Dom fah ich. in verbiffener Wuth bei 
imem Getöfe Ihränen vergießen. Viele gemeine 
Leute (das Volk ift. hier religiös-, felbft.bigott) wer: 
den Irre an ſich und ihren Worgefegten. | 

Altes, was fo unziemlich gefchieht, ft denn wohl 
ein Ruͤckſchlag von vielen, welche jegt regieren, da 
fie Innge bie Geißel und, Verfolgung - der. Priefter 
und Pfaffen erdulden mußten, Die Hauptumwaͤl⸗ 
zung, bie fich hier gugetragen hat, iſt von ber Zeit 
ſelbſt herbeigeführt worden, fie iſt vielleitht. zu ent⸗ 
ſchuldigen, kann fein, daß. fie nothwendig war; aber . 
mit Anfland und Schonung konnte alles Unvermeid⸗ 
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liche und Feſtbeſchloſſene gefchehen, bie politiſche Be 
- gebenheit brauchte nicht den Charakter einer ver 
böhnenden Rache anzunehmen. 

Ueber dieſe Gegenftände ift Ferdinand — 
und ergrimmt/ und er zuͤgelt feine Worte nicht, wenn 
er mit den Freunden biefer Neuerung fpricht. Er 
behauptet, daß wir e8 Alle noch erleben wuͤrden, 
wie man neue Kiöfter ſtiftet, und er verachtet das 
fpottende Lächeln feiner Gegner. 

Vieles Schöne ift in diefer Reform fchon zu 
Grunde gegangen, noch mehr wird verfchwinden, 
aber. meine trüben Blicke werben nicht blos duch 
"Das, was wir jest fehen, was dicht vor uns Liegt, 
fo tief bekuͤmmert; — was fol aus allem Beſitzſtand 
werden, ba dies fo ſchnell ohne Widerſpruch hat ein: 
treten können? Wo ift eine Sicherheit für irgend 
eine Regierung? Welche Folgerungen wirb die Zeit, 
ein fremder Sieger, die Politik aus diefen Vorgaͤn⸗ 
gen ziehn ? | 

Wie hat fich feit zehn Fahren bie Melt verän- 
dert! und es fcheint, als würden alle Verwand⸗ 
lungen immer vafcher und raſcher auf einander 


folgen. 
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Du fiehft, ich fange an, Deine Eoufine, die 
Strafe des Liebhabers, Deine und meine Angeles 
genheit über dergleichen Gedanken und Befürchtungen 
zu vergefien. - 


Walther an feinen Freund. 
Würzburg, ben 11. Julius 1809. 


Ich fchreibe Dir fogleich noch einmal nad) mei⸗ 
nem kaum abgegangenen Briefe, denn das iſt das 
Mittel, mich zu zerftreuen und zugleich zu ſammeln. 
Ich kann mit meiner Umgebung nicht Das fprechen, 
mad mich am meiften intereffitt, und fo unterhalte 

ih mid) mit Dir. 
Hier in der Stadt iſt umfer Ferdinand in feinem 
Element. Es ift wahr, ich habe noch niemals eine 
fo feierliche Meffe erlebt, als bie war, die geflern 
im Dom und Alle bewegte; an neun Altären war 
zugleich Gottesdienſt, eine Proceffion ber Domher⸗ 
vn, Die in fchöner mälerifcher Tracht waren, ers 
gögte dns Auge. 

Die Stadt wimmelt von — Alles draͤngt 
ſich, denn es iſt zugleich der größte Jahrmarkt. Das 
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Schloß in der Stadt ift prächtig und. wohl eins ber 
größten in Europa. Ein wunderliches, knitterndes 
Echo ift unten vor der Treppe, an dem wir und 
Alle vie die Kinder erluftigten. Deut Nachmittag 
trieben wir uns wieder im Fahrmarktsgedränge um, 
welches vorzüglich im einer fremden Stadt etwas 
Bezauberndes hat. Bor dem Thore ging ein ural⸗ 
ter Capuziner von ſehr ehrwuͤrdiger Geſtalt, dem 
kleine Maͤdchen im Voruͤbergehen mit Ehrerbietung die 
Hand kuͤßten. Diefe ſeltene Ruine einer ehemaligen 
Zeit verfolgte unſer Ferdinand lange mit ſeinen ſehn⸗ 
ſuͤchtigen Blicken, und es ſchien der Wunſch in ſei⸗ 
nen geruͤhrten Augen zu liegen, daß er gern an die 
Stelle der unmuͤndigen Maͤdchen getreten waͤre. 
In einer frohen Jahrmarktſtimmung traten wir 
in eine hohe hoͤlzerne Bude, in welcher eine Art 
von Carouſſel mit einer ruffifchen Schaufel vereinigt 
war, Indem die ſchwebenden Sige auf und nieder 
singen, ſtach ein Jeder ber Sigenden mit einer 
Lanze. nach einem Ringe. Der Befiser und Erfins 
ber diefer ſchwebenden Kunftanflalt ‚erklärte uns mit 
vieler Genuͤgſamkeit die Herrlichkeit feiner neuen Er- 
findung. Steigen Sie ein, rief er, und wenn Sie 
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gleich nur Dreie find, fo werden Ste doch das Kunfts 
wert genießen Binnen, denn darauf bilde ich mie 
am- meiften ein, daß ich es fo eingerichtet habe, daß 
ber angefühte ſchwere Sig niemals den leichten, Ihm 
gegenhberftehenden durch feine Laſt niederzieht, wie 
dies an den orbinairen einfältigen ruſſiſchen Schaus 
kein der Fall ift, wo die unwilfenden Menſchen fich 
alsdann mit eingelegten Steinen zu ‚helfen ſuchen, 
wenn ein Sig ledig bleibt, Wie die Kinder ließen 
wir ung bereden hineinzufteigen. Die Mafchine ging 
ſehr hoch und ein Nervenſchwacher hätte wohl 
Schwindel empfinden koͤnnen. So fliegen wir auf 
und ab und flachen mit mehr ober minder Glüd bie 
Ringe ab. 

Pidtzlich entſteht draußen ein — Geſchrei. 
Die Thuͤr der Bude wird aufgeriſſen, und ein wun⸗ 
berfchöner. Lockenkopf, das Antlitz eines himmliſchen 
Maͤdchens blickt wie ein Blitz auf einen Augenblick 
in die Narrenbude. Sie ſchreit auf, ſo wie ſie uns 
da ſchweben ſieht, und Maſchinka kreiſcht einer; 
ob Ferdinand, ob Wachtel, ob der Herr des Kunſt⸗ 
ſtuͤckes, das konnte ich nicht unterſcheiden, der Ma⸗ 
ſchinendreher war es nicht, denn dieſer orgelte noch 
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einen Augenblid an feinen Kunſtraͤdern. Des Mäds 
chen iſt verfchwunden und Ferdinand, der unten 
ſchwebt, fpringt aus feinem Käfig, der Eigenthüs 
mer des Kunſtwerkes ihm fohreiend nach, das ers 


ſchreckt den fubalternen Drehkuͤnſtler, er rennt auch 


hinaus, und Wachtel kann eben noch vom Einfluß 
der Bewegung foviel genießen, daß er im Herab⸗ 
ſchweben feinen Sig verläßt, ebenfalld hinauslaͤuft 
und bie Thür der Birde hinter ſich zufchlägt. | 
Aber ih — ich nun oben, auf dem hoͤchſten 
Dunkte, in meiner Schwebelutfche figend, hatte num 
Zeit und Gelegenheit, das Schidfal und die zu kuͤnſt⸗ 
liche Einrichtung der verfluchten Mafchine zu ver 
winfhen! O wie fehr hätte ich fie gelobt und vers 
ehrt, wenn ich durch eigne Schwere jest herabgeſun⸗ 
ten wäre, um auch das Freie zu ſuchen ımd jenem 
Mädchen nachzulaufen. Ich fah mid in meiner 
öbern Sternresion um, ob ich nicht außfteigen unb 
die vierzig oder funfzig Fuß hinunterklettern koͤnne. 
Über es war ganz unmöglih. Durch die eine Rige 
konnte ich etwas von Stadt und Feld erblicken, aber 
in der entgegengeſetzten Richtung, in welcher ſich jene 
Erfheinung gezeigt hatte. | 
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Endlich, 28 mochte wenigſtens eine Halbe Stunde 
verhefien fein, zeigte fih der Befiker des Kunſtwer⸗ 
tes wieber; er fehlen mich vergeſſen zu haben und 
war fehr erfreut, mic dort oben noch, wie:ben Sor 
krates in fenem Studienforbe, wiederzufinden. Er 
ſchrob und orgelte mich duch feinen Kunſtorganis⸗ 
mus herab und ging auf meine Tragen uͤber bie Ex 
ſcheinung jenes Mädchens gar nicht ein. Er hatte 
fie nicht: gefehn und war in ber Meinung, es fei ein 
großet Volkstiuftuhr, hlnausgelaufen. 

Wichtiger war ihm die Verhambiumg um: bie 
Bezahlung. In der Eiſamkeit, und da er meine 
Eil ſah, machte er eine angehewe Rechnung. Ich 
begriff fie zwar nicht, wollte mich aber zur Zahlung 
bequenten. Da mir die gemeinſame Caſſe an bie 
fem Rage unfeen Wachtel führen lieben, fehlte es 
mir an baarem Gelde. Ich mußte meine golbur 
Uhr zum Pfande laflen, die ich erſt am Pr Abend 
wieder einläfte, 

So wie die Heinen Squulknaben hatte ich ein 
Abenteuer beſtanden und wollte bei meinen Reiſege⸗ 
faͤhrten Rath und Troft ſuchen. Ferdinand behaup⸗ 
tete, das Schaukeln habe ihm Schwindel erregt und 

Tie’s Novellen. V. 8 
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fo fei er entfprungen, um zugleich den Volks auflauf 
su fehn. Diefer ſei fchnell.geendigt geweſen und er 
habe bie Webelteit feitbem im Bett verfehlafen. Wade 
tel meinte, ein großes Spektakel fei hinter einem 
Kapuziner heraufgekommen; dieſes Schaufpiel habe 
er genießen wollen. Sch erfuhr nichts und fo 
ftehn unfre Angelegenheiten. 


Walther hatte jegt feine Pläne aufgegeben und 
überließ fih num ganz dem Zufalle, ob er durch bie 
fen auf die Spur feines Feindes oder jenes ſchoͤnen 
Mädchens gerathen würde. Ferdinand und Wachtel 
waren ihm in bee Burgen Zeit ihrer Bekanntſchaft 
fhon unentbehrlich geworden und fo lud fie bie fchöne 
Sahreszeit, die Muße, die Luft umberzufchwärmen, 
ein,. noch einige fehöne Gegenden Deutfchlands zu 
befuchen. Ferdinand war feit einiger Beit viel fin 
nender und finflerer geworben; Walther hatte bes 
merkt, baß er Briefe erhielt, die er forgfältig vers 
barg und die ihn verflimmten. Zuweilen fiel es 
Walther ein, er Eünme mit Serdinand über feine: 
Zrauer fprechen, er dürfe es wohl mit Empfindlich⸗ 


- 
‘ 


; Eine Sommerreife, 115 


keit ruͤgen, daß er daraus, was ibn fo. betrübe, dem 
Freunde ein Geheimniß mache; doch . bedachte er 
dann ‚: daß er felbft ja eben fo gegen Ferdinand vers 
fahre und von der Abficht feines Nitterzuges gegen 
dieſen nichts verlauten laſſe. 

Die Freunde nahmen von Wuͤrzburg aus den 
Weg nach dem Speſſart und erfreuten ſich dieſes 
Waldgebirges und ber herrlichen Ausfichten, die ſich 
ihnen links und rechts in die Unermeßlichkeit ber 
friſchen Wälder darbot. In Aſchaffenburg hielten 
fie fich nicht auf, fondern begaben fich nach Darm: 
ſtadt, um über die fhöne und altberühmte Berg⸗ 
firaße nach Heidelberg zu gehn. Die Nacht, welche 
fie überrafchte,, vermeilten fie in Heppenheim, und 
Walther und Kerdinand fliegen zur Ruine, der Star: 
Tenburg hinauf, und erfreuten fi, in der anbrechen- 
den_Dänmmerung der Ausfiht auf den Rhein, an 
welchem fie Worms, Speyer und das ferne Man- 
heim ſahn. Die Ausficht in den Odenwald auf der 
andern Seite war noch fehöner, die wundervolle 
Einfamkeit, die fchönen Formen der Berge, welche 
alfe dicht mit Wäldern bewachſen find, erhoben das 


Gemüth der Freunde zu edein Gefühlen. 
8 * 
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Wachtel, dee den fleilen Aufgang zur Mut 
fürdhtete, war im Gaftgofe zurüdgeblieben, und 
ſchrieb inbefien feiner Frau nah Guben folgenden 
Brief: 


— — 


Heppenheim, den 13. Julius 1803. 


Liebes Weib, Ich muß Dir doch nuch einnial fchrels 
pen, damit Du nicht auf die Meinung geraͤchſt, ic 
fei gar verloren gegangen oder, wie der Ausrufer in 
Teplitz ſich ausdruͤckt, in ben Verluſt gerathen, was 
im Grunde beffer iſt, als jener hochdeutiche Aus 
druck. 

Du kennſt aber — meine Art und Weiſe, daß 
ich gern praktiſch, deutlich, einfach ſchreibe und mich 
nicht mit Gefühl und Schwaͤrmerei befaſſe. Dei 
Handeins,. Schaffens ift fo viel, in der Welt, daß 
ein rechtlicher Mann zum Schwaͤrmen, zur Myſtik 
- ober dem übertrieben feinen Denken keine Zeit be 

Hält. 

Wie nüchtern und gefest ich Pe Guben mit 
bem fruͤheſten ausreifete, mird Die wohl noch exin- 
nerlich fein.. Meinen Ferdinand tenf Ich nebft einem 
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gewiſſen Walther, einem halb polniſchen Menfchen, 
im unmittelbaren Himmelreich einer rafaeliſchen Ents 
zuͤckung. Ich mar eben nicht zum Umgang mit Ens 
geln aufgelegt, denn ich hatte noch den Reiſeſtaub 
‚an den Füßen. Wenn man überhaupt gewohnt if, 
m der großen Welt zu leben, wie wir in Guben es 
ſind, fo wird einem jegliche Kleinſtaͤdterei verhaßt, 
34 verſichere Dieb, bie ganze. Bergfladt bier, von 
der ſoviel geſprochen wird, iſt im MWefentlichen im 
Richts von unferm gewöhnlichen Spaziergang bei 
Guben verfchteden, außer daß hier die ziemlich hohen 
Berge find, wo wir bort den hölzernen Zaun haben 
und auf der andern Seite bie Fichtenfchonung. Was 
iſt dem nun die dresdner Behdle fo Großes? Ich 
babe immer an unfre hölzerne denken. muͤſſen. Diefe 
ft nicht fo fang, aber man ficht doch auch rechts 
und links recht huͤbſche Kiefern in der Gerne, and 
Beambeerngefträud und etwas Sand. So ein Ba- 
dand oder Plar pied aus irgend iiner großen Stadt 
ſpricht immer, wenn er unſer Guben nicht gefehn 
hat, vom pariſer Loudre, oder dem ſtraßburger Mim⸗ 
ker, wohl gar von der London⸗Bruͤcke oder dem 
Waſſerfall von Niagara. Sollen ſich da beutfche 
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Herzen nicht empoͤren? Als wenn unfre romantifche 
Tuͤmpel, bie Haideflecke bei Lübben und Ludau, 
unfre Sandpartien nad) ber Ober zu, ber hübfche 
Sumpf eine Viertelmeile von und, fo gar nichts 
wären ! 

So kamen wir denn alfo auf den nollendorfe 
Berg. Es war fo dicker Nebel, daß ich mich gleich 
von meinen Kameraden verlor und in eine Wolfe, 
wie in einen großen Wollſack gerieth. Ich trat mit 
meinen Reiſeſtiefeln auf bie Flocken und ging huͤbſch 
darauf fpazieren; und es geht ſich ſchnell, ſodaß, id 
weiß nicht wie weit, ich ſchon in die boͤhmiſchen 
Doͤrfer hineingerieth, ohne allen Weg und ohne 
Straße. Herrliche Anſtalt, gleich diefen dicken Ne 
bei, wie die Wolke der Bundestade, zwifchen Sad: 
fen und Böhmen oder zwiſchen Deutfchfand und 
Deftreih zu ſtellen. Tauſend, tie marfchirte ich 
num ‚fort! Statiſtiſch⸗- oͤkonomiſch « politifch = hiſtori⸗ 
fhe Bemerkung für meine bydraulifch » aphoriftifche, 
künftige Neifebefchreikung der fpanifchen. Schlöffer 
und böhmifchen Dirfer: — Sch fand nämlich, - dag 
Angeftelite (Beamte, die oft durchfallend find, aber 
felbft niemals umfallen) auf eine auffallende Weiſe 
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bie beiten und kraͤftigſten Stuͤcke des Mebels auf 
Flaſchen zogen, wie es wohl auch bei den Gefund: 
brunnen geſchieht. Schaͤumt die unnuͤtze Kraft ab, 
fo wird ein huͤbſches Getraͤnk und magenſtaͤrkender 
Saft aus dem leichten Dinge, welches: denn Pro: 


fefforen und: Schuͤler, Geiſtuiche und Denker, fein⸗ 
fühlende Autoren, die gem scherzandu fhreiben, und. 
billige Staatemänner wie altherkoͤmmliche Geſetz⸗ 
kuͤnſtler und Fabrikanten gern genießen und ſich eine‘ 
ander mittheilen. Trifft es nicht richtig ein, daß 


Nebel ruͤckwaͤrts geleſen Leben heißt, und Leben 


Nebel? Eins iſt die. Quadbratwurzel vom andern. 


Darauf follten unfre Denker mehr losfteuern. Siehe, 
mer And: — wenn ich zu Einem fage, der noch 
nicht veif iſt und es gem werben moͤchte. Leſe! 
ſo ſieht das wie ein guter, verſtaͤndiger Rath aus. 


Hat er aber tiefern Sinn und buchſtabirt ruͤckwaͤrts, 
ſo merkt er im ſtillen Gemuͤthe wohl, daß ich ihn 


nur einen Eſel geſcholten habe. O es iſt ein un⸗ 
ergruͤndlicher Tieffinn in dieſen Betrachtungen. Nicht 


wahr, es giebt Muͤllereſel, wilde Eſel, Eſel zu 


Spazierritten u. ſ. iv. — aber ber voͤllig unvertilg⸗ 
bare, von vorn wie hinten ſich immer gleich blei⸗ 
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bende iſt ber von mir entdecte Leſe Eſel. Auch 
wenn ich imperativiſch oder imperatoriſch ſage: 
Eſel, lefet bleibt er fi gleich, doch gefällt obige 


Thierart in ber Bezeichnung beſſer, denn es ſtem⸗ 


pelt ſich darin jenes ewig unermuͤdliche Geſchoͤpf 
jene unverwuͤſtbare Ceeatux, die wir hinter Laden⸗ 


tiſchen, auf Caffechaͤuſern, unter den lieben Zeit 


gen und allerliebften Journalen, Tagesblaͤttern, Bro⸗ 
ſchuͤren, Libellen. (nit den Snfelten), Romas 
nen, und dergleichen figen fehn und fhlingen — 
mit einem Mort, den in unſerm Jahrhundert 
ausgebildeten Lefeefel. Die vergleichende Ana⸗ 
tomie .follte fih nur feiner bemaͤchtigen und Gall 


feinen Schädel unterfuchen, Wie in. Afsita ober In«- 


dien jene wandernden Ameiſenheere oft unfäglichen 
Schaden anrichten und Verderben verbreiten, fo 
fürchte id, für Europa und noch mehr. für unfer 
Deutfihland bie traurigſten WBerheemmgen vum der 
Bermiehrung und dem Ueberhandnehmen biefes Leſe⸗ 
Eſels. Wie er denn nun von vorn ober hinten im⸗ 
merdar ein Lefsefel bleibt, fo fprach ich neulich ſchon 
mit einem denkenden Medieus über den Fall, ob 
das Thier nicht wirklich die Qualität noch echgiten 
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könne und wurde, auch won hinten, mit dem Sitz⸗ 
theile, ſowie norne mit. feinen Augen zu lefen. Der 
Philoſoph approbirte fehr meine Hypotheſe und meinte, 
das Menſttofe fei immerdar nicht den gewöhnlichen 
Maturgeiegen unterworfen. Und wirklich, wie ich 
wieher die ſogenaunte Reflource befuchte, wo ich die 
befte Sorte und die qualificirteften dieſer Leſeeſel zu 
finden gewohnt war, bemerkte ich zu meinem Er⸗ 
Raunen, daß diejenigen, die in ber Entwidlung am 
meiſten vorgefhritten waren, unruhig auf. ihren ges 
polfterten Baͤnken heim aufmerkſamen Leſen hin und 
wieber rutfchten, fich bald ftärker auf das Polſter 
druͤckten, bald luͤfteten, bald fid) rechte, bald linfa 
bin bewegten, als wenn. fie ein befferes Licht erſtreb⸗ 
ten. Ich ſah aber deutlich, daß ihnen oben nichte 
fehlte, ihr. Gundament ‚aber einen Mangel verfpärte. 
Der Vorſteher diefer Meffourcen : Anftalt oder dieſes 
CEaſino⸗Weſen iſt ein denkender Mann; id) nahm 
ihn beiſeit in ein Nebenzimmer, von wo man durch 
Giasthuͤren Alles im Saal beobachten kann und 
machte ihn auf jenes bedenkliche Hin⸗ und Herrut⸗ 
ſchen auſmerkſam. Wollen Sie denn nicht, fuchte 
ich ihn zu perfuadiren, vielleicht morgen den Verſuch 
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machen und ‚einige gute lesbare Journale, ober ei: 
nige ſcharfe Schriften gegen die Regierung über jene 
Polſter fpannen laffen, um zu fehn, ob meine Ber: 
muthung fich beftätigt? Wie, Herr, fuhr mich der 
Mann an, indem er mich mit feinen. großen Augen 
betrachtete: was fabeln Sie mir da von einer neu⸗ 
entdeckten Thierart? Es find lauter würdige Derren 
und ausgezeichnete Männer, bie das Befle des. Lan- 
bes und ber. Welt im Auge behalten. Sie rutfchen 
heute übermäffig, das ift wahr, das kann aber auch 
vom Denken ober vom bewegten Gemuͤthe herruͤh⸗ 
ven. Auf Leinen Kal aber. dürfte ih es geftntten, 
wenn Sie auch wirklich Recht hätten, daß alle. Diefe 
Mitglieder in Naturalibus da füßen, um mei Zei 
tungen zu gleicher Zeit lefen zu koͤnnen. D Sie 
Furzfichtiger Mann! rief ich aus; brauchen Sie denn 
nicht ſelbſt Brillengläfer? Sieht man nicht durdh 
einen Slor und Sieb? Und fo würden ſich Die Beins 
gewande geftaltenz Fabrikherren würden mit ſchar⸗ 
fem Blick die Zeuche entdecken und verfertigen, burch 
weiche fi) am beſten leſen ließe; neuer Flor des 
Gewerbes, friſche Aufmuntrung . zur Arbeit und 
Speculation. 
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So ftand die Sache vor meiner Abreife, ehe ich 
in das Mebslleben oder ben Beben Mebel gerieth. 
Wie ich zu meinen Meifegefährten wieder zuruͤck Bam, 
weiß ich felbft nicht, wie-aber: in ber Nacht der Ca⸗ 
min fo gar gemaltig tauchte, war ich wieder bei 
ihnen und bei mir. Aus dem foliden Nebel gerieth 
id aber in eine noch wolligere und flodlenreichere 
Bäterlichkeit und Mutterempfindung mit Zwillingen 
und Drilfingen u. f. w. Was aber merfwärbiger 
iſt, als folche.Lappalien, ift, daß man unter feiers 
lichem Schießen Karlsbad noch höher als Xeplig ges 
ſtellt Hat, es noch drüber hinauf geſetzt; fo komme 
die Meeresfläche immer tiefer, und da das Mer 
außerdem fehon abnimmt, fo wird. es kein Wunder 
fein, wenn wir. ganz. auf das Trockne gerathen. 
Ber den Deitingfelfen ‚find Braut und Bräutigam, 
Driefter und Brautjungfen in Stein. vermandelt; 
ich habe fie ſelber ſtehn ſehn. Daß die Laute nad 
der Hochzeit recht ledern und hoͤlzern werben, erle⸗ 
ben wir alle Tage, es iſt Eein großes Wunder, baß 
diefe damals, in einem. noch . unmufgellärten Jahr⸗ 
hundert, das Prävenir gefpielt Haben, um in jenem 
beliebten Stein der Hölzernheit zu entgehen: - 
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Aber in ben.bertlichen Gegenden habe ich etwas 
ſehr Widytigeß, und wovon ich noch keine Erfahrung 
hatte, kennen gelemt. Immer habe ich es geglaubt 
und: Dir gapredigt, daß Adam und Eva vor ihrem 
Galle nicht fo Eörperliche grobe. Speiſen gemoffen, 
wie. wir jest mit den thierifchen Zähnen fie zerbei« 
fen und zermalmen, fondern. baß fie. die auiftigen Ef- 
ſenzen, die unfishtbare Kraft der ſchoͤnſten Gewaͤchſe 
und der himmliſchen Kraͤfte einſogen. Wie einem 
denkenden Forſcher min wohl wird, wenn ſich ihm 
eine ſolche myſtiſche Ueberzeugung durch unumftößk- 
ben Beweis vergegenwaͤrtigt, iſt mit Worten nicht 
auszuſprechen. Sie nennen’s in ihrer flerblichen Uns 
beholfenheit einen .rothen Ungarwein, und mit an⸗ 
maßendem Kunſtausdruck die Menniſche Eſſeng. Wer 
aber die wahre Sprache kennt und den Urtert ver⸗ 
ſteht, ſieht durch den grob erformenen philologiſchen 
Kniff, und erkennt aus der echten Etymologie, daß 
Adam es damals auf feinem hoͤhern kritiſchen Stand: 
punkt die Menfhen-Effenz nannte; und das iſt 
fie denn auch, und mein Forſchen und Ergelinden 
diefer Materie gereut mich fo wenig, daß binnen 
kurzem mehrere Slafchen von biefem Liquor. diefer 
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Effenz, dei Dir in Guben eintreffen werben, bie ich 
wohl aufzubewahren Did) bitte. Wie fehr es Sünde 
mar, vom Baum der Erkenntniß zu naſchen, barin, 
wie in allen meinen religiöfen Ueberzeugungen, hat 
mich dieſe Wunder⸗Eſſenz von neuem gekraͤftigt. 
Dam wie man fie nu ein Weilchen genoſſen bat, 
und fie wieber ſchmeckt, und von neuem verfucht, 
führt fie uns bald in jenes fellge Land, wo alle 
Kenntnis aufhört und verſchwindet, wo das trockne, 
fümmerlihe Bewußtſein immer mehr. verbämmert 
und verbunftet, um, menigftens anf einige Zeit, 
den findhaften Zuſtand ber Erkenntniß des Guten 
und Boͤſen abzuſchuͤtteln. Nein, diefer Gegenfas 
hört dann auf, und man lebt einzig und allein im 
Guten, in’ dieſer Menfchen = Effenz. O wie neidiſch 
meine Freunde waren, baß ich diefe Entbedung ges 
macht hatte, die unfrer ganzen Weltgefchichte eine 
andre Richtung geben kann. Uebrigens liegen im 
Hochheimer und Johannisberger auch ganz reſpek⸗ 
table Richtungen verborgen, und eben jetzt ſteht eine 
Flaſche vom legteren neben mir, aus welder ich 
Deine Geſundheit trinke. 
Unfer Weg muß fonderbarer Weife vor Prag 
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vorbeigegangen fein, denn die Straße führt nicht 
durch, und doch foll Prag die Hauptſtadt von ganz 
Böhmen fein. Wir find wenigſtens durch Franken 
gekommen. Endlich aber ift doch unfer Kogebue an⸗ 
erkannt, und es hat fich erwiefen, daß er alle Alten 
und Neuen übertrifft; man. follte ihn. aber zum Pa⸗ 
tentdichter machen, daß kein andrer, fo lange ex 
lebte, Theaterſtuͤcke fchreiben durfte. | 
In Würzburg in der wuͤrzhaften Landfchaft has 
ben wir im Wirthshauſe mit vieler Anmuch gewohnt, 


denn in Bamberg hatten fie einen ambulanten Got- 


tesdienſt und caffirten mit vielem Spektakel bie ſil⸗ 
bernen Sachen von Werth ein, weshalb es ung 
dort nicht: gefiel, fo alt auch der Dom fein mag. 
Wir haben auch auf der Stelfe geftanden, wo Dtto 
von Wittelsbach den Kaiſer Philipp ermordet hat. 
Die Ruine gehört einem berühmten jüdifchen Arzt, 
welcher mit aller Gewalt unfern Freund Walther 
trepaniven wollte. Er ift aber bis bato noch nicht 
raſend, und erhielt eine Ehrenerflärung. Nur kau⸗ 


fen will dieſer neugierige Mann vielerlei, und er 


kann es, weil er reich genug zu fein ſcheint. Bei 
der Treppe im fürftlihen Schloß zu Würzburg ift 
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ein kurioſes vielfaches Echo, das hat er richtig er- 
ſtanden, um es bei ſich zu Hauſe, in ſeinem Gar⸗ 
ten anzubringen. Man war dabei, es ſehr vorſich⸗ 
tig einzupacken. Das Auspacken an Ort und Stelle 
aber muß mit noch groͤßerer Circumſpection geſche⸗ 
hen. Denn die Sache iſt faſt, nur im Großen, wie 
mit einer Champagnerflaſche. Das Ding darf nicht 
in alle Luͤfte verflattern, wo es keinem Menſchen 
zum Gewinn if. Im Garten muß es an der rech⸗ 
tn Wand ſehr kuͤnſtlich eingefugt und eingeleimt 
werden, damit es richtig antwortet und nicht auf 
Schwarz Weiß, auf Ja ein Nein ſpricht. Herr 
Walther will ſich dann einen tuͤchtigen Mann vom 
Amt kommen laſſen, der mit Echos umzugehen weiß, 
und ſelbſt nur ein Widerhall ſeines gnaͤdigen Herrn 
iſt, der ſoll ihm das Ding pfropfen oder inokuliren, 
damit es noch oͤfter und lauter jede Anrede nach⸗ 
ſpricht. Ein in Ruheſtand verſetzter Geheimer Rath 
braucht ſein Echo nicht mehr in der Sitzung abzu⸗ 
geben, und dieſer, hofft Walther, wird ihm dieſes 
fuͤr ein Billiges ablaſſen. Denn das iſt auch zu ob⸗ | 
ferviren, daß das Echo, wenn es num wieder gelüfs 
tet wird, nicht dem Freunde Walther oder einem 
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andern würbigen Manne in den Hals fährt. Diu 
von hat man fehon merkwürdige und traurige Bei⸗ 
fpiele. Der Miniſter n — (ja da um die Cr, 
rechts oder links von uns, Du brauchft es eben nicht 
fo genau zu wiſſen) war ber befle Kopf im Lande, 
nur widerfprach er dem regierenden Herrn immerbar. 
Ploͤtzlich (und bie gewöhnlichen Menſchen meiner, 
es fei durch eine Gehaltsverdopplung bewirkt, maß 
aber die Erſcheinung weder pſychologiſch noch php 
ſiologiſch erklären wuͤrde) ſpricht er wörtlich und buch: 
ſtaͤblich Alles fo, wie fein Landesvater. Zur Erhei⸗ 
terung war der große Kopf in ein Bad geteifet, ih 
deffen Nähe fich ein ganz vorjügliches Echo aufhielt. 
Der Minifter fpielt mit dem Dinge, wie mit einem 
jungen Kaͤtzchen, frägt, laͤßt antworten, ſchreit und 
fingt, um das Mefen recht von allen Seiten tem 
nen zu lemen; darüber wird er müde, er gähnt, 
ohne die Hand vor den Mund zu halten, und bie 
boshafte Greatur benugt den Moment und fpringt 
ihm in den Hals hinein, Nun kann er es nicht los⸗ 
werden, fo fehr er Medicin braucht. Im Bade iſt 
das Echo ſeitdem fort. Die Dummen behaupten, 
weil die Bergleute eine vorlaufende Felſenwand weg⸗ 
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gefprengt haben, Nein, auf eben befchriebene Art 
ſind ſehr viele diefer Echeiften. entſtanden, bie der 
gemeine Mann zu oft mit ben Egoiſten verwechfelt, 
bie freilich .auch manchmal nahe an einander grem« 
gen, wie die. Buchſtaben g und 5. 

Unfer Walther hat neulich etwas gethan, wo⸗ 
von alle Philofophen und Denker immerdar ausge: 
fagt haben, es fei unmöglich. Er ſchwang ſich naͤm⸗ 
lich auf dem Nabe ber Fortuna um, und «8 gelang 
ihm, oben auf dem Gipfel, wenigſtens eine halbe 
Stumbe lang ungeflört zu verharren. Er hätte alfo 
den Nagel oben einfchlagen können, wenn er nicht 
felbft vernagelt geiwefen wäre, - denn er fluchte und. 
wetterte, uns nur wieder hinabzugelangen. Ein wun⸗ 
derliches Frauenzimmer, vielleicht die Fortuna ſelbſt, 
ſah ihn dort obm thronen und lachte, wis es mir 
fdien. Ich konnte fie aber nicht erhaſchen. Man 
ſchrie ihr Maſchinka nah. Hieß nicht die geheim⸗ 
nißvolle Unbekannte fo, bie bei uns logirte? Mir 
[din auch, aber ungswiffee Schein nur, als fehe 
fie jener Fluͤchtigen aͤhnlich. Aber mein Studium 
und der Genuß der himmliſchen Eſſenzen macht, daß 
ich mich ſolcher irdiſchen Dinge nur ſehr dunkel erin- 
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nere und Feine Nechenfchaft davon geben kam. 
Wenn. fie e8 war, ift fie mir und den Uebrigen wie⸗ 
der entlaufen, ob wir gleich alle hinter ihr drein wa⸗ 
vn. Walther, der Herabgeftiegene, auch. Fortuna 
aber oder Maſchinka war verfchwunben. 


Die Beiden kamen fpdt von der Starkenburg 
zuruͤck, und indem fie in das Zimmer traten, höre 
ten fie, wie Wachtel fich felber den legten Theil und 
Beſchluß feines Briefes vorlas. Walther fuhr auf 
ihn zu und fragte: was war das für eine Dame, 
die jener in Würzburg ähnlich war? Auch Serbis 
nand feste ihm Teibenfchaftlich mit Neben zu; doch 
Wachtel, der jet feine Flafche Johannisberger voͤl⸗ 
lig geleert hatte, fagte: Meine Derren und Freunde, 
ich habe: da einen häuslichen vertraulichen Brief an. 
mine Gattin gefchrieben, welcher nichts, als Sas 
milienverhältniffe und VBerfiherungen meiner Liebe. 
enthält, dieſen Tann ich Euch alfo unmoͤglich mits 
theilen; bie legte Anfpielung, die Ihr zufällig ver: 
nommen habt, iſt nichts weiter als die Beziehung 
auf eine Sache, bie ich felber nicht verſtehe und das 
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Wenige, was ich davon wußte, feitbem’ völlig ver: 
gefien habe. Ich war, als jenes Frauenzimmer 
ſchnell in unfer Zimmer dort in Guben trat, eben 
in Gedanken und Studien verſenkt; kurzum, fie hatte 
einen Brief an meine Srau, den ich damals nicht 
leſen konnte oder wollte, und ein alter Mann bee 
gleitete fie, von dem ed unentwidelt vor mir liegt, 
ob er ein Herr ober ein Bebienter war, Kurz, mit 
einem Wort, fie bewohnte ein Zimmer, als ich ſchon 
ſchlief. Sie kam mir hübfch vor, und nachher, ala 
ich: fie wieberfah, konnte ich mich nicht beflimmt 
rinneen, ob es noch bdiefelbe oder eine Andre war. 
Diefe zweite war aber noch fchöner. Vielleicht hatte 
fie aber die Frifche des‘ Morgens fo gefärbt, Nun 
fengte ich wieder nad) ihr, und fie war ſchon abge: 
reift, und da es mich nichts anging, fehlug ich es 
mic aus dem Sinn, und fo vergaß ich es, und fo 
reifte ich nach Dresden ab, und fo find wir nım 
bieher gerathen, und das Brieffchreiben hat mich 
angegriffen, und der Sohannisberger hat mich ge: 
ftärkt, und das ift Alles, mas ich von der Sache 
weiß, ; FR 
Daß mich die Sache intereſſirt, fagte Walther, 
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daruͤber Lönnte ich meine Gründe angeben; aber 
warum Sie, Ferdinand, fo neugierig find, begreife 
ich nicht. in? 

| Ich weiß felbft nicht, antwortete dieſer, wes—⸗ 
halb ich mich darnach erkundige; man macht feinem 
Freunden in der Regel Alles nach, weil fie nach eb 
niger Zeit ein gemeinfames Intereffe verknüpft. Und, 
geftehe ich es nur, in jener Nacht, als wir in Gu⸗ 
ben waren, hörte ich durch die offenftehenden Fen⸗ 
fter der untern Zimmer meinen Freund Wachtel ſchon 
mit feiner Frau von dieſer Dame reden, ih war 
Schon damals neugierig, von diefem Geheimniß er 
was Näheres zu erfahren, aber mein Freund Wach⸗ 
tel war in einem fo bedenklihen Zuflande, daß ih 
mid ihm nicht zu erkennen geben mochte; auch 
ruͤckte [den der erſte Morgen herauf und unfre „Ahr 
reife drängte. 

Sich! ſieh! fagte Wachtel gähnend, meine con 
fuſe Frau Hat mir damals eine noch confufere Go 
ſchichte vorgetragen, von einem ſehr huͤbfchen Men 
ſchen, den fie hundertmal einen Engel nannte. Sie 
ſchien zu meinen, ohne des Engels Beihuͤlfe, der 
ſich fo edel betragen, hätte ich bie gange Nacht drau⸗ 


Eine Sommerreiſe. 133 


Ben im Grafe liegen müflen. Ste machte ein Mär 
Gen draus, wie das von ber Martinswand ift. Und 
nun entwickelt es fih alfo, daß Du biefer Engel 
warſt. So verfchwinden bei nur mäßiger Forſchung 
ale Wunder aus der Gefchichte. 

Nach einer kurzen Ruhe fuhren die Freunde am 
Ihönen Morgen weiter, aber nur langfam, um die 
Gegend mehr zu genießen. Sie kamen fchon früh 
in Heidelberg an. 

Der Pfarrer Le Pigue hatte dem jungen Ser: 
dinand einige Briefe an Freunde mitgegeben, und. 
fo lernte diefer einen rüftigen, ‚geiftreichen Dann, 
Kepfer, welcher Zehrer an der Schule war, Eennen.. 
Sie befuchten gemeinfchaftlich den biedern Daub, fo: 
wie den herzlichen Creuzer, und in der ſchoͤnen Um⸗ 
gebung, unter wiffenfehaftlichen und heiten Mit: 
theilungen verflofien ihnen bie Stunden und Tage 
im lieblichſten Wohlbehagen. Auch ben trefflichen 
Pfarrer Abegg ‚lernten fie in Lohmen kennen, und 
die muntern Freunde, die Alle noch jugendlich kraͤf⸗ 
tig waren, durchſtreiften das Gebirge und die bfü- 
henden Kaftanienwälder, Die vielen Bergen bier eiz : 
nen ganz fhdlichen Charakter geben, und erkletter- 
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ten alle irgend zugängliche Theile des großen ae 
berger Schloffes. 

Mit Keyfer ging Ferdinand in einer Nacht nad 
Zweibruͤcken hinüber, und Walther verwunderte fich, 
daß der Freund ihm aus dieſer ——— ein 
Geheimniß gemacht hatte. 

Walther, der noch wenig mit Gelehtten und 
mehr mit dem Abel gelebt hatte, war hoͤchlich ers 
freut in dem Profeffor Daub bie fhöne Biederkeit 
echter deutfcher Natur, und in Creuzer dieſe Ge 
wandtheit des Geiſtes, ſowie dieſe edle Urbanität 
kennen zu lernen; Abegg's Milde wirkte wohlthaͤtig 
und fein auf den witzigen Streit, der ſich manchmal 
zur Heftigkeit erhob und den beſonders der lebhafte 
Keyſer gern veranlaßte. Wenn wahre Gelehrte, die 
zugleich als echte und edle Menſchen den Ton des 
Umganges haben, in freundlicher Hingebung fchers 
zend und ernft durch alte Gänge des Wiſſens und 
Forſchens wandeln, To findet fich in diefer Umge: 
bung eine Unterhaltung, bie der Menfchenfenner und 
MWeltmann vergebeng in den andern Zirfeln ber Ge⸗ 
felifchaft fuchen wird. a 

Ein fchöner Friede fchien alle Gelehrte in Hel⸗ 
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beiberg zu vereinigen und Ferdinand erzählte viel von 
einer fchönen Zeit, in welcher er vor wenigen Jah—⸗ 
ren in Jena in bem Kreife lebte, den Wilhelm und 
Friedrich Schlegel, Novalis und Schellirig bildeten. 
Er ſchilderte diefe Wochen als das reichfle und uͤp⸗ 
plgfte Geiftesbankett, das er jemals fchwelgend ges 
noffen habe, | | | 

Nach einigen Tagen fehrieb Ferdinand an eine 
Freundin, Charlotte von Birken, nad Berlin. 


‚Heilbronn, ben 18. Julius 1803, 
Meine theilnehmende Freundin, ich benuge bie 
Nacht, indem meine Reiſegefaͤhrten fchlafen, um 
endlich mein Verfprechen zu erfüllen und Ihnen ei: 
nige Nachrichten von mir. mitzutheilen. | 
Die Spannung, in welcher mich diefe unfrei⸗ 
willige Reife erhält, . muß oft der Entzuͤckung und 
ber Begeifterung weichen, in welche mich die abwech⸗ 
felnden großen und. lieblichen Naturfcenen verfegen, 
an welchen unfer ſchoͤnes Deutſchland ſo reich iſt 
und die unſre Landsleute immer noch nicht gehoͤrig 
zu wuͤrdigen wiſſen. 
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Bon meinen Ausfichten, Plänen, meinem kuͤnf⸗ 
tigen Gluͤck weiß ich Ihnen noch nichts zu fügen, 
Alles zieht fich in die Ränge, Alles wird fafl unge 
wiſſer, als es war, Ein junger Mann in Deidels 
berg, Keyſer, der mein ganzes Herz gewonnen hat, 
führte mich nad) Zweibruͤcken zu feiner reizenden und 
liebenswuͤrdigen Braut ,,. und hier fand ich denn end» 
lich einen Brief vom Onkel, ber etwas Beſtimm⸗ 
teres ausfagte, und der, fonberbar genug, mid 
wahrſcheinlich bald wieder in Ihre Nähe führen 
wird, da ich biß jegt glauben mußte, Baſel ſei die 
Richtung, die ich nur nehmen könne und bie Schweiz 
fei mein fünftiger Aufenthalt. Indeſſen iſt ſchon 
piel gewonnen, daß ber einflußreiche angefehene 
Mann fid) zum Bermittier anbietet. Ich mag Ih⸗ 
nen von manchen Dingen, bie mir zugefloßen find, 
nichts Näheres mittheilen, weil ich Alles einem 
mündlichen Gefpräche vorbehalte, man auch nicht 
wiſſen kann, wie ein Brief verunglüdt, oder, Bei 
der größten Vorſicht, im die untechten Hände geräth. 

Bon dem fhönen Heidelberg aus haben wir 
eine Eleine Fußreife gemacht, um Nedars Steinad 
und die drei Ruinen zu fehen, bie dort dicht neben 
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einander llegen. Das eine wuͤſte Schloß mar ber 
Aufenthalt des berüchtigten Lindenſchmidt. Ein runs 
der, fleiler Hügel, der Dielsberg, macht dort einen 
fonderbaren Anblick; bier. verließ uns Keyfer, der 
und begleitet hatte, um nad) Heidelberg zuruͤckzukeh⸗ 
von, Wir hatten jegt einen fchönen Weg nach Hirſch⸗ 


horn, ‚welches am Nedar liegt. Ein altes Schuß 


und Klofter find hier, die uns durch ihre Alterthuͤm⸗ 
lichkeit große Freude machten. Wir nahmen ein 
Schiff, und fuhren, von einem Pferde gezogen, dem. 
Near ſtromaufwaͤrts. Die Gegend ift reizen, 
viele alte Schlöffer., die noch ganz in ihrem ehema⸗ 
ligen Zuſtande find, werden bewohnt. In Eberbach 
war viel Getümmel und ein Aufzug ber Bürger, 
Rad). einigen Stunden jenfeits. diefes Staͤdtchens 
verließen wir das Schiff wieder, um zu Fuß zu wan⸗ 
dern. Minneberg und zwei Hügel dort bilden eine 
reizende Gegend. Bel Nedar: Eis öffnet ſich das 
Thal. Vor der Stadt nahm uns “ein ſchlechtes 
Wirthshaus auf und Walther miethete aus Eigen- 
finn ein fonderbares Fuhrwerk, um ſich nur mit kei: 
nem Hauderer, ber vieleicht auch nicht vorzüglich 
geweſen wäre,. einzulaffen. In den meiſten Men- 
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ſchen, ſelbſt vernuͤnftigen, offenbart ſich zuweilen 
eine falſche Poeſie, die ſie im Leben ſelbſt ſuchen oder 
unmittelbar in dieſes hineintragen wollen. Bei den 
ganz dummen Wirthsleuten hatte er auf Erkundi⸗ 
gung erfahren, fie hätten einen leichten Einfpänner, 
‘der auf zwei Rädern laufe. Vielleicht fielen ihm 
die italienifchen Sedien ober ein flüchtiges Cabrio⸗ 
let ein; genug, er miethet das Ding, um fo mit 
ung am folgenden Mittag in Heilbronn anzukom⸗ 
men. Ich entfegte mid, nicht wenig, al8 am Mor: 
gen das elende Gefpann vorfuhr. Was war es? 
Ein vierediter, grob geflochtener Korb, der auf zwei 
hohen Rädern unmittelbar auf der Are lag. Man 
hatte Säde und Stroh hineingelegt. Ich ſchlug 
vor, lieber zu Suß zu wandern, aber der boshafte 
Wachtel hatte feine Freude an diefem Skandal, und 
Walther wollte ſich Fein Dementi geben. Wir klemm⸗ 
ten und, fo gut es gehn wollte, in den verwuͤnſch⸗ 
ten Korb hinein, und ein blödfinniger. Knecht unter: 
nahm es, uns mit einem fteifen Gaul fo in Heil⸗ 
bronn im Triumph aufzuführen. Zwei Stunden 
von dort liegt der Hornberg, welchen Göß von Ders 
lihingen von Conrad Schott kaufte und wo er den 
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größten Theil feines Lebens hauſte. Der fleile Berg 
IE auf zwei Seiten mit Wein bebaut, von oben hat 
man die Ausficht über das offene Neckarthal und 
über die gegen uͤber liegenden niebrigern Felſen. Auf 
der Hinterfeite des Berges ift ein enges Thal und 
ein herrlicher Wald, der ſich bis dicht an bie Burg 
erſtreckt. Alles iſt oben, auf dem Wege zur eigenes 
ichen Veſtung mit wuͤſten, verwachsnen Geſtruͤpp 
bedeckt. Aus den Zimmern und Saͤlen bed Schloſ—⸗ 
ſes genießt man einer vortrefflichen Ausſicht. Vor 
kurzem haͤtte das ganze Haus noch mit wenigen Ko⸗ 
ſten zum Bewohnen erhalten werden koͤnnen, jetzt 
iſt es verfallen und wird nach einigen Jahren wohl 
ganz zerſtoͤrt ſein. 

Wir fuhren dann durch ein Staͤdtchen Gudels⸗ 
heim, das den deutſchen Herrn gehoͤrt, und ließen 
uns nach Wimpfen uͤberſetzen. Vor Heilbronn ver⸗ 
ließen wie doch, trotz unſrer Aufklaͤrung, unſern 
Karrn und zogen zu Fuß in die Stadt ein. Alles 
wurde hier zur Huldigung des neuen Herrn einge⸗ 
richtet, der Altar in der proteſtantiſchen Kirche war 
abgetragen, recht gut ſcheinende Gemaͤlde waren, 
ihm zu Ehren, neu uͤbermalt und verdorben. Kirche 
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und Thurm gehören zu den merkwürdigen Gebäus 
ben. Der berühmte twafferreiche Brunnen der Stadt 
bat durch eine neue ſchlechte Baluſtrade, um die 
man die alte Einfaſſung, die beffer war, wegreißen 
mußte, viel an feinem Waffer verloren, Am Raths 
baufe wurde eben ein fchönes fteinernes Geländer 
weggebrochen, um Latten beffer anbringen zu Eöns 
wen, an welchen die Lampen zur Illumination be⸗ 
feſtigt werden. Wir beſuchten bie Orte, die und 
von fruͤher Jugend auf durch den Berlichingen und 
Goͤthe's Werk fo merkwürdig find, Auch den ge 
wunbenen Thurm Eletterten wir hinauf und ſtanden 
oben, neben dem Nitter, wie mid) duͤnkt, dem hei- 
ligen Kilian. 

Hätten wir es unterlaffen können, nad) Weine: 
berg binauszufaheen? Durch Buͤrger's Romanze ift 
biefer Ort und die That ber weinsberger Frauen 
im Munde alles deutſchen Volkes. So manches bie 
Kritik gegen Buͤrger's Balladen und Romanzen mit 
Recht ausftellen Eann, fo vorfäglih er fo oft den 
alten einfachen Ton, jenes Geheimniß, im Wenigen 
und im Verſchweigen viel zu fagen, worin Göthe 
ber. größte Meifter ift, vermied und nicht finden 
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fonnte, fo bin ich Doch überzeugt, Buͤrger's Balla⸗ 
den werden bei uns Iänger, als bie von Schiller 
eben, ber (m wenigen ausgenommen) noch BE 
jene ſtille Einfachheit verlegt hat. 

Um Heilbronn ift eine fchöne, gruͤne Ratur und 
wir waren alle mit unferm Tagewerk zufrieben. Wie 
ſchoͤn tft es, in einem Lande zu leben, wo Städte; 
Bildwerle, Felſen und Berge auf alte Gefchichte, 
auf große Kaifer und merkwürdige Begebenheiten 
hinweiſen. Wie herrlich ift im diefer Hinficht Deutſch⸗ 
land ausgeſtattet! Mir kommt e8 fürchterlich vor, 
in Amerika leben zu muͤſſen. Unb bie verfchiebenen 
Epochen ber Kalferherrfchaft, bes Aufblühend ber 
Familien, des ſtets wechſelnden Verhaͤltniſſes, der 
großen wie kleinen Fehden und die mannigfaltigen 
Geſtaltungen und Umwandlungen des Ritterthums, 
von der hoͤchſten Bildung und der ſchwaͤrmenden, 
poetiſch⸗ fanatiſchen Verehrung der Frauen bis zum 
niedrigen, rohen Raͤuberhandwerk hinab, alles Dies, 
glaube ih, hat fi nirgends fo wunderſam, viel 
ſeitig, grell abftechend gewiefen, als in unferm Deutſch⸗ 
land. Unfere unwiſſenden Autoren, die diefe Gegen⸗ 
ftände behandeln, haben fid aber eine gewiſſe rohe 
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Manier gebildet, die immer in Zank, Großfprecherei 
und leeren Worten. wiebertönt, ohne uns auch nur 
im minbeften ein Bild und anfchauliches Gemälde 
jener Zeiten zu geben. Andre fehen nur Greuel, 
Berwilberung und Mord in jenen Tagen ber merk 
-würdigften Entwicklung, und bedenken nicht, daß; 
wenn die Welt fo befchaffen geweſen wäre, wie fie 
fie verläftern, in kurzem weder Gute noch Böfe, 
Freie und Knechte wuͤrden uͤbrig geblieben ſein. 
Wie aber Gefuͤhle abſtarben, wie der Sinn fuͤr 
das Schoͤnſte ſich verlieren kann, muß ich taͤglich 
mehr erfahren. Ruͤhrt uns ſchon in Stadt und 
Feld die Hinweiſung auf Geſchichte und belebt und 
weiht den todten Stein und den Wald, wie viel 
mehr jenes Mahnen an die Wunder und die Suͤßig⸗ 
keit unferer Religion. Und dieſe forttönende Poe⸗ 
fie, diefes Erklingen der feierlichen Darfenfaiten, Dies 
fer ftill Iebende und ſtumm beredte Gottesdienft in 
ber Einfamkeit der Natur, im Gewuͤhl des Mark: 
tes, in Feldgrottn und Wäldern, im Verherrlichen 


der Brüden und Ströme finde ich nur noch in den‘ 


Fatholifhen Provinzen. An Zoll und Polizei, an 
Argwohn und Paß, an Auffiht und Viſitation wer: 
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ben wie im Proteftantifchen genug erinnert, an bie 
Bedeutung des Chriftenthums faft niemals. Sa, 
jene Wunderfagen, jene Bildwerke, Hymnen, Kids 
fter, Moͤnche, heilige Jungfrauen, Vorbitten und 
Schugheilige find Gegenftände des Spottes und 
Haſſes. Und die beften Menfchen koͤnnen fich oft 
von biefem Aberglauben gegen den Aberglauben, 
von biefer Geſpenſterfurcht, daß ber Glaube an Ges 
fpenfter wieder kommen Eönnte, frei erhalten. So 
konnte es mein neu erworbenet Fremd, Keyfer, 
nicht begreifen, wenn ich behauptete, die Neformas 
tion fei zwar eine nothwendige gemefen, fie habe 
der Welt und namentlich Deutſchland unendliches 
Heil gebrachtz aber viel Schönes, Großes und Hei⸗ 
liges fei mit Zerſtoͤrung bes Schlechten zugleich vers. 
nichtet worden, und dies fel es, was ber eifrige 
Proteflant nie anerfennen wolle und was die Kathos 
Iiten felbft nicht zu würdigen wiſſen. Auch ein 
ſchlechtes Bild an der Landſtraße rührt mich, weil 
es auf jene Geheimniffe hindeutet, bie wir nie ver⸗ 
geſſen follen, wenn wir fie gleich auf dem gewöhn« 
lichen Wege niemals begreifen Eönnen. Die Sragen 
in manchen Kirchen. flören mich fo wenig tie bie 
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oft ungelenken Prieſter; denn auch im imanfehntichn 
Dornbuſch blüht der Frühling heraus und bewegt 
mich, als ein: Zeichen ber allgemeinen Auferftehung 
bes Lebendigen. 
Dies Gefühl des Mitleidens in der hoͤchſten 
Liebe, dag wir durch Selbftaufopferung das Opfer 
der Liebe vergüten möchten, dieſe fehönften Gefühle 
find es gerabe, bie die meiſten Menſchen von fidy 
abweifen ober die Härteren als unvecht verdammen. 
So heben fie fi für den Sonntag, für Orgel und 
Predigt die feierlichen Empfindungen auf, oder fie 
ſchließen einen verftänbigen Contrakt mit dem unbe 
greiflihen Welen, welches fie Gott nennen, um 
gegenfeitige Pflichten und Verbindlichkeiten Har im 
Auge zu behalten. Der Vers eines Kiebes aber, 
Abende unter einem Crucifix ſtill und andaͤchtig ger 
fungen, ber Blick des betenden Greifes auf einſamem 
Waldplag zum leidenden Heiland hinauf,: der Kuf, 
den das Kind auf feinen Roſenkranz druͤckt, bie 
Thräne der Mutter , welche auch den Sohn verlor, 
vor der Mater dolorofa, fagen mehr, als ale jene 
kalte Weisheit verkünbigen und Ichren kann. 
Sie kennen ja aber, theure Freundin, meine 
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Geſinnungen uͤber diefe Gegenſtaͤnde und ſtimmen 
mir bei. Ich hoffe Sie bald zu ſehn; im Herbſt 
gewiß. 


Walther war aus andree Urſache nachdenklich 
von Weinsberg zuruͤckgekommen. Er hatte an der 
Wand der Kapelle, auf welcher die Geſchichte der 
treuen weinsberger Weiber gemalt iſt, mit Bleifeder, 
friſch angeſchrieben deutlich die Worte geleſen: Ro⸗ 
meo, in der Hoͤhle zu Liebenſtein findeſt Du den 
24. Juli M — Julla. — Seine Gefährten hatten 
bie Schrift nicht: bemerkt, ihm aber fluͤſterte fein 
Genius zu, dieſe Hinweiſung ruͤhre von jener viel⸗ 
gefuchten Maſchinka her, die den Mann, welchen! 
ee verfolgte, in Liebenſtein erwarte, Sen- Entfhluß 
war daher gefaßt, nach Liebenſtein zu gehn und ges’ 
wiß am 24. Julius in biefer Höhle zu fein, in wel⸗ 
cher er diefen-Romeo zu entdecken hoffte, Er konnte 
ſich felber eine Rechenſchaft davon gebeit, warum 
ee ſich bie wenigen Worte fo erklaͤrte, warum er 
der Meinung war, fie. müßten von jener entflohenen 
Maſchinka Herrühten, beren Handſchrift er niemale 
gefehn hatte. Aber dieſer biinde Trieb, dieſer In⸗ 
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ſtinkt ſchien ihm gerade ein Beweis dafür ‚ dab er 
auf der. richtigen Spur fein mäffe. 

Am folgenden Morgen trug er, ohne feine Grinde 
anzugeben, darauf an, daß man noch einiges Merk— 
wuͤrdige in der Naͤhe betrachten, dann aber nach 
Bad Liebenſtein reiſen moͤge. Mein theurer Freund, 
ſagte Ferdinand, mit einiger Heftigkeit: wie kommen 
Sie auf dieſen Entſchluß? Warum nach Lieben⸗ 
ſtein? Ich hoffte, wir wuͤrden von hier aus uns 
mehr ſuͤdlich und nach dem Schwarzwald, vielleicht 
ſogar nach der Schweiz wenden, um einen Theil 
des Herbſtes in den ſchoͤnen Alpengegenden und an 
den erfriſchenden Seen zuzubringen. Und nun ſchon, 
noch ſo zeitig im Jahre, uns wieder nach Norden 
wenden? das ſieht ſchon wie Ruͤckkehr aus, die ich 
in dieſem wahrhaft fhönen Sommer, ber uns viel 
leicht noch lange begünfligt, weit hinausſchieben möchte. 

Schon umkehren? rief Wachtel aus: wie? Ich 
"habe auf den Rhein und die ſchoͤnen Weinplaͤtze, Ba⸗ 
charach, Ruͤdesheim, Nierenſtein gehofft — und nun 
wieder in das kalte Bierland hineinreiſen? Ei, 
welch ein boͤſer Geiſt hat Ihnen, verehrter Freund, 
ben boͤſen Gedanken zugeraunt ? 


Eine Sommerreiſe. 147 


Ste wiſſen, fuhr Ferdinand fort, mie iſt nur 
in den Gegenden, wenn ich in der Frembe bin, recht 
wohl, mo ich: die alten Münfter, ben katholiſchen 
Cultus, die Bilder und Seierlichkeiten, fowie Alles; 
was damit zufammenhängt, fehe und mein Gemuͤth 
erhebe. Haben wir doch oft genug barüber geſtrit⸗ 
ten: Es ift faſt, als wenn ich eine Geliebte ver: 
faffen, indem ich diefen fchönen Provinzen wieder 
den Rüden wenden fol. 

Geliebte! fehr wahr! rief Wachtel, faſt ſchluch⸗ 
zend. Sch kenne das ſchon, um wie viel theurer 
und ſchlechter der Wein in den Gegenden dort oben 
HM. Nun habe ich mein Herz hier ſoweit hinweg 
fpazieren geführt und es fo recht gemüthlih im Sons 
nenfchein der Andacht ausgelabt und eingefommert. 
Ich kann fehwören, mit jeder Meile, bie mich von 
meiner Frau um eine mehr entfernt; fühle Ich meine 
Liebe zu ber vortrefflihen Perfon inniger und brüns 
fliger. Welchen ſchoͤnen Liebesträumen hing ich run 
nach, daß noch wenigſtens hundert Melten ſich zwi⸗ 
ſchen uns legen ſollten, um mich fo techt und voll 
in die erfle Jugendliebe hinein reifen und rafen zu 
laſſen. Das hätte vielleicht eine fo ausbündige Ver: 

. 10* 
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Gebtheit zu Stande gebracht, wie nur jemals zwi⸗ 
ſchen Abdlard und Heloifa flattgefunden hat, — 
und nun ſoll ich ploͤtzlich ernuͤchtert werden, denn 
das weiß ich im voraus, mit jeder Meile, die ich 
jetzt ſchon, um ſo vieles zu fruͤh, der Theuern naͤher 
komme, wird mein Herz kaͤlter, und Sie haben es 
zu verantworten, Baron, wenn ich als ein rechter 
Gimpel, als kalter Froſch, als miſerabler Philiſter 
meiner Alten ganz herzlos und kruͤppelmatt an ben 
Hals falle. 

| Walther fagte lachend: liebe. Freunde, es Tann 
nicht meine Abficht fein, Sie irgend in Ihrer Reifes 
(uft hemmen oder auf falfche Wege verloden zu 
wollen. Unſre Trennung, wenn fie jest fo viel fruͤ⸗ 
ber eintritt, wird. mich ſchmerzen; aber wir finden 
und, wohl fnäter wieder, Was mid) jegt nach Lie 
benſtein zieht, ift ein Eleines Geſchaͤft. Sie wiſſen, 
wir Alle hatten bei unfrer Abreife von. Dresden kei⸗ 
nen feiten Plan, mir wollten. une: leichtfinnig dem 
Zufall und unfter Laune ganz Überlaffen. Vergeſſen 
haben Sie aber ganz, baß wir beim Abfchiede in 
Karlsbad unferm Freunde Carl Hardenberg: feft vers 
ſprachen, ihn in Liebenftein wieberzufehn. Diefe 
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Zelt iſt jegt, und verfänmen wir fie, fo treffen wir 
ihn dort nicht mehr an und er hat und vergeblich 
erwartet. 

Es ift wahr, fagte Ferdinand, wie aus tiefem 
Nachfinnen erwachend; dieſes Verfprechen, welches 
faft ein feierliches war, iſt mir feitbem gang ent= 
ſchwunden. Und fo begleite Ih Sie dent, Tieber 
Walther, theils um meiner Pflicht gegen jenen Freund 
zu genügen, andrerfeits aber, um länger in Ihret 
Geſellſchaft zu fern und mit Ihnen die Schönheiten 
unfrer Reife zu genießen. 

Sei's drauf gewagt, rief Wachtel , folte ih 
auch mit ganz eisfaltem und erfromem Herzen zu 
meiner vielgeliebten Gattin zuruͤckkommen. Sch weiß 
nicht, ob es Heilige giebt, denen ſich ein Ealt wer: 
dender Liebhaber und Gatte empfehlen kann, oder 
ob Protektoren der zärtlihen Ehe angeftellt find, 
die die Flammen fo anfachen, wie ber heilige Kilian 
fie ausloͤſchtz wenn Du mir, Ferdinand, einen zu 
nennen weißt, fo ift das eine große Lüde in Deinem 
vielgepriefenen, bilderreichen und tundervollen katho⸗ 
liſchen Eultuß, Der Abaͤlard, ber dazu paſſen Eönnte, 
war außerdem fchon ein Ketzer; und ſeine Heloiſa 
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gilt auch für eine fromme Suͤnderin; und fo hat 
die Kirche die befte Gelegenheit verfaumt, durch zeit⸗ 
gemäßes Canoniſiren diefem Bebürfnig abzuhelfen. 


Die Freunde reifeten nad) biefem Entſchluſſe quer 
buch das Kocherthal und befuchten Neuftadt am ber 
Linde. Bon einer außerordentlich großen Linde hat 
diefes Städtchen feinen Beinamen. Nach dieſer ans 
muthigen Gegend kamen fie durch den Harthäufer 
Wald. Das Thal der Jart iſt zerriffen, die Mein 
berge ſchroff, kahl und weiß, und das Land ift hier 
weniger fruchtbar als das Thal der Kocher. Eine 
fehr große und fchön gebaute Bräde führt über dem 
Zartfluß, der jegt fo Bein war, daß er faſt gar kein 
Waffer enthielt. 

Aus Verehrung für Goͤthe betraten fie das alte 
Haus, die Burg Sarthaufen, in einer feierlichen 
. Stimmung. Der berühmte Gottfried, oder Goͤtz, 
hat hier nur in feiner Kindheit und frühen Jugend 
gelebt. Ein aͤlterer Bruder, Philipp, erbte dieſen 
Stammſitz der Familie, und lebte, wie es ſcheint, 
ruhig und gluͤcklich auf dieſem ſeinem Schloſſe. 
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Alles iſt hier alterthuͤmlich, feſt und mannhaft, 
wenn auch nicht großartig. Das Archiv iſt in ei⸗ 
nem großen, runden Thurm. Die | Wandſchraͤnke, 
viele Seſſel und Stuͤhle ſchienen noch aus der Rit⸗ 
terzeit. Die Wendeltreppe iſt vortrefflich gebaut. 
Feſt kann, ungeachtet der Graͤben, das Haus nicht 
geweſen ſein; es liegt niedrig, auf ebenem Boden 
und hat das Anſehn eines reichen Adelhofes. 

Ein neues, anmuthiges Schloß von maͤßigem 
Umfang, welches eine Familie Gemmingen bewohnt, 
liegt nahe bei Jaxthauſen, und nicht weit davon, an 
der Bart die Ruine der alten Burg Berlichingen, 
die alle Leute In der Gegend dort Berlinchen nennen. 

Eine Meite von Sarthaufen findet man in an: 
muthiger Waldgegend das Kiofter Schoͤnthal. Hier 
ft das Erbbegraͤbniß der Berlichingen; Goͤtz iſt als 
der legte hier begraben worden, weil nachher bie 
Samitie proteftantifch war. Die Kirche ift ſchoͤn, 
und Zerbinand hörte die Erzählung mit Ingrimm, 
daß man nicht nur alle goldne und- filberne Gefäße, 
ſondern felbft zwei Heilige Leider bei der Aufhebung 
bes Kloſters ben Juden verkauft habe. 

Ein Moͤnch verzeichnete die Bücher deu Biblio: 
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thek, weit biefe abgeliefert werben follte. Der Mann 
fchien unwiffend und ſich mit den alten Druden ober 
Handfchriften, bei denen er die Titel nicht finden 
Eonnte, fehr zu quälen. Ferdinand machte ſich an 
ihn und half ihm bei einigen. Im Verlauf des Ges 
ſpraͤches jammerte der Moͤnch über die Aufhebung 
des Klofters. Ferdinand ſtimmte mit ein und ſprach 
von den Vortheilen und Reizen der Einſamkeit, und 
wie ſchoͤn die Einrichtung geweſen, daß vielen Geis 
ſtern, die den Beruf gefühlt, Freiſtaͤtten fein geftif: 
tet worden, im welchen fie fi) ganz und völlig von 
ber Welt unabhängig, den Betrachtungen der hoͤch⸗ 
fien Gegenſtaͤnde hätten reidmen können. Seit lange 
aber, fuhr er fort, iſt die Einſamkeit verrufen, Alle, 
fo hört man immerdar, ſollen und muͤſſen in die vie 
fachen Wirbel and in die Verwirrung der Welt hin⸗ 
eingetieben werben; praktiſch, fo ruft man ſchon 
dem Kinde gu, mußt Du werden, am die Gefchäfte, 
Die Aufgaben des Lebens verwalten und löfen zu 
können. Die Namen eines Stubengelehrten, eins 
ſamen Denkers, ſtillen Forſchers find wie die Bes 
nennungen Einfiedler, Kloſtermoͤnch, abergläubifcher 
Priefter, zu Schimpfnamen geworben. Und den: 
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mwoh — wem wan dieſe Meltmenfchen kennt und 
beobachtet, die in ben Rädern der großen Melt 
mäfchine banthiren und immerbar mit dem Gemwühle 
ber vewirrten Maffe umtreiben — wie ift ihr Ges 
müth abgeftumpft und Feiner großen Eindrüde und 
Entfchließungen fähig. Ungetwohnt, einen mahren, 
echten Gedanken zu faflen, eine belebende Idee zu 
ergreifen und fie dann anwendbar zu maden, if 
ihe ganzes praftifches Zreiben nur wie das bes Maul: 
thiers in der Drehmuͤhle, thitig ohne Gefchäft, im 
Mechanismus als Maſchine arbeitend. Lehrt uns 
denn nicht die Geſchichte, daß ſo oft jene ſtillen 
Menſchen, die ſich der Einſamkeit ergaben, in Zei⸗ 
ten der Noth hervortraten, um Das zu ordnen und 
zu beſchwichtigen, was allen Weltregierenden und 
in der Welt Erzogenen zu maͤchtig geworden war? 
Einige der ebeiften Päpfte nicht nur waren in ber 
Stile des Kloſters gebildet und Herefchten im großen 
Sinne, ale: fie berufen wurden, auch außer fo man⸗ 
chen Biſchoͤfen und Aebten waren es oft einfache 
Moͤnche, die in Zeiten der Drangſal auftraten, um 
mit bem Seherblick, den gerade die Einſamkeit 
geſchaͤrft Hatte, Kräfte zu entdecken, bie. bie ver⸗ 
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derblichfte Merwirrung in lichte Ordnung umivans 
beiten. 

Darum, fagte der Mönch, der von Zeit zu Zeit 
von feinem Eataloge auffah, iſt es Unrecht, mie man 
jegt mit ung umgeht. Nicht anders, ald wenn wir 
Morbbrenner und Landesverraͤther wären. Und grau: 
fam ift es obenein. Denn unfer eins hat nun von 
Jugend auf nichts andere gelernt, wir koͤnnen uns 
auf Eeine andre Weife ernaͤhren, und doch ftößt man 
uns in die Melt ohne alle VBerforgung, denn bie 
armfelige Penfion, die man uns auswirft, kann 
kaum gerechnet werden. 

Ferdinand wendete ſich mit dem Ausdruck der 
tiefſten Verachtung. von dem Manne ab. Als fie 
draußen waren, fragte ihn Wachtel: was iſt Dir 
nur, daß Du ploͤtzlich ſo ſehr verſtimmt biſt? Wenn 
mir, rief Ferdinand aus, der ich eine Laie, ein Pro⸗ 
| teftant bin, das Herz brechen möchte, weil ih in 
einem Zeitalter geboren bin, in welchem eine ganze 
Welt von Herrlichkeit, Poeſie und Kunft in ein gro: 
ßes Grab hoͤhnend gefchüttet wird, eine Welt, in 
welcher fo Großes erwuchs und gefchaffen wurbe, 
die für Bildung, Gelehrſamkeit und echte Freiheit 
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ſoviel that, die durch ſo viele geiſtliche Helden und 
Märtyrer verherrlicht iſt, — und ich ſehe einen Moͤnch, 
der dieſem zerſtoͤrten Tempel angehört, um nichts 
als fein tägliches Brot ſeufzen, den nur bie Küche 
dauert, die zugleich mit dem Wunderdom zerfällt, 
fo möchte ich verzweifeln, Ex fühle ſich nicht ge 
kraͤnkt und im tiefiten und heiligften Ehrgefühl ſei⸗ 
nes hoben Standes verlegt, nein, er wäre zufrieden, 
wenn ee nur in irgend einem Pallaft feiner Verfol⸗ 
ger wieber Küchenjunge werben könnte, Giebt «6 
freilich tele biefer Art, haben manche Regierende 
wohl ſelber fo gebacht, fo iſt diefe große Kirchenan⸗ 
ſtalt in ſich ſelbſt, auch ohne dußern Anſtoß und 
ohne bie weltliche Habſucht, zufammengebrochen. 

Se nicht unbillig, rief Wachtel aus, wie fol 
ein gewöhnlicher Moͤnch, von frühfter Iugend zum 
unbedingten Gehorſam gewöhnt, deſſen größte Zus 
gend es fein mußte, ben eignen Willen zu brechen, 
Deinen Enthuflasmus theilen ober verfiehn? Der 
bet Dir auch nur um fo feuriger ift, weil Du, in 
einer ganz anders geflalteten Fremde erzogen, als 
Fremdling in diefe zerftörte Welt hineinſchauſt. Du 
biſt noch ziemlich jung, wohlhabend, haft niemals 
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Mangel empfunden, Eannft es alſo in Deinem Über: 
müthigen Blute nicht wiffen, wie Bitter die Nah: 
eungsforgen find. Außerdem bift Du ſo erzogen und 
unterrichtet, daß Du im dußerflen Fall zu hundert 
Geſchaͤften greifen Eönnteft, um Di zu ernähren; 
haft auch, durch den Weltumgang, Dreiſtigkeit ges 
wonnen. mit Menfchen umzugehen und Dir Befchhger 
zu fuhen. So ein armer aber, tie diefer, von 
feühefter Kindheit verſchuͤchtert, erniedrigt und eins 
gezwaͤngt, wenn dem die Mafchine zerbrochen wird, 
an der er arbeitet, und er gar nicht geletnt hat, 
als an diefer einen Stift einzufugen, ber iſt unend⸗ 
Mc zu bedauern. ° j 3 

An diefem Zage kamen die Retfenden noch bis 
Mergentheim und festen am folgenden Morgen ih: | 
ven Weg fort, längft ber Tauber, Die Gegend bis 
Bifchofsheim ift nicht ſchoͤn, das Thal der Tauber 
ztemlich kahl. Won Biſchofsheim bis Würzburg 
war die Gegend auch nicht intereffant und Ferdi 
nand fagte: - ich glaube faft, daß wir geſtetn den 
Kosten eigentlich poetifchen Tag unferer Reiſe genof- 
fen haben. 

Sie find mar, antwortete Walther, -gegen dad 


(ine Sommerreife, 157 


Zurhdlchuen und [deinen mix eine zu graße Vorliebe 
für. das webeffiumte Herumſchwaͤrmen zu verrathen. 
So iſt es, rief Wachtel aus, das war von fruͤ⸗ 
her Jugend an feine Paſſiod. Er iſt ein. ſchlechter 
Staatsbürger und Patriot. | 
Das Reiſen ſelbſt, erwiderte Kerdinand, iſt fün 
Den, welcher es verſteht, eine fo poetiſche Kunſt, 
daß ich mich in. dieſem Sinne gern als gebornen 
Vagabunden bekenne. Mich duͤnkt, der merkwuͤrdige 
Theophraſtus Paracelſus ſagt ſchon, das Reifen fet 
das Leſen eines herrlichen Buches, in welchem man 
die Blaͤtter mit den Fuͤßen umſchlage. Die Natur 
und jede ihrer Launen kennen zu lernen, ſich ihr ganz 
zu eigen zu geben, Heiterkeit und Genuß wie Regen 
und Sturm mit Dank empfangen, dies verſtehn nur 
wenige, und die es vermoͤgen find ſchon Eingeweihte, 
Dann die Kunſt, zu lernen, wie man mit dem Volke 
leben kann, daß. man aus alten Gefinnungen etwas; 
Neues hört, daß man: bie Spur findet,. wo auch 
in anfcheinender  Einfalt die Weisheit. unbewußt 
fpriht, wie die Wahrheit immer hinter allen Mase 
Een ber Züge bervorbligt, alles Dies dient, unfern: 
Geiſt zu erheben und reif zu. machen. Dazu bie 
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Wunder, das Staunenswürdige, dad uns Kunſt, 
Natur, das Firmament und die Elemente bieten, 
oft. auch die unſcheinbare Gefellfchaft und der zu 
fällige Spaziergang. Schon in Teplitz fah ich der⸗ 
gleichen, und ihre Alle, bie ihr doch -gern flaunen 
mögt, habt es ebenfalls angeſchaut, doch ohne «6 
zu beachten. Dorthin fommen alle Sommer aus 
dem innerften Ungarn Menfchen, welche die beutfche 
Sprache nicht verſtehen. Sie verkaufen Draht; 
Mäufefällen und andere geringfügige Sachen, dabel 
beffern fie upfernes Geſchirr aus und umflechten 
Töpfe und Schüffen. Sie gehen in braunen, lan⸗ 
gen und weiten Jacken, und nur in dem Einen Aer⸗ 
mel ſteckt in der Regel der eine Arm, fie Haben Keine 
Schuhe und Strümpfe nad) unferer Art, fondern 

tragen eine Art von Sandalen, und mit Tuch ober 
Leinwand iſt das Bein umwickelt, ſo wie es vor der 
Erfindung der Strickerei und Weberei gebraͤuchlich 
war. Ihr Gang hat nichts von unſerer Dreſſur, 
ſondern iſt ſo frei und leicht, wie ihn kein Tanzmei⸗ 
ſter erreichen oder nur nachahmen koͤnnte; dabei iſt 
in ihren Schritten aber nichts von dem feſten Springe⸗ 
gang, den man an den Tyrolern beobachten kann. 
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Ebenſo hat ihr Auge nichts von dem kuͤhnen Umblick 
jener Bergjaͤger, ſondern es ſieht ruhig und In ſtiller 
Schwermuth geradeaus und nieder, iſt aber niemals 
forſchend oder neugierig. Dieſe Armen, weil ihr 
Geſicht von ihrem Geſchaͤft in der Regel ſchwarz 
und ungewaſchen und von der Sonne und dem lan⸗ 
gen Wege gebraͤunt iſt, werden von manchem Bade⸗ 
gaſt wie Banditen und Boͤſewichter angeſehen. Ich 
bin ihnen ſtundenlang nachgegangen, um ſie zu beob⸗ 
achten, ich habe mich mit ihnen zu verſtaͤndigen 
geſucht und ihnen manche Gabe zukommen laſſen, 
weil mir ihr Weſen ſo edel und echt menſchlich ſchien. 
Sie ſammeln, was ſie an kleiner Kupfermuͤnze ein⸗ 
nehmen, und ſchuͤtten es in einen Aermel ihrer Kutte, 
den ſie unten zubinden, um mit dem geringen Er⸗ 
werb muͤhſam in ihr fernes Vaterland zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Der Ausdrud ihres Geſichtes iſt fo ſchwer⸗ 
möthig, daß man fi) angezogen fühle, und mas 
das Merkwinbigfte iſt, ich habe niemals einen von 
ihnen lachen, oder auch nur lächeln fehn, fei «6 
ein junger Menſch oder Altliher Mann, feibft wenn 
ich ihnen eine Gabe mittheilte, bie ihre Erwartung 
übertraf. Ein milder, dankender Blick hat mich ge: 
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rührt, und fie waren augenblicks fo ruhig, wie im⸗ 
mer. Ber find. diefe Menſchen, die mir als ein 
Winder in:unferer Wet erſchienen? Sind fie eine 
‚ Art Parka? Mit den Zigeunam haben fir keine Aehn⸗ 
lichkeit. Ich konnte fie nicht musfragen, weil fie 
mich nicht verſtanden, die übrigen. Menfchen gingen 
gleichguͤltig am ihnen voruͤber, unb ich würde einen, 
Dtaheiten ober Chinefen nicht mehr als diefe um⸗ 
herwandernden Keſſelflicker anſtaunen. 

Du magſt nicht Unrecht haben, ſagte Wachtel, 
es thut mir leid, daß ich dieſe Slawaken, oder Croa⸗ 
ten und Wallachen nicht beſſer beachtet habe. Kommt 
mir einmal wieder einer in den: Wurf, fo will ich 
ihn gewiß unter mein Tikcoflop nehmen. 


Nah Tiſche verlieh die Gefellſchaft Wuͤrzburg 
und begab ſich nach dem Luſtſchloſſe Werne. Im— 


Garten. diefes ehemals fuͤrſtbiſchoͤflichen Schloffes 
find noch einige ſchoͤn geflochtene Berceaus, nach 
alter franzöfifeher Art, und Ferdinand ergoß fid) in 
Lobpreiſungen diefer jetzt verfchmähten Gartenkunſt, 
fuͤr welche er eine faſt uͤbertriebene Vorliebe zeigte. 
Nichts fo Entzuͤckendes, rief er aus, als ein ſolches 
dichtgellochtenes hohes Gewoͤlbe von glaͤnzendem, 
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jungem Buchenlaub. Die Sonnenhige kann nicht 
durchdringen , unb man wandelt wie in einem ſchoͤ⸗ 
nen lebendigen Saale ober dem Schiff einer Kirche, 
deſſen Wölbung das glänzende Licht in Smaragden 
verwandelt. Die erfrifchende Kühle fpielt durch den 
weiten, langen Raums; im Sturm und Megen ift 
der Sartenfreund hier wie im- Schloffe felbft | geſi⸗ 
chert. Um zu leſen oder ein vertrautes Geſpraͤch zu 
fuͤhren, iſt ein ſolcher Gang vorzuͤglich geeignet, ja 
er erzeugt durch das Offene, Heitere und zugleich Ab⸗ 
geſchloſſene Vertrauen, und das auffallend Kuͤnſt⸗ 
Uche dieſer Bogenwoͤlbung, fo innigſt mit der Baum⸗ 
ſchoͤnheit verhunden, iſt fo lieblich und phantaſtiſch, 
daß es wie von ſelbſt Poeſie und zarte Wunder⸗ 
träume erregt. Preiſe man nur nicht fo unmaͤßig | 
jene monotonen, melandholifchen englifchen Gärten, 
die weit eher ein Rückfchritt zur Barbarei zu nennen 
find, als daß fie die echte, höhere Gartenkunft fich 
rühmen, oder gar für die einzig wahre ausgeben 
bürften. | | 
Sie blieben die Nacht in Schweinfurt, einem 
wohlhabenden, behaglichen Städtchen. Am folgen: 
den Morgen verließen fie die Chauffee, um auf 
Tie®s Novellen. V. 11 | 
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ſchlechten Wegen nah dem Badeort Kiffingen zu 
gehen; ber Drt ift nur Bein und es waren nur we: 
nige Trinkgäfte zugegen. Eine Meile entfernt iſt das 


Dorf und Bad Bocklet. Hier ift eine fhöne grüne 


Natur, waldbewachſene Hügel, frifche . Thalmwiefen 
und eine anmmthige, feierliche Einfamkeit. Nach 
einem ziemlich langen Spaztergange kamen fie in ben 
‚Speifefaal zur verfammelten Geſellſchaft. Ferdinand 
traf einige Damen und Fraͤulein, die er wohl ſonſt 
in Berlin geſehen hatte, Es uͤberraſchte ihn ſeltfam, 
m diefem einfamen Eleinen Orte Figuren wiederzu⸗ 
finden , die er fich bis dahin nur In den großen. er⸗ 
leuchteten Salons hatte denken können. 

Hören. Sie, fagte Wather zu Wachtel, den er 
bei Seite nahm, mit welchem Enthufiagmus unfer 
Freund wiederum von feinen berlinifchen Sreunbin- 
nen, vorzüglich aber von ber Familie aus Madlit 
ſpricht. Er iſt übermäßig gluͤcklich, daß er einige 
Daͤmchen getroffen hat, die Doc, einigermaßen, wenn 
auch ungern, in das Lob feiner Schönheiten einſtim⸗ 
men; denn es tft mehr als ungalant, man kann es 
unartig nennen, gegen junge Damen andere abwe⸗ 
fende in fo hohen Tonarten zu loben, Bemerken 
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Sie nur, wie alle diefe Babefchönheiten die zier: 
fihen Lippen aufiwerfen und die Näschen ruͤmpfen, 
"wie fie fo leicht und fehonend diefen und jenen Ta⸗ 
del der gefeierten Grazien einfchlüpfen laffen, um 
der zu fchmetternden Trompete unſers Sreundes ei: 
‘nen Heinen Dämpfer aufzufegen. Er ift nicht zu 
entſchuldigen, wenn er nicht dort, wie ih zu glau⸗ 
"ben Urfach habe, ſchon verfprochen ift. 

Bei Tifche war man heiter, und nur Ferdinand, 
der e6 wohl fühlte, daß die anweſenden Schönen 
nicht mit ihm zufrieden waren, verließ mit einem 
"Heinen Mismuth den Saal. Er ging mit Wachtel 
und Walther auf den Kirchhof des Ortes, um das 
Grab der Auguſte Böhmer, der Stieftochter Wil: 
heim Schieges , aufzufuchen. Nicht ohne Thränen 
konnte er ihrer gedenken, und fagte endlich: Wie 
ſchwach find doch die Menſchen, daß ſie nur ſelten 
das Lob eines vorzüglich begabten Menſchen, fei er 
durch Schönheit, fei er durch Geift ausgezeichnet, 
mit edler, wahrer Teilnahme anhören Eönnen. 
Gleich glauben ſie, es wuͤrde ihnen etwas entzogen, 
oder man ſetze fie gar herab, und fo eifen fie denn, | 
fih in Reihe und Gtied zu ſtelien, was im Grunde 

11° 
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laͤcherlich iſt, weil fie vorausfegen, man müfle fie 
ebenfalls zu jenen Hochbegabten rechnen. Bon den 
Berftorbenen ertragen fie. ſchon eher die rühmliche 
Nachrede. Wie traurig, daß das Andenken eines 
fo fchönen Wefens, wie diefe Auguſte war, fo fchnell 
erlöfchen muß. Dieſe natürliche Heiterkeit, der Froh⸗ 
finn diefes Mädchens, Ihre unfchuldiger Wis und 
fanfte Schalkgeit, gepaart mit Verſtand und Ge⸗ 
fhmad, war in ihrer fhönen Jugend eine zauber: 
bafte Erſcheinung. Schlegel hat ihrem Andenken 
einige vorzüglich ſchoͤne Trauergedichte gewidmet. 
Dieſe liebliche Erſcheinung gehoͤrte ebenfalls zu der 
frohen, geiſtreichen Geſellſchaft, von der ich neulich 
in ſo ſtarken Ausdruͤcken ſprach, ſowie die feine, 
geiſtreiche Mutter dieſer Auguſte, eine hoͤchſt gebil⸗ 
dete Frau, die jetzt die Gattin Schelling's iſt. 
Dieſe Frau hatte ein ſo feines, geuͤbtes Ohr, daß 
Schlegel ſie bei ſeinen Gedichten und Ueberſetzungen 
zu Rathe zog, und ſie entſchied faſt immer, wenn 
er zwiſchen drei oder vier verſchiedenen Leſearten un⸗ 
gewiß war, welche er als die wohllautendſte oder 
paſſendſte waͤhlen ſollte. Dieſe Frau, ſowie die 
Gattin Huber's und noch wenige, gehoͤrten ohne 


Eine Sommerreiſe. 165 


Zweifel zu den früheflen und entfchledenften Be- 
wunderern unſers Goͤthe; viele der kuͤnftigen Litera⸗ 
toren werden es vielleicht nicht glauben wollen, wie 
ſehr edle und geiſtreiche Frauen in unſerer deutſchen 
Literatur den Ausſchlag gegeben haben. Als ich vor 
ungefaͤhr zehn Jahren Berlin wiederſah, war unter 
den vorzuͤglichſten der dortigen Frauen Das laͤngſt 
ausgemacht, was Recenſenten, Dichter und Gelehrte 
nicht begreifen wollten, daß Goͤthe unſer groͤßter 
Nationaldichter ſei, ein Poet in wahrſter und hoͤch⸗ 
ſter Bedeutung, und daß die großen Talente, die 
mitunter ſelbſt im Einzelnen etwas Groͤßeres als er 
leiſten mochten, ſich doch mit der Großheit und Voll⸗ 
endung ſeines Weſens nicht meſſen durften. Die 
Mutter Auguſte's reiſete vor drei Jahren hieher, um 
die Bäder zu brauchen, und mußte ihre ſchoͤne, lie⸗ 
benswuͤrdige Tochter hier begraben ſehen. 

Am Abend gelangten ſie noch bis Neuſtadt an 
der Sale. Die Formen der Berge waren hart 
und rauh, Alles ſchien nördlich und unfreundlich. 
Die Freunde waren zu verdroſſen, um die Ruine, 
eine der aͤlteſten, in der Nähe der Stadt zu be 
fleigen. oe 
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Bei ber Sortfegung ber Reife fchalten fie am fol: 
genden kalten Morgen über bie finſtern, widerwaͤrti⸗ 


gen Geftalten der Berge, Kurz vor Meiningen liegt 


die Ruine Denneberg zwiſchen fchönen Tannen. In 


Meiningen fragten fie nah Sean Paul, ber aber 


fhon nad) Franken gezogen war. Durch fehöne Ge: 
genden und Thäler fuhren fie nach Bad Liebenſtein, 
deffen romantifche Lage fie wieder erfreute, und fan- 
den hier ihren Sreund Earl von Hardenberg wieber, 
den ein jüngerer Bruber, Anton, begleitet hatte. 

Die fchöne Gegend wurde am folgenden Tage 
ducchflreift, die alte Burg, bie Eräftigen Wälder, 
bie grottenartigen Felſen befucht. Man fpeifete im 
Zreien unter fchönen großen Baͤumen, durch ben 
Berg gegen Winde gefhüst. Am Narhmittage fuhr 
ein prächtiger Poftzug mit vier fehönen Rappen vor, 
und die Freunde glaubten: irgend. einen Prinzen au: 
kommen zu ſehen, als zu Walther's Erſtaunen jener 
Freyſing, den er vor zehn Jahren in Erlangen ge⸗ 
kannt hatte, aus dem Wagen ſpringt, von ſeinen 
Bedienten unterſtuͤtzt. Sind Sie's wirklich? fragte 
Walther, und der Fremde eilte, den lange nicht Ge: 
ſehenen zu umarmen, 
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Nachdem man fi begsuft hatte, gingen Wal: 
ther und Freyſing zu einer einfamen Stelle, ziemlid) - 
weit vom Bade entfernt. Es freut mic, fing Wals 
ther an, Sie fo wohlhabend und reich wiederzufin⸗ 
benz; Sie müflen in glüdlichen Umſtaͤnden leben. 

Gluͤcklich? rief Freyſing aus: Sie fehen den ım- 
gluͤcklichſten Kerl. auf Erden vor. fih! Meich? o ia, 
infofern ein Spieler. fich fo nennen kann. Sie wif- 
fen um. den fonderbaren Zufall, baß ich damals in 
Nürnberg jene große Summe getvann, bucch welche 
ich alle meine Gläubiger befriedigen konnte. Statt 
nach meiner Heimat zuruͤckzukehren und eine Beſtim⸗ 
mung zu fuchen, ging ich mit ben breihundert Gold» 
ftäden, die mir noch übrig waren, nach einem gro: 
Ben Badeorte, wo hoch gefpielt wurbe, und gewann 
wieder auf feltfame, unerhörte Weiſe. Sch was in 
bem Zauberneg gefangen, daß ich nur Karten dachte 
und traͤumte. War die Nacht fchon weit vorgerüdt 
und ich übermübdet und demnach fieberhaft aufgereigt, 
fo war ed, als wenn ein Dämon meine Finger in 
meinen Betäubung regiere, und ich, fo flumpf ich 
war , heſtimmt wiſſe, melche Karte getvinnen müffe. 
Wer es nicht felbft ertebt und dieſe quaͤlende Luft 
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an fi, erfahren hat, hat Beinen Beguiff davon, wie 
teufliſch wild, wie gräßlich heiter das Leben eines 
Spielers tft. Ic war bald reich genug, felbft Bank 
zu halten. So iſt der grüne Tiſch, Gold und Kars 
ten-mein Heimat, mein Ein und Alles, mir Frau 
und Kind und Religion und Natur, Ich habe kei⸗ 
nen Sinn für irgend- mas. Wenn meine Gehülfen 
ſchon in der Nacht kaum nod die Augen aufzwins- 
gen innen, fluche ich Aber mein verbammtes Ge: 
ſchaͤft, lege mich betäubt und krank nieder, wandle 
umher, eſſe, und kann die Zeit nicht erwarten, bis 
das Geklirr und Rauſchen des Goldes auf dem gruͤ⸗ 
nen Tiſche wieder anhebt. Ich ſtehe auf, um fuͤnf⸗ 
oder fechstaufend reicher, und es macht mir keine 
Freude; ich verliere ebenfoniel, und es iſt mir ganz 
gleichgültig, und doc) iſt ber verfluchte Gewinn ber 
Sporn, welcher mich ſtachelt. Wenn ich reife, fo 
fommt oft, tie ferne Erinnerung aus Wald umb 
Fels, ein edles Gefühl auf mich zu, eine Wehmuth 
ergreift mich uͤber mein zerſtoͤrtes Leben, und ich 
entlaufe dem Gefuͤhl im Pharo; oft ſchon dachte 
Ah, ein ſchoͤnes, liebes Mädchen koͤnne an meiner 
Seite mit mir meines Reichthums genießen; aber 
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ploͤtzlich fallen mir die Fratzenbilder der Kartenbamen 
ein, und weldje mir fchon große Summen gewon- 
nen, und Leben-und Schönheit erblaßt vor diefen 
Sefpenflern, Meine Eltern ſind geſtorben und ich 
habe ſie nicht wiedergeſehen. Wenn ich einmal Alles 
verlieren ſollte, ſo werde ich mir mit der groͤßten 
Kaltbluͤtigkeit eine Kugel durch mein zerruͤttetes Hirn 
jagen. 

Walther wuͤrde vielleicht von dem Wahnſinn 
und Elend feines ehemaligen Freundes noch tiefer er⸗ 
ſchuͤttert worden fein, wenn er nicht flets nach der 
großen, wunderbaren Höhle geblidt hätte, In deren 
Naͤhe fie wandelten, die jest verſchloſſen war, und 
Die morgen, am Sonntage, magiſch erleuchtet wers 
den follte, zu welcher Teftlichkeit fich viele Menſchen 
aus der Umgegend, fowie aus Meiningen verfammel- 
ten. In diefer Menſchenmaſſe heffte er denn mor⸗ 
gen auch feinen Feind, den er’ fo lange ſchon ver- 
geblich verfolgt hatte, fowie die ſchoͤne Maſchinka, 
anzutreffen. 

Der Sonntag, der 24. Julius, war erfehtenen. 
Ferdinand begriff nicht, weshalb Walther fo feier 
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lich ſei, diefer, indem er jede Art von Unterhaltung 
vermied, ſchien auf etwas gefpannt, das fid, im 
nächften Augenblicke erklären müffe. 

Ferdinand fchien ebenfo bewegt, und Machtel 
beobachtete die beiden. Freunde, indem er zu fich fel- 
ber fagte: Naxrren find beide, das ift gewiß, aber. 


jeber nimmt einen aparten Anlauf, um vollſtaͤndig 


thöricht zu fein. Der Ferdinand bereitet fi auf 
die Hoͤhlenerleuchtung vor, wie auf das Einwei⸗ 
hungsfeſt eines Roſenkreuzers, und der Walther, der 


weit mehr Baron iſt, wird, ſo baͤrbeißig er auch 


jetzt thut, die Sache nachher als Lappalie behan⸗ 
dein. Kuͤrzlich ſoll der Pfarrer einmal in der Höhle 
gepvedigt haben, Baun fein, da man naͤchſtens ein 
Melodram, ein Banditenftüd, oder ein allegorifches, 
mit Exrdgeiflern drin ſpielt. 

Beim heitern Sonnenlicht ging man eine Stunde 
vor Mittag in die große und. von vielfachen Gän- 
gen bucchfchnittene Höhle, welche man erſt feit eis 
nigen Jahren entdeckt hatte. Schwebende Lampen 
erhellten von oben das Gewölbe , verftedte Lichter, 
die unten und ungefehen brannten, erleuchteten felt 
fam bie Gänge, die bald höher, bald niedriger, bald 
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‚breiter ober enger ſich durch bie Räume zogen. Fer⸗ 
dinand war bezaubert, Walther erftaunt und Wach⸗ 
tel geblendet. Unglaublich viele Menfchen waren in 
diefen unterirbifchen Raͤumen verfammelt und wog⸗ 
ten bin und her, redend, fluͤſternd, lachend, aller: 
band Dinge .erzählend, und andere .twieder lallend 
bewundernd, ober: bei jeder Beugung des Ganges 
ftaunende Auseufungen ausſtoßend. Wahrlich, ſagte 
Wachtel, wer fich hier ein Liebchen herbeſtellen Eönnte, 
Oheim, oder Vater, oder Vormund zum Trotz, ber. 
hätte ein Rendezvous, um nicht das bumme Stell: 
dichein zu brauchen, allhier, wie fonft in Europa 
kein zweites. Laͤuft's nicht Alles wie Feen und. 
Geifter fo zwitfchernd und. flüfternd durcheinander ? 
Und bei ber Geiftercompagnie hört man nichts Be: 
flimmtes, man vernimmt nur tie unterirbifche Chöre. 
Man ficht nicht deutlich, ſondern ift nur geblenbet, 
bald ift es finfter, bald. zu hell, und ber Widerſchein 
von den dunkeln Felſengruppen miſcht ſich wie ein 
Traum in jedes Verſtaͤndniß. Meine alte Muhme, 
ſowie meine haͤusliche liebe Gattin koͤnnten mir bier. 
zur Helena oder einem theffalifchen Zauberbilde wer⸗ 
den. Stoßen Sie mich nicht fo ſehr mit dem Ei: 
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lenbogen, mein Herr von Spuk; zwar in ber Unter 
welt vergeffen fich alle HöflichEeiten. 

Was der Freund hier im Gebiet der Phanta- 
ſterei ſchwadronirt, fagte Walther, doch horch — 
ſtill — was iſt das? — 

Wunderſame Muſik von Waldhoͤrnern klang — 
über. Ein Chor von blaſenden Muſikanten mar 
oberhalb, ohne daß man fie fehen konnte, in einer - 
Felſenniſche aufgeſtellt. Immer wunderbarer! rief 
Walther aus. Mich ſchwindelt! Und es war nicht 
unbegreiflich, da ſurrend, brummend, fluͤſternd und 
halb leiſe ſprechend ſo viele Geſtalten voruͤbergingen, 
ſich begegnend, gruͤßend, rat geblenbet und fich 
nicht kennend. — 

Jetzt ſtanden ſie vor einem kleinen See. Ein 
Macher fuhr von jenſeit heruͤber, und Ferdinand flieg 
hinein. Ein anderer Fremder brängte ſich hinzu, und 
Walther vernahm von einer weiblihen Stimme bean 
leifen Ausruf: Romeo! x = 

Walther machte die Bewegung, in ben Kahn 
nachzufleigen,, als diefer ſchon abfuhr und fich in der 
Dämmerung entfernte, Bei dem ungewiſſen Licht 
konnte er bie Geftalten nicht mehr unterfcheiien ; ja, 
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ee war felber ungewiß, ob ſich Ferdinand auch un« 
ter jenen Geſtalten befunden, die im Dunkel ſchon 
ganz verſchwunden waren. Er wendete fih rück 
waͤrts, um Wachtel wieder nufzufuchen, der fi ihm 
im Getuͤmmel verloren hatte, aber er Eonnte, ſo 
fehe er fich befirebte, Niemand genau erkennen, fo 
blendeten die vielfach zerſtreuten und fich Ereuzenden 
Lichter. Sinnverwirrend war das Geflüfter, und 
die hin und wieder fliehenden Worte und Reden ber 
Wandernden,, die fich begegneten, kreuzten, fuchten 
und fi) wieder verloren. Endlich fah er Wachteln 
und bat biefen, bei ihm zu bleiben. Wachtel ftellte 
fi neben ihn, und da die Muſik der Hörner jetzt 
wieder begann, fo kehrten fie um, um Die wunder: 
bare Harmonie näher zu hören. Können Sie ed 
begreifen, fagte Wachtel, daß unfer Ferdinand die 
Höhle und diefes magifhe Schaufpiel, welches doch 
recht eigentlich für ihn eingerichtet zu fein — 
ſchon wieder verlaſſen hat? 

Wie? rief Walther, ich haͤtte ſchwoͤren wollen, 
ich habe ihn da hinten den finſtern Kahn beſteigen 
ſehn, um die fingifche Flut zu uͤberſchiffen. 

Nein, ſagte Wachtel, er iſt unlaͤngſt mir vorbei⸗ 
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gelaufen, um, wie er fagte, zur alten Burg hinauf: 
zufteigen, weil ihn dies Getuͤmmel hier zu fehr bes 
täube. 

Man wird thöricht und vertwiret, erwiderte Wat: 
ther-, ſo wunderlich und romantifch das Ganze auch 
angeordnet iſt. 

Jetzt Tiefen fich einige polniſche Neben tin der 
Nähe vernehmen, und da Walther der Sprache kun⸗ 


big war, fo verftand er, daß zwei Männer en 


Frauenzimmer fuchten, bie mit einem Hauptmann 
in der Höhle fpazieren wandle. Jetzt war Walther 
überzeugt, biefe wären Mitwiſſende und koͤnnten 
nur von det verlorenen Mafchinka reden. Er hielt 
fih in der Nähe dieſer Fremden und verlor darüber 
feinen Freund Wachtel wieder aus dem Gefichte. 
Die Polen wurden immer eifriger im Suchen, 
endlich fagte- der eine in feiner Sprache: ich fürchte 
nur, bei ihrer großen Reizbarkeit und Nervenſchwaͤche 
wird fie nach diefem fonderbaren Tage wieder auf 
lange krank fein. 
Doch, antwortete der Andere, überfteht fie oft 
Alles beffer, als man es fürchten muß, wenn fie 
ihre Imagination nur befchäftigen ann, und biefe 
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findet. doch hier des Spieles genug. . Nur ruhen 
muß fie nachher. 

.Ein lauter Ausruf entfland, indem‘ man fich 
vorwärts bewegte, denn ein Kind war gefallen , wel: 
ches einige Damen lieblofend und tröftend aufhoben. 
Indem glaubte Walther in der gebrängten Gruppe’ 
die Geftalt Ferdinands wieder wahrzunehmen. Ale 
er fi aus dem Gebränge freigemacht hatte, waren, 
indem er umherblidte, die Polen feinem Auge wie⸗ 
der entfehwunden. Er eilte verwirrt nach einer an⸗ 
dern Richtung und jest glaubte er deutlich wahrzu⸗ 
nehmen, baß Ferdinand in einiger Entfernung vor 
ihm hergehe und ein fchön gewachſenes, veich ge« 
tleidetes Frauenzimmer am Arme führe, Er füchte 
in ihre Nähe zu kommen, und indem er ſchon feis 
nen Arm ausftredte, um feinen Freund zu berüh: 
ren, tief die Stimme bes Polen bicht Hinter ihm: 
Maſchinka! Jetzt fah er, daß Derjenige, welcher 
die Dame fuͤhrte, nicht Ferdinand ſei, aber ſeine 
Ahndung, hier Maſchinka und ihren Entfuͤhrer end⸗ 
lich zu treffen, war doch in Erfuͤllung gegangen. 
Er packte alſo den Fremden ziemlich unſanft am Arm 
und rief: Hier habe ich Sie alſo doch, nach vielen 
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Muͤhungen, mit Ihrer Maſchinka entdedit! Indem 
"war der Pole mit einem Ausruf der Verwunderung 
ebenfalld näher gekommen, und wie erflaunt und be 
ſchaͤmt war Walther, ats ex in dem Feſtgehaͤltenen 
feinen Reifegefährtn Wachtel erkannte und fid) jegt 
"die Dame, eine hochbejahrte Frau, herumwendete. 
Wie? mein Herr? fragte der Pole: Sie wagen eb, 
meine Schwefter zu beleidigen? 

Keine Beleidigung, mein Dirt, rief Walther, 
ich hielt die Dame und dieſen meinen Freund für 
ganz andere Wefen, und bitte, mir meinen Irrthum 
und die Ueberellung zu verzeihen. 

Die alte Dame faßte jeht den Arm des Bru⸗ 
ders, indem fie fagte: Als ich Dich verloren hatte 
und ziemlidy aͤngſtlich umherirrte, war biefer Der 
fo gütig, fi meiner anzunehmen. Der Pole dankte 
Wachteln mit artign Worten und dieſer erwiderte 
lachend: Es ift Nicht natürlicher, ald dag man in 
dieſem unterirbifchen Reiche ber Phantaſterei etwas 
confuſe wird. 

Das Gedraͤnge von Menſchen, welches ſich in 
dem engen Raume aus Neugier verſammelt hatte, 
loͤſete ſich wieder auf, und Walther eilte jetzt ver⸗ 
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droffen und verftimmt aus der Höhle und Wachtel 
folgte ibm, um ihm im Freien feine Klagen vorzu⸗ 
tragen. | 

Mein Theuerſter, fing er, als fie im Felde ſtan⸗ 
den,-an, Sie haben mitunter fonderbare Launen, 
die mim nicht begreift. Was haben Sie mit dem 
Namen Mafſchinka, daß er Sie immer fo ‚außer fi 
verfegt? Sie haben mich fo ſtark in meinen Arm 
gezwidt, als wenn Sie ihn mir zerbrechen wollten, 
und in Ihrem Zone, mit dem Sie fprachen, lag et» 
mas fo Drohendes und Beleidigendes, daß ich vor 
ber recht böfe auf Sie hätte werden mögen, 

Sie haben ia gehoͤrt, rief Walther unmuthig 
aus, Daß ich mich geirrt, daß ich Sie für wen ganz 
Andern nahm. Eine gewilfe Mafchinka ift eine Ber 
taunte von mir, eine junge Dame, ein Frauenzim⸗ 
mer, das ic, Eenne, eine weitläufige Anverwandte, 
die ich gerne wieberfehen möchte, und die fi) wahr: 
ſcheinlich im Auslande befindet, ein mohlgebilbetes 
Sräulein, die wohl vielleicht fchon verheirathet iſt, 
— mit einem Worte, eine Dame, bie ich gerne wie: 
derſehen maͤchte. 

Wachtel lachte laut auf und ſagte dann: Ich 
Tieck's Novellen. V. 12 
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danke für dieſes herzliche Vertrauen und dieſe offene 
Mittheilung. Er lachte wieder, und Walther, befs 
fm Verlegenheit fihtbar war, bat ihn, wieder ernfl- 
baft zu feyn und ihm zu vergeben, daß er ihm 
nicht mehr fagen könne, Haben Sie bie Sefälligs 
keit für mich, fügte er dann hinzu, unferm Ferdi⸗ 
nand von biefer lächerlichen Seene nicht zu erzählen. 
Genug, daß ich vor Ihnen und jenen Fremden be 
ſchaͤmt und verlegen geflanden habe, und dag Sie 
mid) fo von Herzen auslachten, fcheint mir Strafe 
‚genug. Verſprechen Sie mir das, denn ich bin in 
diefem Punkt vielleicht etwas zu empfinblich. 

Ich gebe Ihnen mein Wort, ihm kein Wort 
davon mitzutheilen, antwortete Wachtel; aber auch 
gegen meinen Ferdinand find Sie feit einiger Zeit 
nicht mehr fo herzlich, als Sie es im Anfange un: 
ferer Pilgerfchaft Schienen. Wenn Sie auch in ben 
meiften Dingen anderer Meynung find, fo foliten 
Sie doch fein Gutes und feine Sceundfchaft für Sie 
anerkennen, 

Daß wir bie meiften Dinge der Welt aus einem 
verſchiedenen Standpunkte anfehen, euiwiderte Wal 
ther, macht mir ihn nur lieber, feine Schwärmerei 


n 
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und ſein Hang zum Aberglauben iſt mir an ihm 
intereſſant; aber — um ganz aufrichtig zu ſein — 
feit wir da oben auf dem Schloſſe bei Bamberg was 
ren, in lich, bin ich mistrauifch gegen feinen Cha⸗ 
rakter geworden. Wenn ich feine frommen Neben 
bedenke, wenn ich höre, wie fentimental cr von ber 
Liebe fpriht, wie verfhämt er in Geſellſchaft roher 
Menſchen thut, für einen Mann faſt tadelnswuͤrdig 
jungfrauenhaft, und denke dann daran, wie er uns 
entlief und wieder zu dem ſchoͤnen Maͤdchen nach 
dem einſamen Saale hinaufeilte, ſo halte ich ihn 
für einen Luͤſtling, der zugleich heuchelt und den Zus 
gendhaften fpielt. Mich wundert nur, daß jenes 
fhöne Kind, bie Tochter des Foͤrſters, ihn fogleich 
erhoͤren Eonnte, wie es doch ſchien. Er erhält Briefe, 
bie er verheimlicht, er weicht uns oft aus und ents 
fernt fi) unter ben nichtigften Vorwaͤnden; hat er 
etwas Wichtiges zu verſchweigen, fo follte er mir 
dies wenigftens eingeftehen; find aber feine Heims 
lichkeiten immer kleine unerlaubte Liebeshaͤndel, ſo 
iſt ſein Charakter nicht ſo beſchaffen, daß ich ihn 
zum Freunde behalten moͤchte. 

Mein Herr, ſagte Wachtel mit einiger Feier⸗ 

12* 
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lichkeit, find Sie etwa damals in Glich auf unfern 
Freund gar nicht eiferfüchtig gemein? denn das 
fhöne Mädchen fchien Ihnen auch zu gefallen. Was 
er liebt, wie er liebt, wie orthobor oder heterodor, 
fentimental ober liberal er bie Sache betreibt, ob 
fein Herz nur Raum für einen Gegenſtand hat, ob 
e8 vielen zugleich Quartier geben kann, ob die eine 
feine Göttin Ht und andere nur Dienerinnen, oder 
Zerftreuerinnen feiner Melancholie, über alles Diefes 
erlaube ich mir Fein Urtheil und Eeinen Richterſpruch, 
wenn er mich nicht felbft in fene Geheimniſſe ein- 
weiht. Aber er ift gut und edel, darauf kenne ich 
ihn von Jugend auf, Geheimnißkraͤmerei ift immer 
feine Liebhaberei geweſen. Und Sie find ebenfalls 
geheimnißvoll gegen ihn. Mir fcheint, Eeiner weiß 
vom Andern etwas Bebeutendes, Zufall und Laune 
haben Sie vereinigt, aber das Leben, bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe eines Jeden find dem Andern verbörgen. Ich 
fenne Ferdinand feit lange und bin vertraut mit 
feinem früheren Leben, aber. was feit zehn Fahren 
mit ihm geworben ift, Legt fir mich auch ganz im 
Dunkel, 

Walther reichte ihm die Hand und fagte: Sie 
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haben nicht Unrecht; ich Hoffe, ii Verlauf ber 
Reife wird fich noch Die Gelegenheit finden, bag wir 
unfere Verhältniffe naher Eennen, dann follen Sie 
erfahren, warum ich jegt Ihnen fo wenig als Kerr 
dinand von weinen Verbindungen und Abfichten et- 
was vertrauen kann. 

Beim Babehaufe fanden Sie Ferdinand Iefend 
unter ben Bäumen, unter welchen die lange Mit: 
tagstafel fchon bereitet war. Ich konnte es in der 
. Höhle, fagte er, nicht aushalten, fo beängftigte 
mich der Schimmer und ber Dunſt der Lampen. 
Jetzt kamen die Gebrüder Hardenberg und nad) und 
nach verfammelte ſich die Tiſchgeſellſchaft. Der Here 
309 von Meiningen fpeifete auh an der Table 
d’hote, und der Anblick der Landleute, die fich vers 
fammelt hatten, und neugierig eben vom Hügel zwi: 
fhen ben grünen Bäumen auf ihren Fuͤrſten und. 
die Fremden hernieberfchauten, alle diefe fröhlichen 
Geſichter von Alt und Jung machten einen fehr er: 
freulichen Anblick. 

Rah Tiſche ließ ſich ber Fürft durch HDarden⸗ 
berg, den er ſchon laͤngſt perſoͤnlich kannte, deſſen 
Freunde vorſtellen. Er ſprach lange und freundlich 
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mit ihnen, Inden er ungefucht vielfache Kenntnifie 
und eine echte Bildung zeigte, Er war ſchlank, 
hatte blondes, faft graues Haar, ein gealtertes Ge: 
fiht, in welchem ber Ausdrud des Ernftes und ber 
Melancholie vorherrfchte, das fi) aber ſchnell in 
Freundlichkeit und ſchalkhaften Ausdrud verwandels 
konnte. 

Es war eine mittelmaͤßige Schaufpielertruppe, 
die zuweilen in einem Beinen Saale ihre Vorſtellun⸗ 
gen gab. Deut aber wurde in einem andern Local 
ein Puppenfpiel mit großen Marionetten aufgeführt; 
die übrigen Freunde intereffirten fich für dieſe Kinde- 
rei nicht, aber Ferdinand, der dergleichen Seltfanm 
keit leidenſchaftlich liebte ‚ freute N ch auf den. Genuß 
biefes Abends, 


Walther ging mit Baba ſpazieren, Wade 
‘tel blieb im Badehaufe und Ferdinand eilte dem. 


Marionettentheater zu. Er zahlte für ben erfien 
Platz und drängte fih in ben übervollen Saal. 
Bauern , Bauermädchen, Bürger, Soldaten, Offie 
ziere, Alles war fo feft ineinandergefchoben, daß fich 
weder Hand noch Fuß regen Eonnte. Ferdinand 
wollte. feinen erſten Piag gewinnen und bat, ihm 
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Raum dahin zu gönnen, weil er meinte, ex befänbe 
ſich noch auf der letzten und mwohlfeilften Stelle. 
Was ihm am empfindlichfien auffiel, war, daß Tas 
baksdampf, der ihm verhaßt war, ben ganzen Saal 
anfültte, denn Alles, bis auf bie Bauernknechte, 
tauchte aus größeren ober kleineren Pfeifenkoͤpfen. 
Er hoffte, da bier Alles noch fand, vorn zum Sigen 
zu gelangen und ſich aus den ſtinkenden Wolken zu 
entfernen; vor ihm war ein Dann im grünen Ueber» 
rock, welchen er anftieß und höflich fagee: Mahn 
Sie mir gefälligft etwas Raum, denn ich habe für 
den Erſten Pag bezahlt. — Ja, ertwiderte ber 
Mann, der aus einem ungeheuern Meerſchaumkopfe 
rauchte, das, mein guter Freund, haben wir Alle, 
bier find mir Alle gleih, wie im Paradieſe. Ins 
dem Ferdinand etwas näher gelommen mar, ers 
Tannte er in.biefem Sprechenden ben Sürften. Ges 
wiß mar er alfo auf dem erflen und vornehmften 
Plage und genoß der-Ehre, den Fürften zu drängen’ 
und von ihm geklemmt zu werden. Bon ber frühes 
ren Vorftellung und dem feinen Hof» und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gefpräch war in dieſer Atmofphäre nicht 
mehr 'die Rede, ja es wäre lächerlich gemwefen, fi 
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barauf zu bestehen, berin der Herr erfchien bier ganz 
verwandelt. Ihn flörten nicht bie plumpften und un: 
gezogenften Späße feiner Umgebung, manche Mit: 
tairs trieben die Ausgelaffenheit und den Scherz mit 
einigen Bauerdirnen über jede Grenze, und biefe 
Armen hatten Mühe, aus dem Gebränge zu ent: 
kommen ımd das freie Feld wieder zu gewinnen. 
As fhon manche von den Honoratioren ſich ent: 
fernt, der Fürft ſelbſt nach einiger Zeit die Bude 
verließ, fo zögerte auch Ferdinand nicht länger, im 
Wald und auf dem Berge wieber eine reinere Luft 
zu athmen. Ze 
Im Saale war Ball, in welchem Alle, die Theil 
nehmen wollten, ohne Gene tanzten: Edelleute, 
Damer und Handlungsbiener ; auch die Herzogin 
von Hildburghauſen war unter den Zanzenden und 
gütig und herablaffend mit Jedermann. In einem 
andern Saale wurde gefpielt, und bier traf Wal⸗ 
ther feinen Freund Freyfing in feinem glänzenden 
Beruf. Die Bank, die biefer aufgelegt hatte, war 
fehr anfehntih. Walther fah nur zu,- ohne mitzu- 
fpielen. Er fand’ wieder, was ihn fo oft entfegt 
hatte, wenn er in den Spielfälen ſtand, dieſe ver- 
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zerrten Gefichter , bie Habgier oder Wuth und Ver⸗ 
zweiflung ausdruͤckten, einige, die kalt und gleich⸗ 
guͤltig ſcheinen wollten, waren todtenblaß, fie zwaͤng⸗ 
ten den Zorn und die Angſt in ſich zuruͤck. Frey⸗ 
fing betrug fi wie ein König, nur etwas zu ſtolz, 
weil bei feinen aufgethürmten Goldhaufen ihm ber. 


Sag der. Pointirenden wohl zu unbedentend mar 


mochte. 


Walther Hatte feit ange emen Mann beobach⸗ 


tet, welcher ſchon viele Goldſtuͤcke verloren hatte. 
und dem ber alte Todesſchweiß über das bleiche 
Antlig in großen Zropfen rann. Er. verließ ‚oft in⸗ 
grimmig und wie verzweifelnd den Saal, ging draus 
Ben mit fich ringend auf und ab und kam dann nad 
einiger Zeit zuruͤck, nachdem er von Neuem Geld 
von feinem Zimmer geholt hatte, welches er dann 
eben fo ſchnell, tie die vorigen Friedrichsd'or ver- 


(oe. Er :fpielte fo leidenfchaftlich und wild, baß er. 


durchaus nicht die gehörige Aufmerkſamkeit auf fein 
Spiel haben konnte. Freyſing beobachtete ihn fehr 
anfmerffam von feinem-Sige und fchien nur ungern 
die Goldſtuͤcke des Armen einzuziehen... Im Neben: 
‚immer erfundigte ſich Walther bei einem freundli⸗ 


— 


+ 
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hen Manne, wer biefer tolltühne Spieler fei, und: 
erfuhr, er fei ein Geſchaͤftsmann aus Meiningen, 
ber mit Frau und einigen Kindern von einem maͤßi⸗ 
gen Gehalt leben muͤſſe. Er habe ſich wohl verlei⸗ 
ten laſſen, ſeine Umſtaͤnde verbeſſern zu wollen, der 
Verluſt ſetze ihn in Angſt, und er ſuche, was er 
verloren wie mit Gewalt wiederzugewinnen. Diefe 
Leidenſchaft, fagte der Erzählende, in welche bie 
Dointeurd immerbar gerathen, iſt eigentlich - das 
fiherfte Capital der Banl, Der arme Dann, der 
anfehnlich verlören hat, wird nun Schulden machen 
muͤſſen, er verliert feinen guten Namen, feine $as 
milie darbt und er endet vieleicht in Verzweiflung. 

As Walther in den Spielfaal zuruͤckging, kam 
ihm dieſer Herr Anders mit verzerrten Mienen ber 
Todesverzweiflung entgegen. Er lief eilig aus dem 
| Haufe und fchien keinen der Anwefenden zu bemer: 
fen, bie ihm mitleidig oder auch wohl mit Hohn 
und Schadenfreude nachſahen. 

Er kam nicht wieder, und Walther war uͤber⸗ 
zeugt, er habe Alles verloren. So verging eine ge⸗ 
raume Zeit, neue Spieler kamen, gepluͤnderte ent⸗ 
fernten ſich, doch vermehrte ſich die Anzahl um den 
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Spietifh. Da trat jener Andere wieder taumelnd 
herein, er ſchwankte umher und fein bleiches Anger 
fiht ſchaute den Spielenden mit giäfernen Augen 
über die Schultern. Er biß fich auf die Lippen, als 
er einige Pointeurs bedeutende Summen gewinnen 
fah. Ploͤtzlich machte er ſich Platz und ſchob den 
einen Zufchauer mit Ungeſtuͤm zuruͤck, indem er fich 
neben den erfchredten Walther eilig hinftellte. Er 
griff haſtig nach einer Karte und, ohne ſie faſt zu 
betrachten, beſetzte er ſie mit einigen Goldſtuͤcken. 
Die bleichen Lippen zitterten ihm, und ſowie die 
Karte verlor, zuckte es wie ein Blitz uͤber ſein Ant⸗ 
ig bin. Er ſchob mit krampfhaftem Zittern bie 
Goldſtuͤcke dem Bankier bin, und biefer, ihm einen 
ſcharfen Blick zuwerfend, ſchleuderte fie wieber nad) 
des Spielers Platz, indem er kalt ſagte: Fuͤhren 
Sie ſo die Nymphen auf der Gaſſe mit ſolchem 
Golde ab. Es war eine Todtenſtille im Saale, 
Walther fuͤhlte ſich einer Ohnmacht nahe. Der 
Hausvater, der Geſchaͤftsmann, die unausloͤſchliche 
Beſchimpfung des Aermſten, ſeine wahrſcheinliche 
Verzweiflung, Alles dies ergriff ihn mit unge- 
heurer Gewalt. Ein Moment, in welchem er vers 
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nichtet war, aber fchnell ermamnte er fi, und rief 
mit feitem Zone bem Bankier zu: Herr Bankier, 
Ste thun meinem Freunde, dem Herrn neben mir, 
fehr Unrecht ; ich habe ihm aus Werfehen die Spiel- 
marken ftatt der Goldſtuͤcke eingehändigt, weil ich 
fie bei mir trug, ich bin mit ihm Moitie, und fo 
sahle ich den Verluſt. Sie werden nicht glauben, 
daß ein folcher Irrthum ein vorfäglicher war, da 
Sie mich perfönlich kennen. 

Freyſing erhob ſich von feinem Sige, buͤckte ſich 
fehr tief und fagte, da er die Abficht feines Bekann⸗ 
ten fogleich durchſchaute: Mein Here Baron, id. 
bitte Ste und den Heren, mit welchem Sie gemein» 
ſchaftlich fpielen, hiemit um Vergebung. Ich war 
im Unrecht, die geehrten Herren mögen von ber 
Güte fein, meine Uebereilung, bie ungeziemlich war, 

su vergeffen. B 

Walther hatte mit einem flummen Drud den 
beängftigten Anders neben fih auf einen Stuhl nie 
bergezogen. Er fpielte jegt und gewann binnen Kur⸗ 
zem eine anfehnlihe Summe, der Haufen Goldes, 
welcher vor ihm lag, wuchs mit jeder Minute. Ale 
breihundert oder mehr Goldſtuͤcke gewonnen waren, 
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fand er auf und fagte hoͤflich: Jetzt, Herr Anders, 
haben Sie die Ghte, mir zu folgen, daß wir uns 
berechnen koͤnnen. 

| Er führte den Zitternden und Erftaunten auf 
fein Zimmer und händigte ihm bier die ganze Summe 
ein, indem er fagte: Hier, Sie Armer, Bethör- 
ter, empfangen Sie, mas Ich in Ihrem Namen ges 
wann, es ift, fo viel ich habe beobachten Eönnen, 
um ein Beträchtliches mehr, als Ihr Verluft. Mich: 
ten Sie fi) ein, fpielen Sie nicht wieder, Sie fe- 
ben, wie unglüdlich man werben kann. 

Mein Wohlthäter,, fagte der Zerfnirfchte ſtam⸗ 
meind, was Sie mir geben, iſt mehr als das Bier- 
fache meines Verluſtes. Es giebt Thaten, für die 
jeder Dank zu Hein iſt. Sie retten meine Samilie, 
meine Ehre, mein Zeben, benn ich mußte mich nad) 
diefer Beſchinpfung ermorden, wie ich auch beſchloſ⸗ 
fen hatte, wenn id) verlor. 

Mit Thränen entfernte fich ber Beglüdte und 
Walther begleitete ihn vor das Haus. Wachtel, 
der im Alkoven Alles angehört hatte, fagte für fih: 
Das ift bei alle dem ein Ereuzbraver Kerl, . diefer 
Walther! 
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Walther ging in den Spielfaal und fagte in ei- 
ner Paufe heimlich zu Srenfinge Ich hätte Sie für 
geoßmüthiger gehalten, warum einen foldyen Elen⸗ 
den vernichten ? 


Sch folite e8 wohl ſeyn, erwiberte Jener, der. 


Aerger übereilte mich. Ste haben mir aber eine 
hübfche Lection gegeben, an welche ich bei einem 
ähnlichen Falle denken werde. 





In Geſellſchaft Hardenberg’s und beffen Bru- 


ders, fowie der Verwandten, die fih in Liebenſtein 


zufammengefunden hatten, ober die in der Näbe 
wohnten, ging bie Zeit gar anmuthig hin. Wan 
erzählte viel charakteriftifhe Züge von den fonder 
baren Launen des trefflichen Fuͤrſten; dabei aber ver: 
kannte man nicht, was er für die gute Einrichtung 


dieſes Bades, vorzüglich. aber für die Wohlfahrt 


feines Laͤndchens gethan hatte. 

An der heiten Mittagstafel, ale bie Freunde 
unter fi auf ihrem Zimmer und feine Damen zu⸗ 
gegen waren, fagte Wachtel: Ich bin Euch noch 
(huldig, meine Sreunde, wie ich geftern Nachmittag 


| 
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meine Zeit hingebracht habe, zu berihtn. Ich 
mochte das Puppentheater fo- wenig wie den gläns - 
zenden Ball befuchen, aber ich hatte erfahren, daß 
ber berühmte Oberforftmeifter Cramer von Meinin⸗ 
| gen hieher in das Bad, aber nur für diefen Sonn 
tag gekommen ſei. Wie Zerrara feinen Arioft und 
Taſſo, Florenz feinen Dante, Leipzig feinen Gotts 
ſched, Anfpach feinen Ug und Weimar feinen Göthe 
bat, fo befigt feit lange fchon Meiningen feinen Cra⸗ 
mer. Sch fah den Mann, er tft groß, ziemlich 
corpulent, und fein Geficht eins von denen, bie das 
Gluͤck und die Auszeihnung haben, gar keinen Aus⸗ 
druck zu befigen. .Diefe fogenannte Gutmüthigkrit 
oder Bonhommie, wie man dergleichen nennt, welche 
nur die trivialfte Alltaͤglichkeit iſt, lockt jeben noch 
fo fimpelt Dummkopf herbei, um ſich ohne Aengſt⸗ 
lichkeit in der Gegenwart eines ſolchen harmlofen 
Autors ganz feiner Einfalt zu überlaffen und ben 
berüchtigten Vetter Michel für den Vorſteher ber 
Grazin zu halten. Gluͤcklicher Weife habe ih in 
früheren Jahren, weil ich ein unnüger Bengel 
war, bie meiften Romane biefes Cramer, vom Erass 
mus Schleicher bis zum Paul Dfop , gelefen. Ich 
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fah neben ihm einen Halbbekannten und benußte dies, 
um mic, dem. genialen Deutfchen vorftellen zu laſſen. 
Mir festen uns. dann dorthin, vor dem Badehaufe, 
dem Öeländer nahe, den Blid auf die Landftraße 
gerichtet. Der große Mann hatte Fein Arg daraus, 
ob ich ihn auch für den Autor erkannte, für den 
im die Abonnenten der Leihbibliothefen eine Zeit: 
lang hielten. Ein fhmaler, ſchwindſuͤchtiger Medi⸗ 
cus fagte: D Bruder Cramer, erinneft Du Dich 
noch unferes verewigten Freundes auf der Uninsrfir 
tät, bes feligen Lange, .mit dem wir fo manchen 
feligen Abend durchſchwaͤrmt haben? 

Wohl, fagte Eramer, indem- er fein Glas erhob 
und der große Mund laͤchelnd durch die Nähte der 
Pockennarben brach: das war ein großer Menſch! 
Himmel, wie idealiſch konnte er beim Sonnenauf 
gang oder in den Fruͤhlingsmonaten geflimmt feyn! 
Es war eine Wonne, mit der Eräftigen Menfchheit 
des Kerls zu harmoniren. Viele von Klopflod’8 Oden 
wußte er ganz auswendig; wenn er fie deflamirte, zit⸗ 
terte er vor Entzuͤcken, wie ein eingefangene® Roth: 
kehlchen. Wir nannten ihn nur Selmar, — und das 
arme Vieh hat nachher fo miferabel crepiren müffen ! 
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Wie fo? fragten die Freunde, indem fie die Wan 
glaͤſer niederſetzten. 

Weil der Schwemaethshund, ſagte der Autor 
mit edelm Ingrivim, es nicht laſſen konnte, ſich 
trotz ſeines Aufſchwungs mit liederlichen Menſchern 
einzulaſſen. Das war nun einmal ſeine ſchwache 
Seite. Petrarch und Laukhard, oder ein Anderer 
der Zunft, Bahrdt, oder wer es ſei, mar ee ih 
demfelben Augenblick. O feine zarte, himmliſche 
Jenny! was das hohe Weſen über biefe zu meit 
getriebene Bielfeitigkeit des hochgeflimmten Schwaͤr⸗ 
mers gelitten hat! Die Ereatur war doch wirklich 
fo, als wenn ein himmliſcher Engel in dieſes Er- 
denleben herabgeftiegen wäre, .um und .eine Darſtel⸗ 
bmg der hoben Fluͤge eines Plato im flerblihen Ab; 
bild zu geben. Mehr als Sophronia.und Clorinde 
bed Zaffo, höher als Werther’s Lotte, oder die So⸗ 
phie des Kielding wär fie fo einzig, daß die Bruta⸗ 
litaͤt ſelbſt im ihrer Nähe zue Zugenh wurde. Tau⸗ 
ſendſchwernoth noch einmal! Wenn fie fo mit ihs 
rem Inamorato dahinwalzte! Als den auch, wie 
Ihr wißt, Freunde, an. der fchlechten Krankheit der 
Zeufel fo rein weggeholt hatte, fo gab fie endlich 

Tieck's Novellen. V. 13 
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den Bitten. bes dünnbeinigen Affeffors Gehör” und 
verheirathete ſich mit der verfluchten Maffette. Sie 
hatte aber ſchon von ihrer erften Liebe ein Kind ge- 
habt, das fie heimlich erziehen ließ. Der Junge bes 
kam nachher das boͤſe Wefen und verreckte im Hospital. 
Die himmliſche Laura ergab fi dem Branntwein 
-und es war, wegen des Athems, in den letzten 
Fahren nicht mehr bei ihr. auszuhalten. So ver 
welken die edelſten Bluͤten des Lebens. 

.. Und Alfonſo, fragte der Schmaͤchtige, jener 
aufgeklärte Theologe, er hieß eigentlich Wadelbein, 
— was ift aus dem geworden? 

Im Narrenhaufe, ſagte Cramer, hat er an ber 
Kette verendet. Er war zu genialifih, und wollte | 
immer Werther ‚und. Guelfo in ben Zwillingen von 
Klinger zugleich fein: As: er in der Stadt: lebte 
und der Superintendent ihn zum Adjunctus in fein 
Haus nahm, hatte er feine hoͤchſte genialifche Zeit. 
Was er damals frhrieb oder fagte, war claſſiſch. 
Er felbft aber immer befoffen. Das Schwaͤrmen 
hätte ihm aber doch nicht fo fehr daran gehindert, 
baß der große Geift wäre in eine gute Stelle gefeßt 
worden; — aber, wie nun fein fchönftes Buch follte 
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gedruckt werden (eine Nahahmung meines Erasmus, 
wo er zugleich ben Bambino Klinger’s- hineingebracht 
hatte), kam es heraus, daß die Köchin im Haufe 
von ihm ſchwanger und die Kirchenkaffe- beftohlen, 
ja eigentlich ganz weggeraubt ſei. Von beiden war 
er der Thaͤter, und er Eonnte es nicht leugnen; 
fhon täglich befoffen, wurde er vom Kummer ver- 
rüdt und fuhr fo dahin. — So habe ich fo man: 
he echte Genies, Die die Zierde-unferes Vaterlan⸗ 
des werben Eonnten, zum Teufel fahren fehen. Ich 
habe mich gehalten, ſo viel ich auch erlebt, fo viel 
ich auch erduldet habe. Der Dienft der Mufen ift 
Bein leichter. Mit dem Teufel: Hk nicht zu ſpaßen. 
‚ Ferdinand erzählte, wie fhlimm e8 ihm in dem 
Marionettenfpiel gegangen fei, worauf Walther fagte: 
Sie haben alfo, meine Freunde, einmal recht die 
beutfchefte Deutfehheit verkoftet: Sonderbar, daß 
es noch immer ‚viele Gegenden und Gefellſchaften 
giebt, wo ein folcher Ton für das Herzliche und Bie⸗ 
dere gilt: Bei diefen fteht dann Grazie und Urbas 
nität als Heuchelei und Affectation im fhlimmften 
Bertuf. Aus den Büchern, in welchen ber hiefige 
Arioſt die Sitten edler und treuherjiger Männer ges 
, 13* 
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fchitdert hat, bildeten fich früherhin manche Stu: 
“ denten auf ber Univerfität, und aus dieſen Reminie 
ſcenzen ſchrieben Manche voieder in fpäteren Jahren 
Bücher in demfelben Ton. Diefe rohe Manier ver 
liert ſich jegt mehr und mehr bei unfern Landsleuten. 

Sch zweifle,. fuhr Ferdinand fort, daß der Ger 
bildete in irgend einem andern Zande an diefer von 
geblichen Herzlichkeit, Biedertreue und Ungeſchlacht⸗ 
heit zu leiden hat. Dies Marionettenſpiel ſelbſt war 
ebenfo ſchlecht, daß, wer nad) biefem meine Bow 
liebe für diefe grotesfe Unterhaltung beurtheilen wollte, 
mir ſehr Unrecht thaͤte. Es werden jegt ungefähr 
zehn Jahre ſein, als ich auf einer Reiſe durch den 
Harz in Quedlinburg dieſes wunderliche Drama zu⸗ 
erſt entdeckte. Ich kann es wohl eine Entdeckung 
nennen, denn es wich voͤllig von jenem Zeitvertreib 
der gebraͤuchlichen Puppenſpiele ab, und dieſes, wie 
jene gewoͤhnlichen dienten nur dem Volke zur Aufs 
heiterung, und ber Gebildete wendete ſich mit Ver 
höhnung ab, Diefe Figuren, bie ich jegt kennen 
lernte, waren ziemlich groß und wurden fehr gefchidt 
durch eine Eünftlihe Wage und. Gewichte regiert, 
bie die Glieder in Bemegung fegten, indem bie Faͤ⸗ 
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den an. den Fingern ber Dirigirenden hingen. Am 
Eimfttichften aber toner die Figur des Luftigmachers 
ober des Casperle, wie er hier geranmt wurde. Nach 
einiger Zeit glaubte. man ein wirkliches lebendes We⸗ 
fen zu ſehn; man zweifelte nicht mehr an dem Mie- 
nenfpiel und er machte mich fo lachen, wie ich «6 
nur felten im Beben vermocht habe. Ich erkannte 
hieraus, wie die Maske, wenn ein gutes Gedicht 
“wur uͤbrigens gut gefpielt würde, gewiß nicht die 
Zaͤuſchung flören oder aufheben koͤnne. Am meiſten 
aber uͤberraſchten und intereſſirten mich die wunder⸗ 
baren Stuͤcke, bie geſpielt wurden. Sie waren fo 
originell, fo großartig erfunden und fo kuͤhn durch⸗ 
gefuͤhrt, Daß ich fie mit keinen andern bekanuten wer: 
gleichen Eonnte. Der Don Juan z. B., den;fie-dars 
ſtellten, wich fehe von jenem ’ab, der nach dem Mo: 
liere und ben Italienern gearbeitet iſt. Nach ein 
gen Jahren fah ich mit Erſtaunen, daß er nach dem 
eigentlichen Drigmal des Spaniers Tirſo de Molina 
umgewandelt war. Bon einem andern Stuͤce ent: 
deckte ich) fpäter, daß es ganz,. aber fo, wie diefeg 
Mariomettenthenter es brauchen. konnte, nad) einen 
hoͤchft wunderbaren vnd religiöfen Schaufpiel . bed 
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Mira de Mescua gearbeitet fei. Eine „heilige Do: 
rothea“ folgte ziemlich genau der Tragoͤdie, welche 
die Engländer Maffinger und Deder über biefen Ges 
genftand gebichtet Haben. Ich mollte die Directo- 
ven ber hölzernen Truppe ſchon damals bereden, in 
Berlin ihre Künfte zu zeigen, was fie aber jeßt noch 
nicht wagten, ſondern erft fieben oder act Jahre 
nachher den Verſuch machten und großen Beifall 
fanden‘, vorzüglich bei ben Freunden der Altern Poe⸗ 
fie. Die Herren Dreher und Schüg (dieſe waren 
die Dirigenten) erzählten mir, daß alle ihre Manu: 
feripte alt fein, daß fie noch viele befäßen, bie fie 
aber niemals darftellten, unter andern einen König 
gear, ber aber mit dem weltbekannten Gedichte 
kaum eine Aehnlichkeit habe. Ich wollte fie über: 
reden, mir biefe Gedichte zur Anſicht zu vertrauen, 
was fie aber ſtandhaft vermweigerten, forte fie aud) 
von dem Rath nichts wiffen wollten, diefe Sachen 
durch den Drud bekannt zu machen, Sie glaubten, 
daß fie ſich ihre Aufführungen dadurch verderben 
möchten... Ich wußte, daß. zu Shakfpenr’s Zeiten 
von einfihtigen Mechanikern eine neue Art war er: 
funden worden, ziemlich ‚große Marionetten kuͤnſt⸗ 
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lich in Bewegung zu fegen. Die Spiele diefer Pup⸗ 
pen machten Aufſehen und fanden großen Beifall. 
Ben Sonfon fpottet ſelbſt einmal daruͤber, daß dies 
ſes hölzerne Theaterſpiel Mode fei und von Mans 
chem. dem der Komödianten vorgezogen werde. Man 
gab die. Schnufpiele, die die populairften waren, 
und gute Köpfe, die gerade nichts Beſſeres zu thun 
hatten , arbeiteten für diefe Bühne und nahmen bie 
befien Komödien berühmter Dichter, um fie für die 
Marioneften. abzukuͤrzen und mit mehr Spaß und 
Tollheit auszuſtatten. Die Marionetten zogen bier 
. auf nad) den Niederlanden, und in Brüffel.und Ant 
werpen, . wo :damals. viele fpanifche. Komödien ge: 
fpielt wurden, nahmen’ fie, von diefen die beliebteften 
und wunberbarſten in ihr Repertoir auf. Manchen, 
die ich damals und fpäter in Berlin fah, habe ich 
noch nicht auf die Spur kommen koͤnnen; fehr merk⸗ 
würbig war die Geſchichte eines. Koͤnigſohnes, der 
fi wahnfinnig ftellte , ‚aber nichts imit Hamlet ges 
mein hatte. Der verlotne Sohn iſt nach einem al⸗ 
ten engliſchen Schaufpiel, und jener landkundige 
Fauſt, der unſerm großen Dichter :in ſeiner Jugend 
wohl zuerſt den Anſtoß zum wunderbarſten ſeiner 
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Werte gab, iſt im Weientlichen dem Fauſt bes Mar: 
low nachgebildet. Man kann dem Baxrocken und 
toll Poetifhen nur mit einer gewiſſen Leidenſchaft 
fih hingeben, eine ruhige Eritiihe Billigung iſt un⸗ 
paffend and dem Gegenftande nicht angameffen ; und 
fo geftehe ich gern, daß ich damals diefe mir noch 
neuen Spiele vielleicht Uberfchägte, aber auch jene 
Menfchen, bie fich ganz davon abwendeten, nicht 
tabein konnte. — Hier aber war von jenem Poetis 
fhen, was mich: damals fo fehr erfreute, auch Keine 
Spur mehr. - Die Marionetten waren ſchlecht und 
ſpielten ungeſchickt, der Text war ganz modern, aus 
Kotzebue und einigen beltebten.- Opern zuſammenge⸗ 
ſtoppelt, ſodaß mich weder Publikum noch Theater 
auf lange feſſeln konnte. Große, wunderbare Ver⸗ 
hältnifie, ‚das Volle, Phantaſtiſche und ganz Tra⸗ 
giſcho paßt aum für dieſe Volksbühne, 

Die Freunde genoflen noch die fehöne Gegend 
mn Liebenſtein, alle dieſe reizenden Naturſcenen, und 
nahmen dann von Wald und Berg und den fraunbs 
lichen Menſchen, Die ſie hatten Eennen lernen, Abs 
ſchied. Carl von Hardenberg begleitete fie noch dis 
Eiſenach. Der-Weg gebt auer-burch-den huͤringer 
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Wald, und reizend liegt das Jagdſchloß Wilhelms: 
thal mitten in einem ſchoͤnen Walde, Die Buchen 
hier ind in der Umgegend find von herrlichem Wuchs. 
In Eiſenach befuchte man die Wartburg und er- 
imnnerte ſich des Gedichtes von Friedrich Schlegel. 
Der Deuifche, "bemerkte Ferdinand, hat immer noch 
feine eigenthümliche Freude an der Herrlichkeit der 
Wälder; vor diefen Ausbliden, die uns entzüden, 
graut dem Staliäner und die Übrigen Nationen em- 
pfinden doch fehmerlich jenes heilige ‚Grauen oder 
jene-feierlich andächtige Stimmung, die und in Wald» 
gebirgen oder im einfamen dunkeln Forft ergreift. 
"Hardenberg kehrte nad Kiebenftein zuruͤck, und 
von Altenburg fchrieb Ferdinand an feine Freundin 
Charlotte nach Berlin: 


Altenburg, d. 1. 1803. 


Kann man ſich ſo ungewiß im Kreiſe drehen, 
wie ich es nun ſeit mehreren Wochen gethan habe? 
Menſchen betrachte Ich und lerne fie kennen, Frauen 
ud Maͤdchen, Naturſcenen gehn an mir voruͤber, 
und nichts ergreift und durchdringt mich fo, wie e8 
ſollte, weil eine Leidenſchaft, eine Unruhe, eine un- 


\ 
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felige Melancholie mich allenthalben verfolgt, Ih 
habe die fefte Hoffnung, möchte ich doc faft fagen 
bie ſichere Ausſicht, daß ſich in wenigen Tagen die⸗ 
ſer Zuſtand aͤndern wird. Sie kennen mein Schick⸗ 
ſal nicht, und koͤnnen es alſo auch nicht faſſen, in 
welchem ſeltſamen Raͤthſel ich mich umtreibe. 

Ich muͤßte mich ſehr irren, oder mein Reiſege⸗ 
faͤhrte Walther wird von einer aͤhnlichen Leidenſchaft 
gequält, die er mir verheimlicht, gefliſſentlich Alles 
umgeht, was auf eine Spur führen oder eine ver⸗ 
irauliche Herzensergießung veranlaſſen koͤnnte. Die⸗ 
ſer Mann, der anfangs ſo kalt und ruhig ſchien, 
verliert immer mehr jene ſichere Haltung, die den 
Gleichguͤltigen nur ſich anzueignen moͤglich iſt. 

Zuweilen erſcheint mir das Leben. grauenvolt, 
wenn es mir jene kalte, gleichguͤltige Seite aufdeckt, 
die die Herzloſen fuͤr das wahre Antlitz, und Ju— 
gend, Empfindung und Liebe nur fuͤr eine ſchoͤne 
Larve erklaͤren. Als wir in Wuͤrzburg waren, erin⸗ 
nerte ich mich einer Begebenheit, die mich ſchon vor 
Jahren manche Thraͤne gekoſtet hat. Ein junger 
Edelmann lebte hier, reich, geſund und ſchoͤn, und 
mit dem ſchoͤnſten Maͤdchen in der Stadt verſpro⸗ 
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hen. Die Vermähtung war nahe, das Gluͤck ber 
Liebenden beneidenswerth, als der Geliebte mit ei- 
nem andern Offizier um eine unbedeutende Klelnig- 
keit in Streit geräth und von dem rohen jungen 
Mann fo beſchimpft und beleidigt wird, daß. ficy die 
Ehre ded Gekränkten, nad) unfern Begriffen, nur 
durch ein Duell wiederherftellen laͤßt. 

- ...&ie treffen fich im Walde und der Liebende hat 
das Unglüd, feinen Gegner zu erſtechen. Die Flucht 
iſt umvermeiblich, . und die Anverwandten des Eis 
ſchlagenen , angeſehne Familien, treiben es dahin, 
daß er mit gerichtlicher Strenge verfolgt wird und 
in fein Vaterland nicht zuruckkommen darf. Er 
wagt es felbft nicht, unter feinem wahren Namen 
im Auslande zu leben, er kann nur felten und auf 
Ummegen fohreiben und noch feltener Tann er von 
feiner Familie oder feiner Braut etwas erfahren. 
So vergehn einige Jahre, Seine fchlimmften Feinde 
fterben indeß, die andern lafſen fich verföhnen, und 
mit vieler Mühe wird ihm die Gnade des Kürft- 
bifchofs ausgewirkt, nachdem dieſer uͤberzeugt iſt, 
daß er zu jenem unſeligen Duell iſt gezwungen wor⸗ 
den. Er wirft ſich, von friſcher Jugend heſeelt, in 
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den Wagen, einige Meilen vor Würzburg befteigt 
er ein rafches Pferd, um noch früher in den Armen 
feiner Braut zu liegen. Schon fieht er bie altbe= 
kannte Stadt und begraßt jubelnd ihre. Tempel und 
Palaͤſte; fein Weg führt vor dem Kirchhofe vorbei, 
ein großer Zug, Alt und Jung, bewegt fid) aus der 
Stadt dahin. Er fragt einen Worübergehenden, wer 
die Reiche fei, .und erfährt, feine Braut wird beer- 
digt. Der lange Sram, dann bie Freude habe fie 
fo geſchwaͤcht, daß ihr ermuͤdeter Körper dem An⸗ 
fall eines Fiebers keine Lebenskraft mehr entgegen⸗ 
ſtellen konnte. Betaͤubt, entſetzt, lebensuͤberdruͤſſig 
kehrt er um, ohne ſeine Familie wiederzuſehn. Er 
verlaͤßt die Landſtraße, ivet in Wäldern umher und 
begiebt fih endlich nad) Erfurt, um hier dm. Orden 
der ſchweigſamen Karthäufer das Ordenskleid zu neh: 
men. Nun arbeitet sr im Garten und an feinem 
Grabe, ſpricht mit Niemand und antwortet feinen 
Brüderi wie ben Fremden nur. mit bem trübfeligen: 
Memento mori! — Wie oft war ich in Erfurt in die⸗ 
fem einſam liegenden Kloſter, fah die wanbernden 
Brüder an, oder in der Kirche bei ihrem flillen. Got; 
tesdienfte, und gedachte Diefer Geſchichte. Set kom: 


* 
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me ih mit meinen Neifegefährten wiebder nach Er⸗ 
furt. Die Kiöfter find alle aufgehoben und Mönde 
und Nonnen von ihren Geluͤbden befreit. Ich finde 
den jungen Prinzen W. wieder, der hier ald preußis 
fher Major in Garniſon fteht und er bittet uns bei 
fi zu Tiſche. Er fpeicht mir von dieſem Moͤnch, 
den er kennt, und fagt und, er. würde unfer Tiſch⸗ 
genofie fem. Als wir uns verfammelt haben, tritt 
ein Ältliher Mann in bürgerlicher Kleidung herein, . 
der ſtattlich ausficht , deſſen Embonpoint aber ſchon 
an das Komifche grenzt. Sen Geſicht iſt nicht 
unedel, aber ganz gewöhnlich, ſelbſt unbedeutend, 
und ber Ausdrud feiner Phnfiognomie HE mehr jos 
vial, als ernſt, oder tieffinnig. Ich Eonnte mid) 
bei diefem Anblick einer gewilfen Verſtimmung nicht 
erwehren. Er erzählte viel und mit großer Medfes 
ligkeit; es ſchien, als wollte er fuͤr fein vieljähriges 
Schweigen fih nun endlich wieder an mannichfaltis 
gen und ſelbſt uͤberfluͤſſſgen Worten eine Güte thun. 
Bon feiner melandholifchen Zugendgefchichte redete er 
nicht, das wäre auch zu unangenehm geweſen; aber 
wohl fegte er aus einander, wie die Diät des Klo⸗ 
ſters, ſelbſt die firenge , bei dem Mangel an Bewe⸗ 
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gung, den Körper anſchwelle. Das Reiten, befon- 
ders das fchnelle, wollte ihm noch nicht recht zufa- 
gen, aber dennoch ſprach er mit wahrem Entzuͤcken 
von den Erercitien ber preußiſchen Gavalerie ‚. bie er 
zu Pferde 'angefehn und. gewifjermaßen mitgemacht 
babe; der Solbat, fo fügte er Hinzu, fei.wieber 
mit .allen Kräften in ihm aufgewacht, und.menn er 
nicht zu alt geworden fei, würde er fi) mit Enthu⸗ 
fiasmus diefem Stande widmen. Sebt fei er ent⸗ 
fhlöffen, die wenigen Jahre feines Lebens hier in 
Erfurt, mit feinen militärifhen Sreunden, deren er 
manche habe, zu verbringen und von feiner Eleinen - 
Denfion zu leben. Seine Familie fei ausgeflorben, 
Verwandte habe oder kenne er nicht, und die etwa⸗ 
nigen Erben feines kleinen väterlichen Vermögens 
wolle er nicht in Verlegenheit fegen, baß fie den Arg⸗ 
wohn faßten, er Eönne auf aaa etroaß, u): 
machen, — 

EGs iſt verbrießlich, wenn bie — Leiden⸗ 
ſchaften und wahrhaft tragiſche Begebenheiten nicht 
mehr Spur im Menſchen zuruͤck laſſen. Und doch 
erſcheine ich mir wieder in dieſen Gefuͤhlen unbillig 
und lieblos, weil ich nicht wiſſen kann, was der 
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Arme gelitten hat, und mit welcher Scheu und Vor- 
ficht er wohl immerbar vor dem Grabe femer Ju- 
gend vorübergeht. Sollte er feinen Schmerz und 
feine Erfahrung einer gewöhnlichen frohen Zifchge- 
ſellſchaft mittheilen und das eonke sm: Lebens 
entweihen? 

Sn Weimar war. mir der Park, — — 
alle Umgebung, wie heilig. Sm Garten, ber allent⸗ 
halben fo lieblih und edel die dort dürftige Natur 
verfchönert und verdeckt, muß man bei jedem, Schritte 
unfers . Dichters. gedenken. Er mar nicht zugegen, 
aber den Herzog trafen wir, ale wir das Schloß 
befichtigten. _ Der edle, geiftreiche Fuͤrſt ſprach lange 
mit und über verfchiebenurtige. Gegenſtaͤnde. Das 
Schloß ift von dem Baumeifker Genz, dem Bruber 
bes. politifchen Schriftſtellers, vortrefflich eingerich« 
tet; Alles hier tt mit Sinn angeordnet und ber große 
Saal, für Feierlichkeiten beflimmt, erfreut beſonders. 
Es war nicht leicht, aus Dem, was ber große Brand 
von dem Gebäude hatte ſtehn laſſen, dieſe zierliche 
und großartige Einrichtung herauszubringen. Bon 
Friedrich Tieck fieht man ſchoͤne Basreliefs und Fis 
guren, zwar nur in Gips, aber fo gut erfonnen und 
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ausgeführt, daß fie dem ebeln Hauſe zum Schmue 
gereichen. 

Von Weimar begleitete uns ein junger Dichter, 
Thorbeck, deſſen ſich Goͤthe und Schiller freundlichſt 
angenommen hatten. Er rezitirte uns im Wagen 
einige ſeiner Gedichte, in welchen ich nur zu ſehr 
bie Manier unſers Schiller wiederfand. Die Verſe 
ſchienen mir fuͤr einen Anfaͤnger faſt zu gut. 

Sn Jena führte und Wachtel zur Frommann'ſchen 
Samilie, die ich früher ſchen gekannt hatte. Dem 
geiftreichen Naturforfcher Ritter fand ich bier, ſowie 
Clemens Brentano. Won Beiden, bie ohne Zweifel 
. große Ralente entwickeln tönen, muß man wüns 
fhen, daß fie ſich nicht-von eimer falſchen Geniali⸗ 
tät blenden Iaffen. ‚Eine bewußtvolle Originalität 
ift keine; and kann man dem jungen Dichter wohl 
allenthalben in feinen Verſuchen, wo er recht neu 
und feltfam zu fein glaubt, die Steltin nachweiſen, 
die er nur nachgeahmt hat. — 

Wann werde id Sie —— Unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden? Wo? 
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Von Altenburg begaben ſich die Freunde nach 
Chemmitz. Walther ſchien voͤllig verſtimmt, und als 
ſie im Gaſthofe abgeſtiegen waren, verſchloß er ſich 
in ſeinem Zimmer und ließ ſich mit einer Unpaͤßlich⸗ 
keit entſchuldigen, die ihn verhindere, zum Abend⸗ 
eſſen zu kommen. Wachtel, der wohlgemuth war, 
ließ ihn gewaͤhren und ſagte nur zu Ferdinand: un⸗ 
ſer Moraliſt faͤngt an, etwas langweilig zu werden, 
und weil es ihm nicht ſo recht gelingen will, ſo wirft 
er ſich in das verdrießliche Fach; denn glaube mir, 
Freund, mer was Rechtes in der Langeweile leiſten 
will, der muß fchon früh, in der Jugend dazu thun, 
die Erziehung kann eigentlich nur ben beften Grund 
dazu legen, und wenn bad Genie freilich angeboren 
ift, fo thun doch Ausbildung, Kunſt, Uebung und 
tüchtige Vorbilder auch das ihrige. Auf dem halben 
Wege ftehen bleiben, wie es unferm lieben Walther 
begegnen kann, tft das Rläglichfte. Ich habe Mäns 
ner in dem Sache gekannt, die eigentlich) von ber. 
Natur die herrlichfie Anlage hatten, unausſtehlich 
langweilig zu fein; aber fie hatten das Unglüd ge- 
habt, eine Zeitlang unter die Geiftreichen zu gera⸗ 
then, und der Zunftgeift dieſer Menfchen Hatte fich: 

Tiecks Novellen. V. 14 
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ihnen einigermaßen mitgetheilt, um fie zu ruiniren. 
Sie hatten bie Gabe, Anekdoten ohne Salz und 
ohne Spige breit, mit Parenthefen, fich wiederho⸗ 
lend und ſich widerſprechend mit der groͤßten Ver⸗ 
wirrung vorzutragen, und zwar ſolche Geſchichten, 
die jedes Kind ſchon weiß; abet. demungeachtet wa: 
ren ihnen, wie Fliegen in alten Spinnmweben, einige 
gute Einfälle und Gedanken hängen geblieben, die 
demnach, wenn auch fchlecht vorgetragen, das Kunft: 
werk ihres miferabeln Vortrages hinderten, ein voll: 
endetes zu werden. Der rechte Virtuofe. müßte es 
dahin bringen können, einen heftigen, ungebuldigen 
und dabei’ verftändigen Menfchen  gerndezu umzu⸗ 
bringen. Kann das buch Schred gefhehn, find 
Menfchen am Lachen oder an ber, Sreube verfchieden, 
fo wäre eö wohl dee Mühe werth, einmal einen 
Künftler heranzubilden, ben ein eiferfüchtiger Fürft 
oder, Minifter nur auf biefen und jenen Verbächtigen 
oder Verhaßten loszulaſſen brauchte, um dem guten 
Kopf, welcher fi) dem Wohl des Vaterlandes nicht 
fügen will, den Garaus zu machen. Was unfte 
loͤblichen Kanzelredner leiften, was Theater- oder 
religiöfe und moralifche Dichter thun, die Familien⸗ 
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gemälbe, viele Romanciers, das iſt alle nur Ba⸗ 
gatell. Bis zum Mebelmerden, felbft Erbrechen koͤn⸗ 
nen e8 Öutmeinende beingenz was ift das aber ges 
gen die Wirkung ber Reidenfchaften, der Elemente 
ober des Krieges? Wie oft hat man Gefangene, 
benen man Übel wollte, moleflirt und torquirt, Grau⸗ 
famtkeiten mit fpigfindigem Grübeln erfonnen, — 
bildeten Staaten und Schufen aber mehr jene wahrs 
‚ haften Langweiligen aus, von denen das Seal 
meiner regen Phantafie vorfchwebt, fo koͤnnte das 
Unerhörte geleiftet werben, 

Hüte Dich nur, fagte Ferdinand lachelnd, nicht 
ſelbſt ein Pfuſcher in dieſem Handwerke zu werden. 
Es ſteht keinem an der Stirne geſchrieben, wie er 
— im Alter endigen werde. 

Am folgenden Morgen trat Walther mit einer 
gewiſſen Feierlichkeit bei den Freunden zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck ein. Ach habe eine ſchlechte Nacht gehabt, be⸗— 
gann er dann, weil ich mich fchäme, Euch etwas 
vorzutragen, das ich Euch doch mittheilen muß. 
Wir ſind hier in einer kleinen Stadt, die nicht ohne 
Anmuth iſt, aber wir wuͤrden doch nicht eben Urſach 
haben, lange hier zu verweilen, da wir ſo mancher 
14* 
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viel merkwürbigern nur einige Stunden geſchenkt 
haben, — und doch begreife ich noch nicht, wie wir 
ſobald von hier wegkommen wollen. 

Wie kaͤme denn das? rief Wachtel aus. Wels 
her Zauber follte und denn hier bannen koͤnnen? 

Der bie ganze Welt bannt und feflelt, antwors 
tete Walther, Ich habe die Reifefaffe geführt und 
mich mit Euch berechnet, in Meiningen gabt Ihr 
mir, was ihe noch bei Eych trugt und es mar mehr 
als reihlih, um nad) Dresben, Berlin, Hamburg 
- oder wohin wir noch fireben mochten, zu gelangen. 
In Liebenftein fpielte ich und gewann für einen Uns 
glüdlichen, der ohne meine Dazwiſchenkunft verloren 
‚war — on 

Sie haben fich herrlich gegen ihn benommen, 
rief Wachtel aus, und ich hörte auch noch bie vor⸗ 
trefflihen Ermahnungen, die Sie bem Spieler 
gaben. 

Sch hätte fie felber nur gu gut brauchen koͤnnen, 
antwortete Walther. Seit vielen Jahren hatte ich 
nicht geſpielt, nun ging es mir wie den gezaͤhmten 
Loͤwen, wenn er wieder einmal Blut koſtet. Unmit⸗ 
telbar nach jenen moraliſchen Reden begab ich mich 
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wieder an den Spieltifch und verlor, bis auf eine 
Kleinigkeit, Alles, was mir gehörte, und auch Euer 
Eigenthum. Ihr werdet bemerkt haben, wie knapp 
und aͤngſtlich ich feitbem auf ber Meife war, weil 
ich hoffte, mindeſtens bis Dresden auszureichen ; ges 
fleın Abend gab ich unferm Fuhrmann als Trinkgeld 
das Letzte. Wir Alle führen Feine Creditbriefe mit 
und, weil die baare Summe übergenug war; fo 
flehe ich denn hier, befchämt wie ein Schulfnabe 
vor Euch, und- begreife jegt felbft nicht, wie ber 
Aberwig mich ergriff, unfer Vermögen zu verſchleu⸗ 
dern. In Dresden, ſo hoffe ich, koͤnnen wir uns 
wieder helfen; aber wie die wenigen Meilen dahin 
zuruͤcklegen? Sollten wir uns ſo beſchimpfen, Uh⸗ 
ren oder Ringe hier zu verſetzen? Freyſing hat mich 
in Liebenſtein tuͤchtig ausgelacht, daß ich ihm ſolche 
Summe noch zugewendet habe. 

Am kluͤgſten und kuͤrzeſten iſt es, rief Wachtel 
aus, daß ich mich fo ſchnell als moͤglich nach Dres⸗ 
ben hinſtuͤmpere, dort habe ich Bekanntſchaft und 
Gredit, ich ſchicke alsbald das Noͤthige her, Ihr 
enterhaltet Euch indeſſen hier, fo gut Ihr Eönnt, 
and mir treffen uns in Dresden wieder, wo Sie 
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dann, Freund Walther, ſich wieder in Baarſchaft 
ſetzen koͤnnen, um mir und Ferdinand Das wieder⸗ 
zugeben, was Sie uns ſchuldig geworden ſind. 

Als Walther das beſchaͤmende Geſtaͤndniß uͤber⸗ 
ſtanden hatte, lachte er mit den Uebrigen recht herz: 
lich über feine Unbefonnenheit. Dan Heß fogleich 
einen Suhrmann der Stadt kommen, und Wachtel 
bat fi aus, das Geſchaͤft mit dieſem allein abzu⸗ 
mahen. Der Mann kam und. Wachtel fragte ihn: 
ob er im Stande fei, ihn noch an diefem Rage nad) 


- . Dresden zu ſchaffen, ihn allein mit einem kleinen 


Gepaͤck. Der Fuhrmann ſah dem Fragenden ins 
Geſicht, ſchaute dann an die Decke, hierauf zum 
Boden nieder, als wenn die Beantwortung diefer 
Frage viel Nachdenken und Grübeln erforderte. Es 
ginge zur Noth wohl, fagte er mit langer Verzoͤge⸗ 
rung, wir haben noch lange Tage, meine Pferde 
find gut, bie Laſt nicht ſchwer. — Und wie viel 
verlangt Ihr, Mann? — Sa, fagte jmer, . wenn 
nur die Ernte nicht wäre, und das Vieh ift jest 
auch nicht fo, wie fpäterhin, und das Futter iſt 
jetzt theuer; unter ſechs Speciesthalern kann ich es 
nicht thun. — Aber ich kann ſogleich abfahren? — 
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Gefreſſen haben bie Pferde, erwiberte ber Kutfcher, . 
alfo hat es keinen Anftand. — So macht Euch fer 
tig, Freund, id) fege mich gleich ein, Eure Forde⸗ 
zung iſt nicht unbillig, auch verlange ich Euern Scha- 
den nicht, und verfpreche Euch, wenn Ihr mid) jeis 
tig nach Dresden hinſchafft, fieben Species, außer 
Euerm Trinkgelde. So kann ih Ihre Gefchäfte, 
Herr Baron und Here Graf (indem er ſich mit der 
böflichften Verbeugung an feine Reifegefährten wen: 
dete) gleich morgen früh beforgen, und wenn Sie 
mir in einem oder zweien Tagen nachfolgen, fo tref: 
fen Sie Ihren ergebenften Diener im goldenen Engel. 
Nur eins noch, mein guter Fuhrmann, bedinge ich 
mir aus, daß Ihre Chauſſee und dergleichen Alles, 
auch was Ich im Gafthof bedürfen möchte, auslegt, 
weil es mir unerträglich ift, mich mit Zoll und Geleit 
und Kellern und Wirthſchaft einzulaffen, und ihr 
mir morgen in Dresden Alles genau und gewiſſen⸗ 
haft berechnet. Und fo geht denn, Freund, und 
fpannt am. 
Der Fuhrmann entfernte fih in — und 
zufrieden und Wachtel ſagte lachend: ich habe Dich, 
lieber Ferdinand, zum Grafen erhöht, um feine Aus⸗ 
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lagen leichter zu erlangen. Zum Gluͤck geht bie 
Meife nicht weit, es bedarf feiner großen Summe, 
und ich bin in Dresden meiner Bekanntſchaft gewiß, 

So reifete Wachtel ab, indem er fid) noch eins 


- mal, beim Einfteigen, der Gewogenheit des Herrn 


Grafen und Barons empfahl, Wir können nun 
rechnen, fagte Walther, wenigſtens nod zwei Zage 
in diefer Heinen Stadt bleiben zu mäflen; heut 
Abend kommt unfer Wachtel in Dresden an, ein 
Sag geht wenigftens hin, bis das Geld hieher 
kommt und vieleicht, wenn er es nicht durch dem 
Fuhrmann fenden will, währt es noch länger, Wir 
muͤſſen alfo fehn, wie wir uns bier ergößen. 

Sie gingen aus, um die Stadt und Gegend 
näher kennen zu. lernen. Nach ihrem Spaziergange 
trafen fie auf ein Haus, in welchem Bücher verlie 
hen wurden, und Ferdinand nahm einige, deren Ti, 
tel ihn anlodten, mit nad) dem Gafthof. Sie. bidts 
terten in ben. Erzählungen, Iafen abwechſelnd einiges 
(aut, und warfen fie dann verdrießlich hin. Iſt es 
nicht ſonderbar, daß die Deutſchen, welche ſoviel 
ſchreiben, immer noch nicht lernen (wenige Autoren 
abgerechnet) wie man eine Erzaͤhlung vortragen kann 
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und fol? Gelingt e8 auch hie und ba Diefem und 
Jenem, und ein gewiſſes Intereſſe abzugewinnen, 
fo trägt er un® gleich darauf Dinge vor, die nicht 
zur Sache gehören, die ums nichts angehn, und vers 
fchweigt im Gegentheil, worauf wir neugierig find. 
So lernen es bie wenigſten, fich der Som, ſelbſt 
der leichteften, zu bemächtigen, und ſchwanken un: 
gewiß und unficher hin und her, nirgend felten Fuß 
faffend, weitſchweifig zur Ermüdung, und doch, 
wie Gervanted fagt, das Belle im Dintenfafle 
laſſend. 

Wir koͤnnen bemerken, erwiderte Ferdinand, daß 
das Beſte, was bei uns erſcheint, indem es Mode 
wird, alsbald zur Nachahmung dient und ſich tau⸗ 
ſendfaͤltig ſchwaͤcher und immer ſchwaͤcher wiederholt; 
aber dieſe Scribenten, die ihr Vorbild verwaͤſſern, 
ſtudiren nicht deſſen Tugenden, oder machen ſich klar, 
wodurch es vortrefflich iſt, ſondern ſie bemaͤchtigen 
ſich nur obenhin der Manier und haͤngen an den 
Zufaͤlligkeiten. Andre Modeſchriftſteller ergreifen den 
rohen Stoff, ſprechen Geſinnungen aus, die gerade 
an der Tagesordnung ſind, heute Frivolitaͤt, morgen 
Pietismus, bald. Patriotismus, bald Rebellion, Haß 
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gegen die Obrigkeit ober füß froͤmmelnde Liebe, dann 
wieber Rohheit gemeiner Wachftuben, die fie uns 
für Ritterfinn verkaufen, ober Gefpenftergrauen, 
wenn nicht Familien ber Kandprediger famt Liebe 


und Sehnſucht, die fi) fhon in den Kindern ent: 


widen. Es haftet und dauert von allen .diefen 
fhlehten Manieren keine, aber ein jede laͤßt ihre 
ſchlimmen Folgen zurüd. "So ift die Maffe bes 
Volkes, welches ſich jetzt gern das gebildetfte in 
Europa nennen hört, in Anfehung feiner Modelec⸗ 
türe ohne Zweifel das roheſte von allen. 

Wie entzuͤckt Denjenigen, welcher zu lefen ver⸗ 
ſteht, fuhr Walther fort, jede, auch die kleinſte 
Novelle bed Boccaz, des feinen Cervantes gar nicht 
einmal zu erwaͤhnen. Aber auch die ruhige Klarheit 
eines Sacchetti erfreut, und faſt jeder Italiener der 
fruͤheren Zeit weiß die Sache, die er mittheilen will, 
geſchickt vorzutragen. Und ſo koͤnnen ung leiht und 
heiter aufgefaßte Geſchichten ergögen, die ſonſt gar 
. keinen Inhalt haben, und manches in biefer Art 
haben die Franzoſen auch fehr gluͤcklich geleiftet. 

Man follte vielleicht aus unfrer Eomifchen Gelb; 
noth, fagte Ferdinand, die ung hier zu bleiben zwingt, 
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eine heitre Novelle bitden koͤnnen. Zivei Meifende 
treffen zum Beifpiel in einem Gafthofe- von verfchies 
denen Gegenden her zufammen, fie beleidigen fich, 
und doch zwingt ſio die Noth, daß einer ſich dem 
andern eröffnet, um Huͤlfe von ihm zu begehren; 
num erfährt jeder vom andern, warum fie fich nicht 
beiftchn koͤnnen, und wie jeder von ihnen in dieſe 
lächerliche Verlegenheit gerathen ift. 

Recht, rief Walther aus, ber eine kann, zum 
Beifpiel, ein Mädchen entführt haben, fie wartet 
auf ihn in einer geroiffen Entfernung, wohin fie ihn 
beftellt hat, und er kann num durchaus nicht zu ihr, 
weil e8 ihm am Gelbe mangelt. 

Nicht Übel, fagte Ferdinand, doch gerieten wie 
da vielleicht zu fehr in das Sentimentale. Könnten 
die beiden Fremden nicht Verwandte fein, aus ver: 
ſchiedenen Ländern, Die fich gegenfeitig aufgefucht 
haben, und die jegt ein läppifcher Zwiſt daran bin: 
dert, fi) einander zu erkennen, da fie unter erborg« 
tem Namen reifen? Es könnte fo mweit komme, 
daß fie ſich forderten, daB man alle Mühe anwen⸗ 
den muͤßte, um Diejenigen, die ſich liebend ſeit lange 
ſuchen, vom moͤrderiſchen Kampfe abzuhalten. 
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Das wirde mir darum nicht gefallen, ſagte 
Walther mit verdrießlicher Miene, weil es an die 
Komödie der Irrungen und an andre Gefchichten, 
die auf ähnliche Art verwickelt find, erinnert. Aber, 
fuhr er heitrer fort, bearbeiten wir jeder auf unferm 
Bimmer heute und morgen, ba wir doc, nichts an- 
ders zu thun haben, diefen Gegenfland und leſen 
wir uns morgen Abend unfre Productionen vor. 

Es fehl rief Ferdinand mit Lebhaftigkeit aus, 
nur Schade, daß roir keinen Schiedsrichter haben, 
der einem von uns ben Preis ertheilen möchte, 

Jeder begab fich auf: fein Zimmer, und Ferbi- 
nand, um ſich zu zerfireuen, fehrieb mit Laune und 
Heiterkeit, obgleich .er nicht. unterlaffen Eonnte, ei 
nige Umftände aus feiner eigenen Gefchichte einzus 
flechten. Die Aufgabe intereffirte ihn dadurch fo fehr, 
daß er unvermerft diefes und jenes: der Erzählung 
hinzufügte, was er um keinen Preis ſeinem Sreunde 
erzählt haben würde, Er meinte aber, fo vermiſcht 
mit der Erdichtung würde ſich die Wahrheit als eine 
folche nicht verkuͤndigen. Walther gab feiner Erzäb- 
fung einen ernſteren Inhalt; aber fowie er fortfuhr, 
kam ungefucht die Aufgabe in die Gefchichte, bie 
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ihn ſelbſt auf die Reife getrieben hatte, naͤmlich der 
Wunſch, einen Gegner, der, nach ſeiner Meinung, 
Strafe verdiene, aufzufinden; nur machte er aus 
dieſem Gegner einen Nebenbuhler, damit fi) die 
Babel mehr runden möchte. 

So waren bie Freunde zwei Tage befchäftiget 
und Famen fehr heiter und mit fich felbft zufrieden 
zum Abenbeffen zuſammen. Nachdem fie gefättigt. 
waren, holten fie ihre Manuſcripte und Walther 
fagte: Sie, von: welchem der Gedanke unfter 
Schriftflellerei ausging, muͤſſen Ihre Novelle auch 
zuerft vortragen, damit die meinige alsdann befchlies 
Em inne, und morgen, nachdem wir dgefchlafen 
haben, fol jeber bes andern Verſuch Eritifch prüfen 
und ſcharf unterfuchen. u 

Serdinand z0g ben Tiſch, nachdem Alles entfernt 
war, an fih und fing an:. Der Taube von 
Benevent, Novelle. — Wie? rief Walther; 
ich muß mic, fogleich als Nezenfent melden und 
Einſpruch thun, denn biefer Titel fchon ſcheint 
mir gegen unſre Abrede zu fein. Ich bildete 
mir ein, die Scene .müffe nach Deutfchland vers 
legt werden und darım habe ich meine Erzählung 
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genannt: Der Weltentdeder in Berlegen 
heit. 

Auch fonderbar genug, fagte Ferdinand , hinter 
dem Titel follte Eein = bie verabrebete Aufgabe 
ſuchen. 

Doch, ſagte Wolther, ein Reiſender, der ſchon 
die halbe Welt durchſtrichen iſt, der immer etwas 
Neues ſieht und ſucht, und ſich nicht wenig damit 
weiß, für Alles Rath zu ſchaffen und die Menſchen. 
zu Eennen, muß, wie Sie fehn werden, in bem elen⸗ 
den Wirthshauſe eines Beinen Städtchens lange Ele 
ben bleiben, und verliert fo die widhtigften Vortheile 
feiner Reife, ja gewiffermaßen das Gtüd feines Les 
bens. Doc ich flöre Sie und halte Sie auf. 

Ferdinand begann: Es war nicht lange nach 
jenem berühmten Erbbeben in Calabrien, welches fo 
viele Orte zerftört Batte, dab — — 

Hier entftand ein lautes Sprechen draußen, und 
ein Klopfen an ber Thür, und der Genius des Ver 
faſſers, oder der Zufall wollte nicht, daß Ferdinand 

-jegt feine Erzählung weiter vortragen follte. Der 
Fuhrmann kam nämlich zuruͤck und. haͤndigte den 
Steunden ein großes Paket ein. Der Herr, fagte 
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er, ber geſtern mit mir fortreifete, Hat mie gleich 
heut Morgen biefes vielfach verfiegelte Schreiben 
eingehändigt unb mir auf meine Seele .befohlen, 
gleih, gleich zurüczueiln und es ja noch heut 
Abend, wenn ich auch ſpaͤt ankommen follte, in Ihre 
Hände zu Überliefern. Und da mich der wadre Herr 
fehr gut und Über meine Erwartung belohnt hat, fo - 
ſchien e8 mir eine Gewiffensfache, feine Befehle. 
prompt und ſchnell auszurichten. Sch habe daher 
auch auf Feine Retourgefellfhaft gewartet, fondern 
mic eilig aufgemaht, um. nidt zu fpdt anzu⸗ 
kommen. SE Fre | 
Walther befchied ihn auf Morgen, wenn auch 
nicht fehr zeitig, _ damit. die Pferde ausruhen koͤnn⸗ 
ten, Überzählte, als fie allein waren, bie Summe, 
welche Wachtel in Gold überfchictt hatte, und las 
alsdann den Brief des Freundes vor: 

Hiebei das Nöthige ; gleich durch den Kutfcher, 
weil die Poft es ſechsunddreißig Stunden fpätsr 
würbe abgeliefert haben. Aber zugleich muß ich Euch 
melden, daß Ihr mic, in Dresden nicht mehr trefs 
fen werdet, denn ſowie ich diefen Brief geendigt 
babe, fpringe ich mit gleichen Beinen in eine fchon 
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beſtellte Kaleſche, und fahre nach Guben, um mei⸗ 
nen umirrenden Ritterzug zu endigen. Glaubt Ihr 
denn, Ihr von mir leidenſchaftlich Geliebteſte, daß 
Ihr niemals langweilig ſeid? Auzi, pur troppo, wie 
wir Italianiſirten zu ſagen pflegen. Sapperment noch 
einmal! Ihr vergeßt es ja immerdar, daß ich, wenn 
ich mich recht beſinne, ein zaͤrtlicher Gatte bin. Soll 
ich meine Liebe denn ganz vernachlaͤſſigen und ſo in 
der oͤden, weiten Welt herumraſen? Wer freilich ſo 
ledern iſt, wie Ihr Beide, ſo ganz ohne Liebesſehn⸗ 
ſucht, weſſen Herz niemals im Enthuſiasmus übers 
fhwile, Eurz, wer fo nur der Gegenwart und dem 
flüchtigen Augenbli@ lebt, wie Ihr, Nächte am 
Spieltifche vergeubet, jungen hübfchen Mädchen in 
allen Ruinen nachlaͤuft, oder wie ein Deferteur ‘auf 
dem hölzernen Efel ftundenlang in der ruſſiſchen Dreh: 
maſchine unverwandt und ftieren Blicks die dürren 
Bretter einer hölzernen Bande anfchauen kann, — 
fokhe Leute find für Schwärmer, wie ich: einer bin, 
eine zu trodine Geſellſchaft. Mein pochendes Herz 
treibt mich zu meiner Gattin, bie gewiß bei jedem 
Kloß, den fie einruͤhrt, dieſes meines Herzens ges 
denkt. Und dann, — hat das Vaterland, — meine 


Eine Sommierreiſe. 225 


Baterfindt — Leine Rechte, keine Forderungen am 
mih? Man verliert in biefer Kosmopoliterei allen 
Sinn für das Einheimiihe, felbft Heimiſche und 
Heimelnde; und wenn Ihr auch heimlich gegen mid) 
wart und Seder von Euch feine Heimlichkeiten vor 
bem Anden hat, fo ift mein heimelndes Heimat⸗ 
gefühl, mein Heimweh, viel edlerer Natur. Wenn 
ih fo bei ben Saͤgemuͤhlen die frifchgefchnittenen 
Kienbretter roch, — Ha, alle Reize meines Guben 
fanden vor mir. Wenn ich ben Streufand über ein 
befhriebenes Blatt fprigte, fo war mir Das, was 
der Kuhreigen bem biedern Schweizer iſt. Klein— 
ſtaͤdtiſch, voll armfeliger Rüdfichten wurde ich auch 
in Eurer Geſellſchaft; wenn ich mid einmal aufs 
ſchwingen wollte auf den. Adlersfittigen meiner Bes 
geifterung „— mas habe Ich von den Bleinartigen, 
niemals nad) vollen Zügen durftigen Seelen aushals 
ten müflen! Bon der Hippofrene, oder dem mufens 
beraufchenden Quell des Parnaffus foll der Menfch 
gar nicht, oder recht tief, vol, in den mächtigften 
Rogen trinken; fo fprechen die weifen Alten. Man 
ſei völlig nüchtern, — oder — nun ja, was? Ihr 
wuͤrdet als Piebejer vielleicht von knuͤppel⸗ ober has 
Tieck's Novellen. V. 15 
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geldick, oder was Die guten Deutfchen fonft noch 
kuͤmmeltuͤrkenartig an den fchändlichen Ausdruck „be⸗ 
foffen”’ anfnüpfen, fprehen: Sieben ift die böfe, 
aber auch die heilige Zahl ; und ein alter Jäger bier 
fagt von einem fo Begeifterten: er fei halb Sieben. 
— Herr Walther kann mir alfo das Geld, welches 
er mir noch fchuldig ift, nach meiner geliebten Ba- 
terftadt fenden. Vielleicht befucht mich derfelbe hohe 
Mann, forvie der Crucifix⸗- und Nepomuksjaͤger, ber 
zarte katholiſirende Ferdinand dort. Wenn berfelbe 
‚einmal mit chriftlichem Legendencoſtum als ein Weg⸗ 
weifer ausgehauen und mit Grün und Gold ange 
malt an die Landſtraße geftellt würde, hätte ex feine 
Harmodius » und Ariftogiton « Statue und Vergöt- 
terung verdient und erreicht. Seh ich Euch, Freunde, 
in diefem flerbenden Leben oder in biefer lebenden 
Sterblichkeit noch einmal wieder, fo wird es mir 
immer, fo viel ich auch höher ftrebe, einige, wenn 
auch nicht die größte Freude gewähren, Wachtel, 

Dresden, den 9. Auguft 1803. 

Nachdem biefer Brief gelefen war, fragte Ser 
dinand, ob er jegt in feinem Manuferipte fortfahren 
folle; doch Walther, der noch mit dem Briefe ber 
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ſchaͤftigt ſchien, war fehr zerftreut und verſtimmt, fos 
daß er kurz aufbrah, ein Lichte nahm und feinem 
Gefaͤhrten eine gute Nacht wuͤnſchte. Als Walther 
allein war, las er für ſich das Poflfeript nody ein⸗ 
mal aufmerkfam, welches fo lautete: — Indem ich 
hier im Engel alles Dies abfertigte, drängt fich ein 
junger Herr in mein Zimmer, berfelbe Herr von 
Baͤrwald, den wir in ber Kirche zu Graupen zu ber 
wundern Gelegenheit hatten, Und zwingt mir noch 
dieſen verfiegelten Zettel für den Herrn Walther 
auf. Er meint, der Inhalt fei für Sie von ber 
allergrößten Wichtigkeit: 

In Dresden werde ich die Ehre haben, Sie zu 
fehn und Sie werben auch Denjenigen Eennen ler: 
nen, welcher Ihnen einliegended Blatt fendet: 

Das verfiegelte Blatt enthielt folgende Worte: 
Den Entführer, welchen Sie fuchen, Tönen Sie 
nur den vierzehnten Auguft bei, oder in Guben tref: 
fen, wenn Sie ihn im Haufe des Herrn Wachtel 
erfragen wollen, mo alsdann die fihere Nachricht; 
wo fich biefer Herr von Linden aufhält, Sie. erreis 
hen fol: | 

-Sonderbar! fagte Walther zu ſich ſelbſt, alſo 
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dort fol ich ben Elenden nım antreffen, von wo ge 
wiflermaßen mein Umffreifen in diefen deutfchen Pros 
vinzen begann? Und — Tann ich ed mir verleugnen? 
— jest, nah Monaten erſcheint mir. die Ahndung 
feiner That und die Beſtrafung dieſes Mannes nicht 
mehr fo nothmwendig, wie damals, als ich mid) zu 
dieſem Gefchäfte drängte Scheint ed doch auch, 
daß mein Better in Warſchau fich laͤngſt getroͤſtet 
bat; indeſſen habe ich mic, einmal damit eingelaffen - 
und mid, dazu verpflichtet, ſodaß bie Eühlere Ueber: 
legung zu fpät kommt. Und ift bie ſchoͤne Maſchinka 
am Ende mit dieſem Entfuͤhrer gluͤcklich, ſo moͤchte 
ich mich jetzt fragen, was dieſe Leiden und Freuden 
mich eigentlich angehn, da die Verwandte des Maͤd⸗ 
chens, wenn doch einmal etwas geſchehn ſollte, Je⸗ 
nen verfolgen und zur Rechenſchaft ziehn konnten. 
Sie haben nicht weniger Muße dazu, als ich. Nun 
wird alſo doch zum Beſchluß meiner Reiſe eintreffen, 
was nach meiner Meinung am Anfange geſchehn 
ſollte. 

Nachdem man am andern Morgen mit dem 
Gaſtwirth die Rechnung berichtigt hatte, fuhr man, 
als die Hitze ſchon eingetreten war, nach Freiberg 
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ab. Dort verweilten Die Freunde nur, um einige 
Merkwuͤrdigkeiten in Augenfchein. zu nehmen, und 
kamen, nachdem es ſchon Nacht nn war, in 
Tharand an. 

Werther freute fi darauf, am folgenden Mor⸗ 
gen die Schönheit dieſer Thäler,, des Buchenwaldes 
und der Ausfiht von der Ruine zu genießen, ale 
Ferdinand ihm ploͤtzlich ankündigte, er würbe noch 
in diefer fchönen Fühlen Nacht zu Fuß nach Dresden 
gehn. Die Einwendungen Walther’s wurden nicht 
angehört, fondern, obgleich e8 dunkel war, Ferdi⸗ 
nand wanderte fogleich wohlgemuth weiter, nachdem 
er nur eben aus dem Wagen geftiegen war, Wal- 
ther glaubte bemerkt zu haben, daß ein Unbekannter 
ihm beim Ankommen einen Brief überreicht habe, 
den Ferdinand in größter Haft, beim ungewilfen 
Schein eines fladernden Lichtes angefehn habe und 
durch Ihn in diefe Unruhe gerathen fei. 

Bum Argwohn aufgereizt, konnte es Walther 
nicht unterlaſſen, dem Gefährten, nachdem diefer in 
ber Dunkelheit manchen Schritt voraushatte, eilig 
und ohne Geraͤuſch nachzugehn. Als er das Städt: 
hen verlaffen hatte, glaubte er in ber ſtillen Ein- 
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famkeit Stimmen, ganz nahe vor fi, zu verneh- 
men. Als er weiterfchritt, mußte er vermuthen, daß 
es nur das Rauſchen bed Gebirgfiromes fei, wel 
ches ihn fo getäufcht habe. An der waldbewachsnen 
Bergwand hinwandelnd, glaubte er im Dunkeln eine 
weiße meibliche Geſtalt, neben einer dunfeln männ- 
lichen zu unterfcheiden; bald überzeugte er fi auch 
von der Wahrheit, aber es waren Menfchen, bie 
ihm entgegentamen und wohl zur Mühle des Ortes 
zuruͤckwandern mochten. Rod mehr wie einmal 
glaubte er in der Entfernung Klagen, Bank oder Ge- 
kächter zu vernehmen, und immer wieber mußte er 
fi) überzeugen, daß es das Geräufch des Beinen 
Stromes fei, das ihn in der flilen Nacht fo ge= 
täufcht habe. Beſchaͤmt ging er enblich zurüd, ver: 
drießlich Über fich felbfi, daß er fih, ohne etwas 
erfahren zu haben, zum Horchen und Belaufchen 
herabgewürdigt habe. 

Am klaren frifhen Morgen burchftreifte er die 
veizenben Gegenden bei Tharand, die dem Natur: 
freunde immer neu und anmutbig bleiben, wenn er 
auch aus der Schweiz oder Tyrol eben zuruͤckkehrt. 
Diefe Thaͤler, die fo einfam von ber laͤrmenden 
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Straße entfernt ſind, vom koͤſtlichen Waldſtrom 
durchrauſcht, von ſchoͤnen Huͤgeln und Buchen und 
Tannen bekraͤnzt, ſind ſo lieblich, daß man hier gern 
die weiten Blicke uͤber den ſchoͤnen Elbfluß vergißt. 

Von der Natur gelaͤutert, Alles, was er in Guben 
| wollte, oder geſtern Abend ihn bewegt hatte, ver: 
geſſend, fuhr er dann bei fchönem Wetter nach Dres- 
ben und flieg bald nad) der Zifchzeit vor dem gold- 
nen Engel von feinem Wagen. 

Als er fein Gefchäft mit feinem. Bankier berich⸗ 
tigt hatte, fiel es ihm exft auf ‚ daß er feinen Rei⸗ 
fegefährten Serdinand noch nit war anfichtig ges 
worden. Er forfchte im Gafthofe nach ihm, aber 
er hatte fich bier nicht, wie die Freunde doch abge⸗ 
redet hatten, gemeldet. Sonderbar! fagte Walther 
zu ſich ſelbſt, ich bin ihm noch eine bedeutende 
. Summe fohuldig, er hatte, fo viel ich weiß, gar 
Bein Geld bei fich, und fo entfchwindet er nun plögs 
lich, ohne Abfchied, ohne Nachweifung, ob und wo 
wie. und treffen koͤnnen. | 

Jetzt fuchte ihn der junge Baron von Varwald 
in ſeinem Zimmer auf. Was mir das leid gethan 
hat, rief der junge Menſch, daß wir uns vor eini⸗ 


⸗ 
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gen Wochen in Graupen und Teplitz verfehlt Haben; 
ich hätte wahrfcheinlich die ganze Reiſe mit Ihnen 
machen können, imd mein Freund, der mit mir war, 
ebenfalls. 

Doch wie, fragte Walther, find Sie auf die 
ſichre Spur jenes Linden gekommen? 

Eben jener junge Freund, der auch mit mir in 
Graupen und Teplitz war, antwortete der Baron, 
hat mir umſtaͤndlich die ganze Geſchichte erzaͤhlt. 
Er iſt mit beiderſeitigen Famillen, ſowohl die des 
Herrn son Linden, als der ſchoͤnen Maſchinka bes 
freundet. Er ſteht mit jenen Bekannten in War⸗ 
ſchau in ununterbrochenem Briefwechſel, und von 
dort, ich weiß nicht, wie, hat er erfahren, daß an 
jenem Tage, den ich Ihnen meldete, die ſchoͤne Ma⸗ 
ſchinka ſowie der Herr von Linden in Guben fein 
werden. Was fie dort, ober wohin fie von bort 
wollen, iſt mir freilich unbekannt. 

"Der beftimmte Tag war ganz nahe, Walther, 
um nicht mit dem jungen ungeflümen Baron zu reis 
fen, ber ſich ihm ſchon angeboten hatte, fchügte 
Geſchaͤfte vor, die er auf einigen Gütern abzuma⸗ 
hen hatte, und begab ſich .auf die Straße nad) Gu⸗ 
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ben. Die öde Gegend, durch welche er reiſete, vers 
mehrte feinen Mismuth. 

Am zweiten Tage, ald es ſchon fpdt am Abend 
war, erreichte er Buben. Im Dunkeln fragte er 
fih nach Wachters Haufe hin, aber biefer ſowohl, 
als feine Gattin war nicht zugegen, und man mußte, 
fo fagte der Dienftbote, nicht, mann fie zuruͤckkom⸗ 
men würden. — So wollte Walther nad) dem Ins 


“nern bee Stadt zurüdkehren, verfehlte aber, weil 


er die entgegengefeste Richtung nahm, den Weg 
und gerierh in bie freie Landſchaft. Es kam ihm 
nicht darauf an, fih nicht noch etwas zu ergehn 
und abzukuͤhlen. Er gerieth auf eine Wieſe und 
glaubte hinter einigen Gebuͤſchen Klagelaute zu ver 
nehmen. Er fuchte fi mit Behutſamkeit, um im 
Sinftern nicht zu fallen, der Stelle zu nähern, unb 
als er die Worte unterfcheiden Eonnte, hörte er deut: 
lich folgendes Gefpräh: So raffe Did mur auf. — 
Was, raffen! das ift ein dbummes Wort! Was 
Tann man an ſich felber raffen? Hier liegt fich’e 
gut, und ich will wenigftens bis zur Regenzeit hier 
wohnen bleiben. — Was für ein Kreuz mit ſolchem 
Mann! Kannft Du denn wirklich gar nicht ſtehn? 
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— As wenn das eine nothwendige Sache wäre, 
wenn man fo angenehm liegt, wie ich hier. — Wenn 
nur ein Menfc zur Hülfe in der Nähe wäre! — 
Sa, Eeiner, weil fie Alle in meiner Pofition, wenn 
auch nicht derſelben Situation, in ihren Betten 
liegen. 

Woalther hatte gleich im Anfang Wachtel's Stimme 
erkannt, und halb geruͤhrt uͤber die Wehklage der 
Frau, halb lachend über ben fo ganz unverbeſſer⸗ 
lichen Reifegefährten ging er näher, um feine Huͤlfe 
anzubieten, damit ber Zrunfene fo nad) Daufe ges 
ſchafft werden koͤnne. 

Ach Gott! ſeufzte die Frau, immer muß ſo ein 
fremder Herr als ein Engel vom Himmel mir zur 
Huͤlfe herbeilommen. — Mit gemeinſamer Anſtren⸗ 
gung richteten ſie den Taumelnden endlich auf, der 
in ſeinem Rauſch den Reiſegefaͤhrten nicht wiederer⸗ 
kannte. Walther und die Frau faßten ihn unter die 
Arme und richteten ihre kuͤnſtliche Wanderung nach 
der Stadt, die aber, ſo ſehr ſie den Zoͤgernden auch 
ſchoben oder zogen, dennoch nur ſehr langſam vor 
ſich gehen konnte. Ja, gnaͤdigſter Herr, klagte die 
Gattin, er hat ſich da, fo wunderlich er nun iſt, ei⸗ 
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nen hoͤlliſchen Trank verſchrieben und kommen laſ⸗ 

ſen, den er die Menſcheneſſenz nennt, und behaup⸗ 
tet, Abraham und Iſaak haͤtten den Soff ſchon im 
Paradieſe gehabt. So rennt er nun heut ſo heraus, 
wie er es treibt, um die Nachtwelt aufzufuchen und 
ihr vorzupredigen, und. da denkt er, die dumme 
Nachtwelt antwortet ihm, wenn es bie Froͤſche find, 
bie im Sumpfe quafen. 

Froͤſche, Sumpf, quaken! rief Wachtel im Zorn: 
fhlechte Worte! Quaken, was das ein Mislaut 
iſt! Und dann, wie einfältig, bie ordinaͤre Nachts 
welt, zu welcher freilich Froͤſche, Eulen und Fleder⸗ 
mäufe gehören, mit meiner Nachwelt, die ich heut 
aufgefucht und gefunden babe, zu verwechfen! — 
Er hielt an, ſtemmte fi mit aller Kraft an Wal: 
ther und beſtrebte fi), ihm in das Geficht zu ſehn. 
— Erlauben Sie mir, unbekannter Herr Menfchen: 
aber niht Wortführer, Ihnen eine authentifche Nach⸗ 
riht von jener Begebenheit zu geben, melde biefe 
Derfon, bie eme Frau und zugleich meine Frau iſt, 
ziemlich confufe vorzutragen fi bemüht, als ob fie 
keine Frau, fondern ein Narr wäre. — Jetzt sing 
er wieder weiter, mit feiner ganzen Schwere auf 
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Walther geftügt, der fehon, von ber Anftrengung 
erbigt, häufigen Schweiß vergoß. — Sie werden es 
oft empfunden haben, fuhr Wachtel, etwas lallend 
fort, daß der denkende Mann mit feiner Gegenwart 
und der ganzen Zeit unzufrieden ifl. Alles, was 
wir denken, wiffen, wollen, die edelften Beftrebun- 
gen unfers beffeen Menfchen, auch wenn wir nicht 
foeben die echte Menfchenefienz genofien haben, legen 
wir fauber hin auf den großen Ladentifdy diefer al 
ten Krämermadam, ber Zeit. Sie figt nun immer 
da, mit der Brille auf ber fpigigen Nafe und die 
blöde geworbenen Augen aufreißend und zufneifend, 
und fuht aus und wählt, bebt auf und regiflirt, 
fchreibt ein und flreidyt aus, und weiß vor vielem 
Thun und Wiſſen nicht, was fie thut, und vergißt 
immer wieder, was fie fi) merkt, Die Kunden 
ftehn vor dem Tiſch übelgelaunt da und fordern und 
fragen, und erhalten nichts oder nur fehlechtes Zeug. 
Der will vom feinften Battift und Eriegt alten, ab: 
gelegenen Cattun in die Hände, der will eine fchöne 
politifhe Blondengarnitur, und "die dumme Alte 
fihiebt ihm ein verwittertes, Iängft aus der Mobe 
gekommenes legetimes Haubenmufter hin, mit erſtick⸗ 
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tee Stickerei und ausgewafchenen Knoͤtchen. Treffs 
liches Weſtenzeuch möchte der recht blank und glaͤn⸗ 
gend ſich aneignen, und alten Hoſencamelot aus 
Oſten ſteckt fie ihm zu. Die beſte reformirte Reli— 
gionskraͤuſelei und Krauſe fordert der, und fie will 
ihn mit ſchlechten ſteifgeſtaͤrkten moraliſchen Pietis⸗ 
mus abſpeiſen. Schreit der nach der einfachen Kunſt 
ohne Form und Geſetz, ein Bildwerk für des Herz 
lichſten Herz, fo fährt fie ihm mit einer alten Dos 
fait entgegen, lauter zufammengefebte fchroffe Eins _ 
zelheit; der will das Platoniſche, fie giebt ihm das 
Platte oder hoͤchſtens Pinttirte: Lucretius und Zus 
eretienfaft, Acchangel und Erzengel, Peter Madſen 
und Matthifon, Shakſpear und Käfebier, Racine 
und Ragen, Altes vermwechfelt die dumme Creatur. 
Die Käufer laufen fort, bie beſten Arbeiter wollen 
ihr nichts mehr liefern, denn fie vergettelt die ſchoͤn⸗ 
fien und edelften Zeuche, daß fie unter den großen 
Ladentiſch fallen, wo nachher fih Hımde und Ka. 
Ken ihre Mefter drin bauen. Und die Nachwelt, 
— nun, die fteht in der Ferne, fperrt das Maut 
auf, und wuͤnſcht doch etwas aus unſrer Zeit zu 
uͤberkommen. Den Unfug hatte ih nun lange ge 
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duldig mitangefehn, und hatte mid, überzeugen muͤſ⸗ 
fen, daß die gute Nachwelt nur Schund und Sch 
fel, Spreu und Afche, Sägefpäne (bie auch viel 
leicht für Shakſpear auögefchrien werben) und Koh⸗ 
lenſtaub in Magen, Herz und Gehirn kriegen wird. 
So, geftärkt durch einen farfen Zug aus dem Quell 
der Begeifterung, machte ich mich heut an diefem 
heißen Tage, an welchem dad Thermometer hoch 
auf Zukunft fteht, auf, um mit ber Nachwelt ſelbſt 
zu fprechen umd ihr im voraus die Lehren, Gedan⸗ 
ten und Winke ju uͤberliefern, die ich für die beften 
unfter Zage halte, Dort in der Einfamtkeit des 
Waldes fand ich fie denn auch, fie hatte ſich's bei 
der großen Hitze bequem gemacht; und war faft ohne 
Hölle, fie war fo aufgelöft und auseinander gequols 
ten, daß fie in der That in unfre Gegenwart, bie 
ſich auch hatte gehn laſſen, hineinreichte: Sie nahm 
Alles von mir gütig auf und fagte freundlich zu 
Allem Ja; fodaß unfrer Enkel Enkel durch meine 
redliche Bemuͤhung doch etwas von den guten Fa⸗ 
brikationen unſrer Zeit ungefaͤlſcht erhalten haben. 
Und dies, mein geehrter Herr Lieutenant, der Sie im 
Gehn gewiſſermaßen meine Stelle vertreten und mein 
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Treten wieder übergehn müflen, tft Das, was ber 
vorige einfältige Berichterflatter ald Nachtwelt, als 
Sumpf, als Froſch und Qualen charakterifiven wollte, 
Sie aber, .erleuchteter Mann, fehn jest genau ein, 
wie Alles zuſammenhaͤngt. — Sollten wir nicht 
aber fchon in der Stadt und vor meinem derzeitigen 
Haufe fein? 

Und fo war ed In der That. Der Trunkene 
dankte für die Ehre ber Begleitung, die ihm ein 
fremder Mann in fo fpäter Nacht erwiefen hatte, 
und ging mit der Frau in feine Thür, wo ihn ein 
Diener und die Magd fihon erwarteten, 

Am andern. Morgen war Wachtel ganz ernüchs 
tert, als Walther zu ihm eintrat; "er Eonnte ihm 
über Alles Rede und Antwort geben, mwäs biefer 
nur zu willen begehrte. Es ift wirklich wahr, ew 
zählte er, das junge, fchöne Srauenzimmer, welches 
fhon einmal bei uns gewohnt hat, ift wieder bier 
durchgekommen und hat mwieber eine Nacht oben ges 
fchlafen; ein alter Diener und eine Magd, welche 
mit ihr waren, nannten fie Maſchinka. Sie war 
wieber ebenfo eilig, wie damals, fobaß ich fie faft 
gar nicht gefehn habe, und ift dann über die Oder 
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gegangen, Aber ein iunger Mann bat fidy auch ges 
meldet und nach Ihnen gefragt, Sie moͤchten nur 
an Herm von Linden ein Biet fehreiben, fo wuͤrde 
diefer fich gewiß in dan naͤchſten Stunden fielen, im 
Tau Sie ihn nur an der Oder erwarten möchten. 

Wachtel fchrieb alſo einige Zeilen, welche binnen 
kurzem auch wirklich abgeholt wurden. Der Herr 
von Baͤrwald ſtellte ſich ebenfalls ein und bot ſich 
sum Sekundanten Walther’ an, und Wachtel, ber 
aͤngſtlich um feinen Reifegefährten war, ließ es ſich 
nicht ausreden, dieſen ebenfalld zu begleiten. 

Sie hatten fih einen Plag an ber Oder zur 
Muheftätte erwählt, nachdem fie ben Wagen verlafe 
fen hatten, von wo fie einen großen Theil des Fluſ⸗ 
fes überfehn Eonnten und gegenicher bie fogemannte 
Kretfchem vor fih Hatten. Als es etwas kühler 
wurde, fahen fie, wie bie Faͤhre herüberruberte, 
Sie bemerkten, daß eine elegante herrfchaftliche 
Kutſche darauf ftand, und wie das Fahrzeug näher 
kam, unterfchieden fie, wie zwei Männer, Arm in 
Arm, ba flanden und nach dem Ufer hinuͤberſchau⸗ 
ten. Der ältere und größere glänzte in einer reichen 
Uniform. 
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- Man war nicht wenig verwundert, ald Walther 
und Wachtel beim Anlanben der Fähre in dem jims 
geren Manne ihren Freund Kerbinand erkannten. 
Man umamnte fih und Ferdinand fagte eilig: ich 
kann hier bet Ihnen nicht verweilen, denn mich et» 
wartet ein dringendes Geſchaͤft, welches ich erſt ab- 
thun muß, dann wollen wir uns fprechen. 

Mit mir iſt es ebenſo befchaffen, erwiderte Wal⸗ 

ther; aber wir ſehn uns hoffentlich bald wieder und 
verbringen in der Stadt den Abend froͤhlich mit 
einander. 
„. . Der General, denn dies war ber angeſehene 
Fremde, mifchte fich in das Geſpraͤch und der junge 
Herr von Baͤrwald, der nicht Zeit und Umſtaͤnde 
san berudfichtigte, brach mit der Machricht heraus, 
daß Walther auf einen Herr von Linden martete, 
um mit diefem ein Duell auszufechten. 

Ferdinand trat mit Seflaunen von Walther zus 
rüd ,. und der General: rief aus: Wie? Sie find 
jener Here von Hellbuſch, der meinen Neffen geſo⸗ 
dert bat? — 
So iſt es, erwiberte Walther, dieſes iſt auch 
nein wahrer Name, ich reiſete unter einem erborg⸗ 
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ten, um, wie ich mir einbildete, beſſer beobachten 
und ſelbſt weniger bemerkt, Nachrichten a zu 
koͤnnen. 

Sonderbar! hoͤchſt ſonderbar! rief jetzt Ferdi⸗ 
nand aus: ich nahm druͤben und in Warſchau den 
Namen Linden an, um mich nachher in Deutſchland 
leichter den Nachforſchungen meiner Gegner und den 
Verwandten meiner Frau entziehn zu koͤnnen. 

Frau? fragte Walther jetzt mit der größten Leb⸗ 
haftigkeit. Allerdings, ſagte der General laͤchelnd, 
vor drei Tagen iſt meine Nichte Maſchinka meinem 
guten Neffen Ferdinand druͤben im Preußiſchen in 
meiner Gegenwart und auf mein Wort und meine 
Buͤrgſchaft, als feine rechtmaͤßige Gemahlin ange⸗ 
traut worden. Und Sie, Herr von Hellbuſch (im: 
bem er fi an Walther wendete), Eöımen mit bem 
beiten Gewiſſen Kampf und Krieg aufgeben, denn 
Brüder und Verwandte find buch meine Vermitt⸗ 
tung mit dem neuen Satin ausgeföhnt, und Ihr 
Better, welcher Anſpruͤche af Maſchinka zu haben 
glaubte, bat ſich ebenfalls verheiratet. 

Da Alte fi To gefuͤgt hat, fagte Woaither, ſo 
bin ich der gluͤcktichſte aller Menſchen; denn Ich darf 
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ben Dann ale Freund umarmen, ben zu lieben und 
bochzuſchaͤtzen mir ſchon laͤngſt auf meiner Reiſe zum 
Beduͤrfniß geworden war. 

Indem oͤffnere ein Jaͤger den Sqlag der Kutſche 

und eine ſchoͤne Dame ſtieg aus derſelben, um Wal⸗ 
ther hoͤflich zu begruͤßen. Wachtel, der ſie mit Ver⸗ 
wundrung angeſehn hatte, rief aus: Ei, wie kann 
man denn ſo reizend ſein! das heißt mit dem Schoͤn⸗ 
ſein kein Maß halten! Das verſteht meine Frau 
viel beſſer, die ſich wohl huͤtet, die haͤßlichſte auf 
der Welt zu ſein. Aber eigen iſt es zugegangen, 
daß zwei Menſchen ‚ die ſich als Todfeinde verfol⸗ 
gen, ein paar hundert Meilen in ein und demſel⸗ 
ben Wagen fo gelaffen und fchläfrig neben einander 
1 1 — 

Jetzt nahm Ferdinand das Wort und erzaͤhlte, 
wie Maſchinka ſeinetwegen ihre Familie verlaſſen 
und in Angſt nach Deutſchland heruͤbergekommen 
ſei. Sie fuͤrchtete, zu einer Verbindung gezwungen 
zu werden, und da der Oheim abweſend war, ſo 
wußte ſie keinen andern Rath, als ſich den Ihrigen, 
welche ſie tyranniſirten, zu entziehen. Ferdinand 
war vorangegangen, um einen ſichern Aufenthalt zu 

16 * 
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fuchen. & kam fie Über die Oder, und von einem 


Briefe einer Sreundin gelenkt, fuchte fie.fih, wenn 
auch nur auf Eurze Zeit, bei der Gattin Wachtel’s 
zu verbergen, der die Freundin fie empfohlen hatte, 
ohne von ihren Schiefalen etwas Näheres zu mel 
den. Hier erfuhr fie, daß man ihr nachftelle, daß 
ein Vetter des Mannes, dem fie hatte vermählt 
werben follen, von Warfchau ihr nachgereifet fei, 
und baß die Brüber diefes aufdringlichen Braͤutigams 
fie ebenfalls ſuchten. Sie war alfo, nachdem fie 
ihrem Geliebten eine kurze Nachricht nah Madlitz 
gefendet hatte, fehon wieber entſchwunden, als dieſer 
nad) Guben kam. 

Ich habe die gnädige Erfcheinung damals, wis 
iegt, fagte Wachtel, nach meinen beſten Kräften be 
herbergt. | 

Meine Braut und jegige Gattin, erzählte Ser: 
dinand, wußte von meiner Irrfahrt, fie war mir 
immer um einige Stationen voraus, und fo trafen 
wir und, um Abrede zunehmen, In dem alten Schloffe 
Glich, oberhalb Bamberg, wo fie in der Maske eis 
nes Sörftermädchens erfchien. Hier hatte ich Gele⸗ 
genheit, das Nähere mit ihr zu befprechen, und wir 
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nahmen die Abrebe, in Würzburg oder Heidelberg 
ung zu verbinden. 

Sieh! ſieh! vief Wachtel aus, drum! drum! | 
Ei ja freilich, es iſt auch daffelbe huͤbſche Geficht: 
hen. — Er fah hierbei Watther mit einem bedeus 
tenden Blicke an, und biefer lächelte halb verlegen. 

In Würzburg aber, erzählte Ferdinand, kam 
ein junger Pole, der Begleiter eines Herrn von Bär: 
wald, meiner Geliebten auf die Spur. Er madıte 
Anſtalt, ſich ihrer zu bemächtigen, und fie, benach⸗ 
richtige davon, rief mich auf zur Hülfe, da fie mich 
in jene Bude hatte eingehn fehn, wo wir ung, ins 
diſch genug, mit einer ruffifchen Schaufel ergösten. 
Sn der Bude aber fand, ohne daß ich es willen 
Eonnte, neben dem Deren des Kunſtſtuͤckes, eben die⸗ 
fer junge Pole, der meine Braut perfönlic) kannte, 
und ihren Namen laut ausrief, als fie in die Bude 
hineinblickte. Alles flürzte Ihr nach, ich aber, als 
der Schnelifte, fand Mittel, fie im Getuͤmmel des 
Jahrmarktes zu verbergen und vor den Nachftellun: 
gen zu retten. 

Ei! rief Wachtel aus, unfer Freund Walther, 
welcher den Jungfranenraub zu beftrafen ausgereifet 
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war, faß indeffen mit eingelegter Lanze hoch oben wie 
ein rächender Gott in ber einfamen. Bude. 

In Heidelberg, führ Ferdinand fort, erfuhr ich 
endlich aus ihren Briefen, daß unfer gütiger Onkel 
fid) unfer annehmen und Alles fchlichten wolle, nux 
machte er es zur Bedingung, daß wir umkehrten, 
um nicht als Abenteuter in fremden Regionen den 
Ruf meiner Geliebten unnöthig auf das Spiel. zu 
fegen. In eines jungen Gelehrten, Keyſer's, Ge: 
ſellſchaft, welcher feine Braut befuchte, ſprach ich 
die geliebte Maſchinka, und wir beredeten unfre Rüd: 
reife. Uber wir durften uns noch nicht vereinigen, 
um ung nicht dent Ungeflim der Verwandten, welche 
und verfolgten, auszufegen. Ich hatte in Briefen 
und aus dem Munde meiner Braut von einem müs 
thenden und rachfüchtigen Hellbuſch gehört; und 
konnte mir nicht träumen laffen, daß dieſer derfelbe 
freundliche Mann fei, an deffen Seite ich die ſchoͤne 
Reiſe dur Deutfihland machte. So Eehrten wir 
denn um, und fihrieben hie und dba Merkworte ein, 
die der Andre fand und die Bein Fremder verftehen 
konnte. In der Höhle von Liebenflein trafen wir 
uns an jenem fhönen Sonntage, und bort, ale ich 
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mich Hatte von der Barke auf dem unterirdifchen 
Gewaͤſſer Üüberfegen laſſen, ſprach ich im Dunkel, 
und von der ganzen Welt abgeſondert, meine Ge⸗ 
liebdte. Bei Tharand beſtellte fie mich und ich traf 
fie in der Nacht dort im ſchoͤnen Thal. Sie reifete 
fogleich hieher nach Guben, ihrem’ gütigften Oheim 
entgegen, und der großmüthige Mann hat aud) mich 
feinen Neffen genannt und durch feine Güte alle bie 
Irrſale geſchlichtet. — 

| So fuhren fie nad) Guben zuräd und ergoͤtzten 
ſich an den kleinen Begebenheiten ihrer Reiſe. Von 
dort begaben ſie ſich mit dem Oheim nach der 
Schweiz, und Walther, welcher feinen Reiſegefaͤhr⸗ 
ton Ferdinand herzlich liebgewonnen hatte, bat fich 
die Erlaubniß aus, mit ihnen reiſen zu dürfen, um 
in ihrer Geſellſchaft einige Zeit in dem ſchoͤnen Lande 
Dort zu leben. 





Es waren zehn Jahr verfloffen, als dem Er: 
zähler biefer Gefchichte Walther und Ferdinand wies 
der begegneten. Die feltfamen Begebenheiten des 
Befreiungskrieges hatten und in Prag im Sommer 
des Jahre 1813 vereinigt. Ferdinand war mit fei- 
ner Grau, bie noch immer ſchoͤn zu nennen war, 
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gluͤklich, er hatte einige allerliebfte Kinder, mit de: 
nen er gern fpielte. Auch Walther war verheiratet, 
und wir erfreuten ung Alle des Wiederſehns und 
der erneuten Bertraufichkeit. Nur war es mir mer 
würdig, daß ber fchwärmende Ferdinand jegt ein 
eifriger, möcht? ich doc, fagen, einfeitiger Verfechter 
der proteftantifchen Lehre war, und Walther im Ger 
gentheil war zur Eatholifchen Kirche übergetreten und 
> mit vollem Ernſt und ganzem Herzen M Bekennit 
ihrer Glaubens⸗Artikel. 

Wie dieſes ſich zugetragen hatte, laͤßt ſich viel⸗ 
leicht in Zukunft mittheilen, da es fuͤr denkende Le⸗ 
fer, die ſelbſt etwas erlebt haben, nicht ohne Im 
tereſſe fein dürfte. Auch läßt fi) um fo unparteis 
ifcher. diefe Seelengefchichte erzählen, da beide Krems 
de, ſowie der dritte, der humoriſtiſche Wachtel, vor 
Jahren nach Italien gereiſet find, und dort froh 
und gluͤcklich leben. Als heitre Beilage und Epiſode 
duͤrften alsdann auch die beiden Novellen, welche 
die freundlichen Feinde, die ſich als ſolche nicht kann⸗ 
ten, im Gaſthofe zu Chenmig ausarbeiteten, nid* 
unmilllommen fein. 

gute 


Ludwig Tieck's 
gefammelte Novellen. 


— — —— — 


Sechstes Bänddhen. 


 j 
248 Eine Sommerreife. 


gluͤcklich, er hatte einige allerliebfte Kinder, mit de 
nen er gern fpielte. Auch Walther mar verheiratet, 
= und wir erfreuten ung Alle des Wiederſehns und 
der erneuten Vertraulichkeit. Nur war es mir merk: 
würdig, baß der ſchwaͤrmende Ferdinand jetzt ein 
eifriger, moͤcht' ich doch ſagen, einſeitiger Verfechter 
der proteſtantiſchen Lehre war, und Walther im Ge⸗ 
gentheil war zur katholiſchen Kirche uͤbergetreten und 
mit vollem Ernſt und ganzem Herzen ein Bekenner 
ihrer Glaubens = Artikel, : 

Wie diefes fich zugetragen hatte, laͤßt fich viel: 
leicht in Zukunft mitteilen, da es für denkende Les 
fer, bie felbft etwas erlebt haben, nicht ohne In⸗ 
tereſſe fein dürfte. Auch laͤßt ſich um fo unparteis 
ifcher. diefe Seelengefchichte erzählen, ba beide Freun⸗ 
de, fowie der dritte, der humoriftifche Wachtel, vor 
Sahren nad) Italien gereifet find, und dort frob 
und gluͤcklich leben. Als heitre Beilage und Epifobe 
bürften aledann auch die beiden Novellen, welche 
die freundlichen Feinde, die fich als folche nicht kann⸗ 
ten, im Bafthofe zu Chenmig ausarbeiteten, nich* 
unmilllommen fein. 
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Die WBunderfüchtigen 


S 


Novelle. 


Dar Geheimerath von Seebach lebte in feinem 
großen, wohleingerichteten Haufe gluͤcklich in der Re⸗ 
ſidenz. Da er reich war und eine angeſehene Stelle 
bekleidete, viele Verbindungen hatte, und eine große 
Correſpondenz fuͤhrte, ſo war bei ihm oft der Sam- 
melplag angefehener und merkwuͤrdiger Fremden und 
Reiſenden. Haͤufig aber waren unter dieſen Beſu— 
chenden auch ſolche Geſtalten, die von ſeiner Fami⸗ | 
lie weniger gern, ober nur mit Mißtrauen gefehen 
roucden, weil ber Nath früher ein Mitglied mancher 
Geſellſchaften geweſen war, die fich höherer Kennt⸗ 
niſſe oder wunderbarer Geheimniſſe ruͤhmten, und 
obgleich der thaͤtige Geſchaͤftsmann ſchon ſeit Jah— 
ren alle dieſe Verhaͤltniſſe aufgeloſet, und ſich von 
dieſen Verbindungen zuruͤckgezogen hatte, fo ſorgte 
die Tochter, die den Vater genau kannte, doch im⸗ 
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mer, daß irgendwo ein Faden wieder aufgenommen 
werden möchte, ber nicht zerriffen war, um VBerwid: 
lung, Beitverluft, oder auch wohl Kummer zu ver 
anlaffen. Der lebhafte, heitre Sohn mar gegm 
viele Wanderer mehr deswegen eingenommen, weil 
ihr Einfprechen dem Rathe manches Geldſtuͤck ko⸗ 
ſtete, denn ſo wie er die Geheimniſſe und Wunder 
verlachte, war er doch neugierig genug, immer wie 
der auf die Erzählung von feltfamen Entbedungen 
oder unbegreiflihen Begebenheiten mit Eifer hinzu 
hören. 

In alten Papieren Eramend, faß der Rath an 
feinem Schreibepulte, und neben ihm Anton, fein 
Sohn, ihm gegenüber fein Schwiegervater, bet 

Shrift von Dorneck, der ſchon feit lange feinen Ab 
fhied genommen hatte. 

sh Tann das Document nicht finden, fagte bet 
Rath endlich unwillig, und begreife nicht, wie, oder 
wohin es Tann verloren fein, In diefem fatalen 
Prozeß, der mich nun ſchon feit zwei Jahren beun- 
ruhigt, gilt es mir die volle Summe von zwanzig: 
taufend Thalern, wenn ich diefen wichtigften Beweis 
nicht herbei fchaffen kam. 
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Der Obriſt erwieberte: Lieber Sohn, ich bin 
überzeugt, daß Sie es Irgendwo recht forsfam hin⸗ 
gelegt haben, weil es Ihnen eben fo wichtig war, 
und dag Ihre Gefchäfte fie nur den Dtt haben ver: 
geſſen machen, Geben Sie fi Ruhe, und es fällt 
Shnen wohl am erfien bei, indem Sie gar nicht | 
darüber denken, ‚wie ed mit Namen von Menfchen. 
fo oft geht, die wir durchaus nicht wieder finden, 
indem wir es von uns erzwingen wollen, und die 
uns dann plöglic, ungefucht, indem wir zerſtreut, 
ober unterhalten find, wieder beifallen, 

Sie mögen Recht haben, antwortete ber Rath; 
ſoll ſich aber ein Gefchäftemann folcher. Vergeßlich- 
keit nicht ſchaͤmen? Sch habe niemals die zerftreuten 
Menfchen leiden mögen, und nun muß mir felbft 
dergleichen begegnen. 

Anton warf ein: wenn wir jegt nur den bes 
rühmten Grafen Feliciano hier hätten, von dem fo 
viele Wunderdinge erzählt werden, fo Eönnte er mit 
einer einzigen Geiſterbeſchwoͤrung die Sache aufhellen | 
und in Ordnung bringen. j 

Gewiß, fagte der Obriſt, wenn er ſich zu ung 
‚ berablaffen wollte, denn Bücher, Zeitungen und 
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Briefe feiner Freunde erzählen ja Dinge von ihm, 
die noch viel wundervoller find, als dies Eleine Mi- 
rakel, das er auf unfer infländiges Bitten vieleicht 
verrichten möchte, 

. Der Rath fchwieg, indem ex wieder eifrig fuchte, 
Was find das für Figuren da? fragte der Schn, 
mdem er nach einem Blatte langte. 

Du biſt zwar kein Eingeweihter, erwiederte ber 
Bater, indeſſen iſt dies Papier auch nicht von de 
nen, durch welche ich eine Sndiscretion begehe, wenn 
du e8 betrachteft. Vor vielen Sahren hat ein Freund, 
ich weiß nicht aus welchem afteologifch « magifchen 
Zauber - Manufkript, mir diefen Unſinn als denkwuͤr⸗ 
dig abgeſchrieben. 

Bin ich auch kein Geweihter, erwiederte der 
Sohn, fo habe ich doch, wie Sie willen, fo Wan: 
ches über dieſe Verbruͤderung gelefn, fo manche 
Eabbaliftifhen Manuſkripte durchblättert, daß mit 
gerade ber Unfinn mancher Leute nicht ganz fremd 
ift,. wenn er mir -auch immer unverftändlich bleibt, 

Die Figur war eigentlich eine vieledige, in Ge 
ftalt eines Sternes. Die meiften Linien waren Bel 
len, theils Sprüche der ‚Site: theils Gebete, man: 
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Ge auch wunderſame Namen, die, wie man ſah, 
Beifter bezeichnen ſollten, nach allen Richtungen be⸗ 
gegnete ſich bas Wort Abracababra, bald in einzels 
um Spiben und Buchſtaben, bald vor= bald, rüd- 
waͤrts gefchrieben; bald von Sternzeichen, Hiero⸗ 
glyphen und andern ſeltſamen Figuren unterbrochen. 
In der Mitte las man Abonai, gegen tiber Jeho⸗ 
vah, mit lateinifhen und auch mit hebräifchen Let 
tern gefchrieben. Auf der Nüdfeite war bemerkt, 
daß diefes heilige Amulet von vielfältigem Gebrauche 
fei, im Kriege wie gegen Krankheit, vor Einwirkung 
der böfen Geifter ſchuͤtze, und Demjenigen, ber bie 
Kunſt inne habe, Geiſter herbei zu rufen, unentbehrs 
lich fei. | Zr 
Der Rath, und der Obrift lachten, als ber junge, 
ſtets heitre Anton das aberwigige Blatt mit fo ernſt⸗ 
bafter, tieffinniger Miene betrachtete. Ich will ein 
andermal auch uͤber biefen Unſinn Tpotten, unter: 
brad) fie Anton, - aber geftehen Sie mir nur ein, 
daß das Ding auch eine ernfihafte Seite habe, die 
man wohl in Betrachtung. ziehen duͤrfe. Nicht wahr, 
derſelbe Menfchengeift, der fähig iſt, Philoſophie 
und Kunſt zu umfaſſen, der die Bahn der Sterne 
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berechnet und bie Unermeßlichkeit des Himmels mißt; 
der in Liebe und Andacht fi) dem Ewigen nähert, 
— berfelbe hat auch dieſes Blatt fo umriſſen, be 
Erigelt und durchfurcht mit einer thärichten Lüge, 
die Doch irgendwo im Anfang mit der Wahrheit zu⸗ 
fammen hängt, in diefer nur wurzelt, und aus dem 
Guten als. finchlichtes Unkraut empor gewachſen iſt. 

Das mag fein, nahm der Obrift das Wort, 
denn alles Schlechte und Nichtige keimt wohl aus 
dem Guten; nur möchte es ſchwer zu entdeden fein, 
wo und wie es Lüge und Thorheit wird. 

Der Rath war ebenfalls plöglich ernfihaft ge 
worden, und fügte hinzu: das ift eben die große 
Trage, ob das Boͤſe ein zeitliches, oder ewig fei: 
Ein Nichts iſt es, und wird, vom Menfchengeift 
erweckt, ein Ungeheures, nimmt von diefem Kraft 
und Thätigkeit, und wandelt als Schidfal und Uns 
glück umher, das Länder verwäflet und Zaufende 
opfert. Wahrlich, bier möchte bas Auge das Der: 
beirufen von G©eiftern aus dem Abgrunde, bag Be 
leben eines Todtenceiches wahrnehmen koͤnnen, viel 
groͤßer und wunderſamer als Alles, was man von 
alten oder neuen Thaumaturgen erzaͤhlt. 
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‚Ste meinen, „wenn ich Sie recht verſtehe, ant- 
wortete Anton, daß durch die Leidenfchaften ber 
Menfhen, die ſich in das Unwahre oder dem Nichts 
ergeben, die MWeltgefchichte großentheild durch Ges 
fpenfter regiert und fortgetrieben. wird, Die, wenn 
fie nicht im wilden Kampf .der Verwirrung aufgeweckt 
werden, unfichtbar. bleiben, ober höchftens.nur Ers 
fheinungen find, über welche der Spekulant . oder 
Migige gutmüthig lächeln möchte, Wenn mir bies , 
| auch wahr fcheint, fo iſt es mit biefem Blatte bier 
denn doch etwas anders. 

. Eigentlid) nicht, fagte.dber Vater: denn baſſelbe— 
was hier nur Spiel iſt, hat auch ſchon zum Feld⸗ 
geſchrei und Panier der Schlachten gedient... Cs 
waͤre zu wuͤnſchen, daß der boͤſe Geiſt mit allen ſei⸗ 
nen Wirkungen ah immerdar in ſolchen Galima⸗ 
thias hinein zaubern ließe. Aber er wird auch von 
dergleichen Kinderei irgend : einmal wieder erwedt, 
und fo fluthet und ebbet die Maſſe der Erſcheinun⸗ 
gen hin und her, und das eigentliche Fortſchreiten, 
das wahre Beſſerwerden der Welt iſt nur aus einer 
weiten Ferne wahrzunehmen. 

Ich werde mir dieſes kuͤnſtlich verzauberte Blatt 
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in geweihter Stunde an meinen Hals hängen, ſagte 
Anton, fo durch alle Gemächer des Haufes um Mit 
ternacht ſchreiten, und fo hoffe ich jenes Dokument 
zu entdecken, das uns Allen fo wichtig fein muß. 

Kein, fagte der Obrift, gieb es mir, lieber En: 
kel: von alten Zeiten bin ich noch mit den Leuten in 
Verbindung, die jest in ber Refidenz des Nachbar: 
Landes wieber anfangen, ſich auszubreiten. Sich 
meine jene, bie fih für die vechtgläubigen Brüber 
halten, und bie vernünftigen verläftern und verfol 
gen. Immer erhalte ich noch Briefe und Anmah⸗ 
nungen, mid; thmen wieder anzufchließen. Diefen 
kann ich vielleicht mit diefer finnverwirrten Schrift 
ein angenehmes Geſchenk machen. 

Nehmen. Sie es, fagte dee Rath, fo ift in mei⸗ 
nem Daufe eine Xhorheit weniger, Man erzählt, 
daß ſich dieſe abergläubifchen Menfchen aus leicht zu 
errathenden Abfichten an den Erbprinzen dort draͤn⸗ 
gen, um fi ihm angenehm und unentbehrlih zu 
mahen. Wer weiß, was uns die Zukunft noch für 
Erfcheinungen zeigt, welcher Aberglaube fich von 
Neuem entwidelt, fo ficher wir jegt zu fein glauben, 
und, wenn ich meiner Aengſtlichkeit folgte, fo möchte 
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ich darum das Papier nicht aus meiner Hand ger 
ben. Es kann auch Schaben fliften, fo kindifch 
es iſt. | | Br 
Laffen Sie, lieber Sohn, fagte ber Alte, beuns 
ruhigen Sie Ihren Geiſt nicht, wenn bergleichen 
auch geſchehn koͤnnte, fo iſt es dorh nur wie ein 
Steinwurf in's Waſſer. Der Kreis wird immer groͤ⸗ 
Ber, aber. verliert ſich, wenn er ſich am weiteſten 
ausgebreitet hat. So. lange noch folche Geifter m 
Deutfchland regieren, wie hier und nahe Friedrich 
der Zweite, und dort Joſeph ber Zweite, fo lange 
noch ein Mann wie Leffing fohreibt und wirkt, ba- 
ben wir Nichts zu fürchten, Und warm ſollen denn 
unfre Nachkommen eben wieder ausarten? 

Er ſchlug laͤchelnd das Papier zuſammen, und 
freute ſich ſchon im Voraus, welche Erquickung Viele 
in jener Bruͤderſchaft aus ihm ziehen wuͤrden, bie 
fich für Roſenkreuzer und Adepten hielten, und fo 
ernfthaft nach dem Stein ber Weifen forfchten, wenn, 
wie der Obrift zu verfichn gab, auch wohl Einige 
unter ihnen fein mochten, bie das Spiel nur mit: 
machten, um andere, irbifchere Zwecke durch⸗ 
zufegen. | 
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Friedrich der Zweite, fing der Rath wieder an, 
iſt alt, vielleicht auf der Neige, und es:ift möglich, 
daß er bald abgerufen wird, Wiffen wir denn auch, 
wie jene Geſellſchaften, uͤber die wir- jegt nur laͤ⸗ 
cheln, verbreitet find‘, wie fie in Zukunft ihre Netze 
weit hinaus ſpinnen mögen. Daß andre Brüder 
fchaften gegen. fie Eämpfen, - mag an der Zeit und 
nothwendig fein, Wie gluͤcklich, dag ich alle die 
Dinge, die mich. früherhin intereſſirten, und mein 
Leben in Bewegung fehten , ‚hinter mir habe , ind 
auf alle dieſe Strömungen mit klarem en 
Auge hinab fehn Kann. | 

Der Bebdiente gab einen Brief ab, ber eben von 
der Poft gekommen war, Das Siegel war wunder⸗ 
ih, und als der Geheimerath den Brief durchge⸗ 
fehn hatte, fagte er: num wahrlich, fonderbar ge 
nug! Nicht gerade. ber berühmte Wunderthäter 
Graf Feliciano wird zu uns kommen, aber doch ein 
andrer ſeltſamer Mann, von dem auch ſchon oft die 
Rede geweſen iſt: jener Sangerheim, der ſich eben⸗ 
falls berühmt, große Geheimmiſſe zu befigen, der 
auch Geiſter erfcheinen läßt, . Todte und Abweſende 
befragt, und einen neuen Drden gründet, 
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Anton freute fih, da er vernahm, daß biefer 
MWundermann ihr Haus zuerft befuchen würde, aber 
der alte Obriſt Dorneck wünfchte, daß ˖man ſich mit 
dem Abentheurer nicht einlaſſen moͤge. Sie wiſſen, 
lieber Sohn, beſchloß er, wie aͤngſtlich Ihre Frau 
und Ihre Tochter bei ſolchen Gelegenheiten ſind, und 
es iſt wahr, man kann niemals wiſſen, welches Un⸗ 
heil uns mit ſolchen wirren Geiſtern uͤber die Schwelle 
ſchreitet. Sie haben ihre Beſtimmung darin geſetzt, 
die Menſchen zu taͤuſchen, und es iſt nicht zu be⸗ 
rechnen, auf welche Art ſie hintergehn, welche Schwaͤ⸗ 
chen, die wir ſelbſt nicht kennen, ſie benutzen und 
erwecken, und wie weit wir in ihren Wandel ver⸗ 
flochten werben, 

Sein Sie ganz ruhig, „lieber Vater, ſagte der 
Rath heiter 5 diefer Brief macht e8 mir unmöglich, 
den wunderlihen Mann ganz abzuweifen, um fo we⸗ 
iger, da ich ſo vielen Andern mein Haus fchon 
eröffnet habe; diefe Bekannten, die ich achten und 
fchonen. muß, und die mir diefen Mann fo dringend 
empfehlen , würben mein Betragen unbegreiflich und 
fich, beleidigt finden. 

Und, geftehn Sie nur, lieber Bater, rief Anz 
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ton im frohen Muthe aus, dag Sie eben fo neugie⸗ 
tig find, wie ich. Nein, er komme nur, der große 
Wundermann, er prophezeie uns, er zeige uns Gei- 
fter, er grabe Schäge, was und fo: viel er will, wir 
wollen Alles dankbar von ihm annehmen. Iſt dod 
außerdem fchon lange nichts Neues vorgefallen,, ift 
doch im ganzen Europa Friede, Wollen fid) die Lo 
bendigen nicht rühren, fo müffen die Zodten in Bes 
wegung gefeßt werden. 

Als die Mutter und Zochter bei Zifche biefe 
Neuigkeit erfuhren, nahmen Diefe die Sache weis 
ger heiter und leicht auf, als die Männer, In ib 
rem flillen Rath war vorzüglich Clara verdrießlich 
und verſtimmt. Wohin, fagte fie faſt weinend zur 
Mutter, fol es nur führen, daß wir unfer Leben fo 
gar nicht für ung felbft einrichten und ableben follen? 
Der Vater hat nun, wie er fagt, alle diefe Verbin 
dungen aufgegeben, und iſt doch feitdem neugieriger 
und gefpannter auf Alles, was in dieſer Art vor 
geht, als ehemals , — und mein Verlobter, biefer 
gute Schmaling, die Leichtgläubigkeit felbfl. IR 
e8 wohl recht, den Wunderglauben biefes Sünglinge 
immer von. Neuem aufzuregen? Wiſſen wir Denn, 
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wie weit diefe Sucht gehn kann, oder vermögen wir 
es, ihr Schranken zu fegen? Wenn Ich nachher uns 
glüdlich bin, Schmaling verwirrt, und leidenfchafts 
fi aufgeregt, mit ben geheimnißvollen Menſchen 
verflochten; wird mir denn ein Troſt meines Was 
ters, oder ein Spaß meines leichtfinnigen Bruders 
erfegen koͤnnen, was ıch verloren habe? 

Der Obriſt trat zu ihrer kummervollen Bera⸗ 
thung und ſagte, nachdem er die Klagen gehoͤrt hatte: 
Uebertreibt nicht die Sache, Kinder, hier meine vers 
ſtaͤndige Tochter, beine Mutter Eennt ja deinen Bas 
ter, liebe Clara. Und Schmaling wird Vernunft 
und guten Rath annehmen, er ift kein Kind. Glau⸗ 
be mir, meine liebe Tochter, es ift nicht gut, wenn 
man immerdar dem Menſchen alle Steine, an die 
er fich flogen könnte, aus dem Wege zu räumen 
ſucht. Jede Leidenfhaft in uns, die es wirklich If, 
muß wachfen, reifen, und fidy felber erkennen ler 
nen. Der Menfh muß fie dann aus eigner Kraft, 
nicht blos durch fremde Hülfe zu überwinden vermoͤ⸗ 
gen. Dann wird das, was wohl als Thorheit ere 
fcheinen mochte , oft Kraft und Charafter, und ber 
Mann gewinnt in dieſer Schule gerade feinen edele 
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ften Beſitz. Wird er aber in der Jugend gehindert, 
ganz fich in feinen Geluͤſten kennen zu lernen, er⸗ 

. fährt er gar nit, wohin fie ihn führen können, fo 
bleibt er Zeitlebens ein Näfcher, der immer wieder 
von Neuem- der Verführung ausgefegt ift. - 

So muß, fagte die Mutter, dies die Geſchichte 
meines Mannes fein. Denn glauben Sie mir nur, 
Vater, ftelle er ſich, wie er will, hätte er nicht die 
vielen Gefchäfte, die ihm fein Amt auferlegt, und 
die ihm oft die Nächte rauben, fo würde er mit 
Heftigkeit Alles, was fich ihm aus diefer fonderba- 
ven Gegend des Geheimniffes anbietet, ergreifen. 
Er meint, diefen Wunderglauben, die Geheimniß- 
främerel, ganz überwunden zu haben, aber ich habe 
ihn ſeit fo vielen Jahren beobachtet, und Eenne ihn 

beſſer, als er fich ſelbſt: Alles reizt, Alles beſchaͤf⸗ 
tigt ihn, Er fpräche vieleicht nicht fo oft, und mit 
foiher Beftimmtheit über diefe Gegenflände, wenn 
ex feiner felbft ganz ficher wäre, Sie haben fidy oft 
verwundert, warum ich mit Ihnen und andern Sreuns 
den nicht in den Wunſch einftimme, daß er feine 
Stelle niederlegen und auf dem Gute leben möchte: 
ih kann es nicht, aus Furcht, er koͤnne ſich in an 
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dre Sefchäfte umd Arbeiten dann leidenfchaftlich ver: 
wideln, bie weder fo nüglich fein dürften, noch fei- 
nem Geiſt die Kraft und den Adel zuführen würden, - 
mit denen wir ihn jegt fo’ freubig feinen Beruf er⸗ 
füllen ſehn. 

Am folgenden Tage ſchon erſchien — 
der ſonderbare Freund, als Gaſt im Hauſe des Ge⸗ 
heimenrathes. Er war ein ſchoͤner, großer und 
ſchlanker Mann, der eben nicht viel aͤlter als drei⸗ 
ßig Jahr ſein konnte: ſein Auge war feurig, der 
Ton ſeiner Stimme wohllautend, und der Accent 
des Auslaͤnders, eine Fremdheit in ſeinen Manieren 
ſtand ihm gut. Sein Weſen und ſeine heitre Ge⸗ 
ſpraͤchigkeit gewannen ihm auch bald das Wohlwol⸗ 
len, ſelbſt das Vertrauen des Rathes, indeſſen ihn 
der alte Obriſt ſchaͤrfer und mißtrauiſch beobachtete. 
Am meiſten aber war ihm Clara aufſaͤſſig, denn der 
junge Rath Schmaling war völlig in Rede und Ges 
fpräcdy des merkwürdigen Fremden verloren. Ein 
Gelehrter, Ferner, nahm Antheil an der Geſellſchaft, 
fo wie der Arzt bes Hauſes, Huber, und. Jeder 
beobachtete von feinem Standpunft aus den Rei⸗ 
fenden,, der fi) Jedem mit ungeztvungener Offenheit 
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mitthellte. Darum war auch Anton heiter und ges 
fprächig und die Mutter ließ bald ihren Widertoillen 
fahren, mit dem fie zuerſt fih am Tiſche an ber 
Seite des verbächtigen Mannes niedergelaffen hatte. 

As die Mahlzeit geendigt war, begaben ſich die 
Männer in ein andres Zimmer, und bie Frauen vers 
liegen die Geſellſchaft. Nach einigen unbedeutenden 
Reden kam man auf ben Gegenftand, der Alle inter 
 effiete, da Jeder wünfchte, daß der Fremde von 
fi) und feinem Zreiben etwas Beſtimmteres aud« 
fagen möge. Schmaling machte ſich vorzüglich an 
den vorgeblichen Wunderthäter und nahm jedes Wort, 
was Diefer fprach, begierig aufz doch der Obriſt, 
der mit Clara Mitleid hatte, und ihre Aengftlichs 
keit gewiffermaßen theilte, fuchte diefe Gefpräche-zu 
ſtoͤren. Ob e8 denn niemals, fing er an, um bie 
Unterredung zu lenken, irgend mit Sicherheit" wird 
ausgemacht werben, wie alt diefe weltbefannte Ges 
felfchaft der Freimaurer eigentlich ſei. 

Vielleicht, antwortete der Rath, iſt der ganze 
Streit mehr um Worte und Buchſtaben, als um 
die Sache gefuͤhrt worden. Moͤgen wir annehmen, 
daß dieſes geheim oͤffentliche Inſtitut, wie es in un⸗ 
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fen Zagen befteht, ſchon uralt fei, daB es in fruͤ⸗ 
| hern Sahrhumderten, unter ganz andern Bedinguns 
gen, ald andre Bebürfniffe waren und man bie jegts 
gen nicht kannte, habe daſein Eönnen: behaupten 
wir dies alles, und geben nur zu, wie wir es muͤſ⸗ 
fen, daß dieſe Vereinigung , im Fall fie alt iſt, fih 
völlig verwandelt und nad) ben verfchiedenen Zeiten 
auch verfchiedene Zwecke beabfichtigt habe, fo ift mit 
dieſer Einräumung aud) der Streit, wenn nicht völs 
fig gefchlichtet, doc, befeitigt. 

Um fo mehr, fagte Serner, ber Gelehrte, da 
wir es felbft erlebt haben, wie in kurzen Zeiträumen 
ſich viele. Zwecke der Brüder verändern , fie mit eins 
ander ftreiten, jede Sekte die richtige und däftefte 
Conſtitution zu haben vorgiebt,, eine Verfaffung die 
andre verdammt, und immerbar neue Einrichtungen 
die vorigen ablöfen. 

Freilich, fagte der Rath, und fo ift ed nur Gen. 
heimnißkramerei und Sucht zum Wunderbaren, die 
Entftehung ber Gefellfchaft hoch hinauf zu fegen, 
fie in andern Verbindungen wieder erkennen zu wols 
fen, und anzunehmen, daß Tradition aus den Altes 
ften Zeiten uns in Diefer Einrichtung , bie oft fich fo. 
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geheimmißvoll ſtellt, mit dunkeln Geſchichten und 
Sagen in unmittelbare Verknuͤpfung ſetzen koͤnne. 

Und doch, ſagte Schmaling, handelt es ſich 
hierum einzig und allein, ober die ganze Sache ver 
liert ihr Intereſſe. 

Das Wunderbare, fuhr der Geheimerath fort, 
aber das Intereſſe wohl nicht. Oder wir koͤnnen 
es auch ſo ausdruͤcken: daß unſre Bildung eben da⸗ 
hin ſich ausarbeiten ſoll, um zu erfahren, was wir 
mit Recht wunderbar nennen. Es fragt ſich, ob 
dann nicht ein ganz umgekehrtes Verhaͤltniß erſchei⸗ 
nen wird, daß alles jenes Wunder, welches unſre 
unerfahrne Jugend reizte, uns gleichguͤltig oder laͤ⸗ 
cherlich wird, und wir das aͤchte Wunder da wahr⸗ 
nehmen, wo' das bloͤde Auge gar Nichts, oder das 
Gleichguͤltige erſchaut. 

Sehr wahr, fuhr der Gelehrte fort, die Natur, 
das Erkennen derſelben, Kunſt und Wiſſenſchaft, das 
einfache, edle Leben unſchuldiger Menſchen, die Ge⸗ 
genwart unverdorbner Kinder, der Liebreiz des Fruͤh⸗ 
lings, das Verſtaͤndniß der Poeſie und die Faͤhigkeit, 
ihn, den Ewigen allenthalben wahrzunehmen, hier 
findet der aͤchte Schüler das Wunder und deſſen Ver⸗ 


8 


Die Wunderſuͤchtigen. 25 


ſtaͤndniß. Verwandelt der Schtwärmer dagegen Wif: 
fenfhaft, Natur, ja feinen Glauben an ben Hoͤch⸗ 
ften in ein Gefpenft, ficht er mit feltfamen Grauen 
m die Natur unb ben Geift des Menſchen hinen, 
Eigelt er fich mit dem Gefühl, durch Zahlen, Zei⸗ 
hen, willkuͤhrliche Worte und Geberden, Annaͤhe⸗ 
rung zu fremdartigen Geiftern, ja Herrſchaft tiber 
fie zu erlangen, fo ift er fchon für das Verſtaͤndniß 
der Dinge und jene Freiheit des Geiſtes verloren, 
bie den gefunden Elaren Menfchen fo liebenswerth 
und fo ehrwuͤrdig macht. 

Gut gefagt, erwiederte Schmaling ; aber er wirb 
auch hier an Worten und Zeichen fich zerftoßen, fein 
Geift wird dürften, und verfchmachten, und wenn 
er recht in das Innre diefer fcheinbaren Erfenntniffe 
eindringen will, fo wird er ſich verlieren, und wenn er 
erwacht, fich in einer tauben, leeren Wüfle wieder 
finden. Iſt denn nicht eben jene Glaubensfähigkeit, 
bie Sie MWunderglauben oder Wunderfucht taufen 
und fchelten, die innerfte Federkraft unfrer Seele? 
Sn ihre fchlummert der Funke, der zu Licht und 
Flamme ſich ausbreitet und erhellt. —- 

Mag e8 fein, erwieberte der Rath, daß wir 
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ohne diefe Fähigkeit des Glaubens, ohne dies Ge 

fühl der Liebe und eines unbedingten Vertrauens wer 
ber glücklich fein könnten, noch die Stufe der Menſch⸗ 
heit erreichen, zu ber wir beftimmt find. Diefe ein 
fache Liebe und Hingebung aber, die zur Glaubens 
kraft erflarken fol, ift völlig von jenem Vorwitz 
unterfchieden, der ergründen, faſſen und beherrfchen 
will, was dem Menfchen verfagt ift, und der fi, 
weil er Nichts erobern kann, nun in das Gebiet 
der Nichtigkeit flürzt, fi) mit dem Schein und der 
Lüge verbindet, und fo den Geift des Menfchen, 
feine Seele bis an die Selbflvernichtung führt. Denn 
fo fann man doch wohl das nennen, wenn ber 
Menſch fuͤr die naͤchſte und unentbehrlichfte Wahrheit 
Träume und Hirngeſpinſte eintaufcht. 


Jetzt nahm Sangerheim das Wort und fagte: 


Hier aber ift es, wo der Streit ein wirklicher wird, 
denn es läßt fich doch auch fragen: mer denn die 
Wahrheit zu folcher ſtempeln ſoll? Demjenigen, der 
nüchtern und einfach fort lebt, ber fid) niemals er- 
hebt, dem dürfen die Wahrheiten der Religion, wie 
‚die Ahndungen der Geifterwelt ale leere Träume ers 
feinen, Wer e8 aber erlebt und erfahren hat, wie 
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jedes Wort und jede Geſtalt nur dadurch wahres 
Sein erhält, daß fie vieldeutig find, dag das All 
tägliche und Aeußere auf ein Inneres und Geheim⸗ 
mißvolles deutet, der kann unmöglich alle höhere 
Forſchung und Erkenntniß als unzulaͤſſig abweiſen, 
weil ſich ihm das, was in fruͤherer Entfernung 
Traum und Aberwig ſchien, nun näher geruͤckt, deuts 
lich innahe Wahrheit, in die unerläßliche Bedingung 
aller ächten Erkenntniß verwanbelt. 

Schmaling gab dem Fremden die Hand ,- von 
dieſem Worte hoch erfreut. Der Fremde fuhr fort: 
Iſt es wahr, daß diefe ächten Geheimniffe, wie alles 
Große und Geiftige, fchlecht bewahrt und mit fals 
ſchem Sinne erkannt, vermahrlofet und durch Miß⸗ 
brauch bis zur Sünde herabgemürbdigt werben Eins 
nen, fo iſt ed gut und nothwendig, wenn fie ſich in 
dunkeln, tieffinnigen Schriften dem Berftandnig der 
blöden Menge entziehn, wenn eine befchloffene Ges 
fellfehaft edler Menſchen fie ale etwas Frommes und 
Heiliges bewahrt, Es iſt loͤblich und nothwendig, 
daß, da der Zutritt nicht eigenſinnig verſagt werden 
kann, Prüfung und Laͤuterung voran geht, und nur. 
Auserwählte, die in verfchiedenen unten Graben 
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bewiefen haben, daß fie der Erleuchtung fähig und 
würdig find, zum Lichte vordringen dürfen. So 
war e8 feit uralten Zeiten, und dieſe Leberlieferung 
bewahrt unfer Bund, und dies iſt es, was wir ver 
fprechen Eönnen. Darum werden jene andern nuͤch⸗ 
ternen Sekten der Brüberfchaft, die alle nicht wiſ⸗ 
fen, was fie wollen, von felbft verſchwinden und 
fi) vernichten. 

- Diefer Geſang, antwörtete der geheime Math, 
iſt nicht neu, er läßt fi) von Zeit zu Zeit immer 
wieder vernehmen. Die wahre ächte Maurerei, bie 
ich für folche erkenne, iſt aber diefem Glauben und 
diefer Abficht völlig entgegen gefegt. 

Und diefe Achte Maurereit fagte ber Sremde. 
Anton trat hinzu und fagte: Darf ich, als der einzige 
Ungemweihte bier, auch zugegen bleiben? — Der Ba 
ter erwieberte laͤchelnd: Sc werde Nichts verras 
then, was nicht Jeder Hören dürfte. — Wie fi 
die Menſchheit in Gefellfehaft und Staat gebildet 
bat, und biefe nicht entbehren kann, fo füblte ber 
Einfichtsvollere doch auch zu allen Zeiten, daß mit 
dieſem unendlihen Gewinnſt gegentber ein Verluſt 
verbunden fei, und fein müfle, bee wohl eben fo 











Die Wunderfüchtigen. 2) 


groß fer, und eben fo ſchmerzlich falle, als der Ge⸗ 
winn gegenüber erfreuen dürfe. Die Gefege ordnen 
und zerftören, die Religion erhebt und verfolgt, bie 
Moral veredelt und verdammt, und Alles in fo gros 
Gen Verhaͤltniſſen, fo durchgreifend und nach allen 
Seiten, daß es unmöglich fcheint, die Ausgleichung 
und Berföhnung diefer Wohlthaten und Uebel zu 
finden. Religiöfe, wie dichterifche Sagen fegen dieſen 
unerläßlichen Zwiefpalt ſchon vor alle Schöpfung 
hinaus; Myſtiker fuchen aus ihm die Entflehung der 
Welt zu erfiären. Der Inhalt unſrer Religion if 
die Lehre der Verföhnung, um durch ein neues Käthe 
fel das Ältere zu löfen. Schon die alte Mythologie 
und Dihtung der Griechen wollte ebenfalls manche 
Schuld, große Verbrechen, die jedes Gefeg vers 
dammt, zur Tugend, zur Aufgabe eines Gottes ma- 
hen, und Dreft iſt eine munderfame Stage an den 
innen Geift, wie Timoleon in fpätern Zeiten. Durch 
alle "Adern des Dafeins dringt der Tod des noth: 
wendigen Buchſtaben, und jeder Edle, fet er Füuͤrſt, 
Staatsmann, Krieger oder Handwerker und Bauer 
findet in feinem Leben taufendfältige Gelegenheit, 
bülfceich zu fein, wo Staat, Religion, Gefeg und 
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Zehre nicht ausreichen, um zu vermitteln, wenn et 
feinen Sinn frei genug erhalten hat, und fo das 
Geiftigfte, das, was unantaftbar fein follte, und 
was doch immerdar verlegt werben muß, ſtill und 
behutfam zu ſchuͤtzen. Nur in den allerneueften Zeis 
ten war es möglich, daß verfchiebene freigefinnte, 
edle Menfchen darauf fielen, in einen geheim öffent 
lichen Bund zufammenzutreten, um bdiefes Unfichts 
bare, Unausfprechliche zu wirken, biefes Achte, große 
Seheimnig zu bewahren, welches fich freilich nies 
male verrathen läßt, weil es ganz geiftiger Natur 
tt, das ſchon verfchwindet, Indem man es nur in 
beflimmte Worte faffen will. 

Anton fagte lebhaft: Sa freilich, fo angefehn, 
ift eine folhe Vereinigung verftändiger Männer das 
Edelſte, was man fich denen kann: die aͤchte Aufs 
klaͤrung, um ein fo oft gemißbrauchtes Wort ein. 
mal in feinem wahren Sinne zu brauchen. 

Der Vater winkte ihm freundlih, und fuhr 
fort: Wenn Menfchen, fo geftimmt, ſich zufammen 
finden, fo durften fie hoffen, daß die Vereinigung 
ihre Geſinnungen ftärken, ihnen das Gute, was fie 
ausrichten wollten, erleichtern würde. Der Unter- 
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ſchied der Sekten, der Glaubensmeinungen und 
Stände hörte in biefer geiftigen Gemeinfchaft auf. 
Sie konnten nicht darauf fallen, Etwas gegen den 
Staat zu unternehmen, fo fehr fie defien Gebrechen 
fühlten, denn fie hätten fich ja dadurch dem todten 
Buchftaben wieder‘ hingegeben, dem fie entfliehen 
wollten, Es genügte, klar zu fehn, fein zu fühlen, 
ben Leidenfchaften und Vorurtheilen nicht zu Huldie 
gen, Um fo mehr Patrioten, um fo weniger legten 
fie Hand an, Näder auszuheben, oder die Mafchine 
anders einzurichten. Es genügte, daß fie ohne That 
und Kampf das Gute mieber vorbereiteten; der 
Fromme mußte frei genug fan, um in und durch 
die Gefelfchaft feine Sekte nicht verbreiten zu wol 
len; noch weniger aber Eonnte es dem Aufgeklärten 
beitommen, die Neligion des Landes untergraben zu 
wollen, nüchterne Freigeifterei zu befördern, oder 
feindfelige Geſinnungen zu verbreiten, er fühlte, daß 
Liebe, Milde, Sanftmuth und Duldung genügten. 
Se frommer der Fromme war, fo meniger Eonnte 
er aber auch, als Mitglieb ſolcher Gefelifchaft, den 
Sagungen eigenfinniger Priefter huldigen, ober eine 
gefhichtlihe Form der Religion für etwas Anders 
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als Form und Buchſtaben halten. In dieſer aͤchten 
Loge meines Sinnes, wie konnte es in ihr meht 
als einen Grad geben? Was hätten die Eingeweih⸗ 
ten denn nody finden und entdecken ſollen? Genuͤgte 
irgend Einem dieſes hohe, unſichtbare und unaus⸗ 
fprehliche Geheimniß nicht, fo ftand er ja in Ddiefer 
Ungentigfamfeit wieder außen, und hatte Weihe und 
Erkenntniß verloren. - 

Und wo, wo, rief Anton lebhaft aus, wo find 
biefe Achten, wahren Maurer zu finden, daß aud 
id) mic) ihnen mit allen meinen Kräften anfchließe? 

Wo? antwortete der Vater, nirgend im aller 
weiten Welt find fie zu finden, nirgend und allent⸗ 
halben; denn jeder wahre Menſch ift diefes Salz der 
Erde, und ift ohne Geſellſchaft, Eid und Verbinds 
niß diefer Achte Freimaurer. — Als nun Chrifteph 
Wren in London die neue Loge ftiftete, oder nur 
neu belebte, ging von hieraus wohl eine Gefinnung, 
oder eine ihr ähnliche aus, wie ich eben gefchifdert 
babe. Unter jenen Sreimaurern ift Afhmole der 
erfte, der davon fpricht, und wenn er die Geſell⸗ 
[haft und Verbrüderung eine fehr alte nennt, fo moͤ⸗ 
gen meinethalben die Baukorporationen fchon Längft 
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ihre Conftitutionen und Symbole gehabt haben, 
doc) war biefer erlaubte und edle Kosmopolitismus 
in diefer Geſtaltung den früheren Jahrhunderten un- 
bekannt und unmöglich. | 

Und wie felten, wie wenig mag er auch m Eng: 
fand, wie in Deutfchland, zum Bewußtſein gekom⸗ 
men fein, fiel der Obriſt Dorneck ein. In meiner 
Sugend fchloß ich mich, aus einem unbeftimmten 
Wiſſenstriebe, Menfchen an, bie fi für erleuchtet 
ausgaben. Die Gefellfchaft war aber Damals nicht 
fo außgebreitet, wie jegt, noch war fie in fo viele 
Gesten und Gonflitutionen. getheilt. Schon bie 
Menge dei Lehrlinge, die Kaffen, die ber Aufzuneh- 
menden bedürfen, die weltlichen Abfichten, die fich 
mehr oder minder eingefchlichen haben, machen jene 
Bereinigung, von der Sie, theurer Sohn, fprechen, 
voͤllig unmöglih. Und es iſt zu fürchten, wie es 
denn auch ſchon begonnen hat, daB ſich kluge Köpfe 
dieſer Verbindungen bemeiftern werden, um völlig 
DaB Gegentheil aus ihnen zu machen, wozu fie be 
ſtimmt warm. Bemichtigt ſich erſt ein ſolcher 
Schwindel der Zeit, ſo ſteht wohl zu beforgen, daß 
ein viel. ſchlimmerer Buchſtabe mit tödtender Kraft 
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herrſchen wird, als vormals in der aͤußern Welt, und 
ihren Gefegen, Gewoͤhnungen und Rechten. 


Mie gefagt, erwiederte ber Rath, bie Zeit er· 


Edrt und erzeugt Alles, Manche Völker, vorzuͤg⸗ 
lich Deutfchland, waren nach bem Frieden von 1648 
in ſich felbft matt zuruͤck gefunten, bei und war alle. 
Öffentliche Lehen dahin, das Intereffe für den Staat 
völlig abgeſchwaͤcht. Hier in Deutfchland Eonnte fid 
allgemach der Gedanke erzeugen, ſtatt des oͤffentli⸗ 
chen Geiſtes einen unſichtbaren ſtill wohlthaͤtig wal⸗ 
ten zu laſſen. Viellkeicht, daß hie und da, auf kurze 
Beit, die ächte Maurerei, nach meinem Sinne, aus⸗ 
geübt wurde, Entſtellungen zeigten fich früh, Miß⸗ 
bräuche fchlichen ein, und Alle .ängftigten fi), ge 
heim ober eingeftehend, Daß fie kein fprechendes, faßs 
liches Myſterium den wißbegierigen Lehrlingen zu 
verratben hatten, ‚worin doch eben, daß fie befien 
ermangelten, ihr Weſen und the Stolz bätte beſtehen 
muͤſſen. 

Dieſes Geheinmiß, fiel der Obriſt ein, hat mich 
fon in meiner Jugend herumgejagt. Ich ließ weich 
früh aufnehmen, und unfer Meifter vom Stuhl war 
denn auch ein Wunderthäter. Bald war bie Stadt, 
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es war Im Anfange des Krieges, nicht ficher genug. 
Ein Schloß im Gebirge, das einfam lag, warb zu 
den Berfammlungen ber Geweihten auserlefen, Der 
geheimnißvolle Meifter feste uns junge Leute immer⸗ 
bar in aͤngſtliche Thätigkeit. Jetzt kam biefe geheime 
Botfhaft, und nun jene, biefer große Monarch, 
dann jener benahbarte Fürft warn dem Magus 
auf die Spur. Nachtwachen, gerüflete Freunde, 
Waffen und Schwur follten den feiner Weisheit we⸗ 
gen Berfolgten beſchuͤtzen. Eine berittene‘ Garde 
umgab bei tag und Nacht das Caſtell, und flreifte 
in bee Gegend umher, um Kundſchaft einzufammeln, 
Ge mehr wir und aͤngſtigten, je größer und erhabes 
ner erfchten und unfer Meiſter. Freilich waren auch 
einige profaifche Zweifler unter uns, und dieſe folg- 
ten eben fo unermübet der Spur des Betruges, wie 
wir der der Verfolgung, und ermittelten endlich mehr 
als wir. Unfer hohe Magus war am Ende nichts, 
als der gemeinfte Betchger, vom niedrigften Stande, 
der ſich Schon früh vieler verächtlihen Schelmereien 
ſchuldig gemacht hatte, und nicht einmal Maurer 
wer. Ein firenger, rechtlicher Mann nahm ſich nun 
unfrer an, und eine Zeitlang wollten und fühlten 
3* 
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wir Alle etwas Achnlihes, als Ste, Herr Sohn, 
uns vorher gefchildert haben. 

Die Sage, fing der Rath wieder an, ward 
nun beliebt, daß die Fteimaurerei eine Fortfegung 
und neue Belebung des -alten Ordens ber Tempel 
herren fei, der fo willkuͤhrlich und mit fo viele 
Graufamkeit aufgehoben wurde. Wie ich ſchon auf 
ſprach, ich will über Dergleichen nicht flreiten. Mi 
gen die Einfichtigen ded Templerordens die Freimau⸗ 
ver ihrer Zeit gewefen fein, möglich, daß ihr Bund 
ſich der faſt allmäthtigen Hierarchie und dem welt 
lichen Despotismus widerfegte; Daß aber bie neue 
Brüderfchaft eine Fortfegumg des vertilgten Ordens, 
unmittelbar von entflobenen Brüdern geflifter, fd, 
wird man niemals befriedigend nachweifen koͤnnen. 
Andre Eönnen mit. demfelben. Recht die Wiklefiten 
zu Mauren mahen. Wohin wir fehen, giebt es 
- Verbindungen in ber Gedichte, dig.fich ber her 
ſchenden Kraft mit Gtäd oder Unglüd, mit Gewalt 
ober heimlich widerfegen. Oft iſt die Weisheit und 
das Beſſere beim Widerfpruch ; oft aber wird dies 
auch früh vom Schlechten , $revelhaften vertilgt. 
Warum follen, fo verftanden, die erfien Albigenſer 
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nicht ebenfalls Freimaurer geweſen fein? Daß fie Res 
bellen wurden, dazu zwang fie vielleicht die zu raſche 
Maasregel der Kirche und die Grauſamkeit der Prie⸗ 
fter. Ich kann Nichts dagegen haben, wilt man den 
Orden in den uralten Guldeern auf den fchottifchen 
Inſeln wiedererkennen, die ſich ſchon in den fruͤhe⸗ 
ſten Jahrhunderten dem anwachſenden Papſtthum 
widerſetzten, und eine reinere Lehre, ein urſpruͤng⸗ 
lich aͤchtes Chriſtenthum zu beſitzen glaubten. War⸗ 
um will man die Guoſtiker ausſchließen? Ja bie 
jüdiſche Sekte der Eſſaͤer? Auch hindert uns Nichts, 
die Pythagoraͤer dafür zu nehmen. Ober bie beffes 
ten der Ägpptifchen Prieſter: eben fo: Diejenigen, 
die die Achte Lehre der-Perfer bewahrten. Man 
kann ſich das fruͤheſte Judenthum, oder felbft das 
veligiöfe Geheimmiß der Patriarchen fo denken. - Wie. 
aber Abrahams Judenthum (wenn man es: fo nen: 
nen will) ein ganz andres war, als das der Phari- 
füer zu Joſephus Zeiten, oder als jene jüdifchen 
Sekten, die die Kabala und alle wunderlichen finnteis 
chen Träume der Rabbinen annehmen und aus diefen 
erſt rädwärts die Propheten und Mofes verftehn, 
fo ift auch, jene willtührlich fo genannte Sreimaurerei 
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von der neueſten noch weit mehr unterſchleden, und 
ihr voͤllig unaͤhnlich. Denn ſo koͤnnen wir die Bun⸗ 
deslade, das verlorne Feuer, die wiedergefundenen 
Buͤcher, und was wir nur wollen, willkuͤhrlich deu⸗ 
ten, und es geſchieht der Sache nicht zu viel, wem 
wir Noahs Arche zu einer Loge machen, und dem 
Gründer ber Brüderfchaft in Seth, oder ſelbſt Abel 
fuchen. Iſt man mit Typen und Borbildeen zufrie 
don, fo iſt es Feine fo gar ſchwere Kımfl, aus Ak 
lem Alles zu machen, und’es follte mich nicht gro: 
Bes Studium often, die Brüderfchaft, ihre Ge 
fhichte und Symbole aus der Comoͤdie des Dante, 
oder aus der wilden Profa des Rabelais hetaus zu 
deuten. j 

Scherzen Sie nicht, fagte der Gelehrte, es if 
noch nicht aller Tage Abend, und nie können nit 
wiffen, welche Aufgaben fih der Scharffinn und die 
Gombinations = abe. ımferer Tage noch fegen wer⸗ 
ben, Es iſt ſonderbar genug, daß die Säule Boaz 
noch niemals auf den vielbeſprochenen Baffomet iſt 
gedeutet worden. 

Oder beide Saͤulen J und B, Jachin und Bo⸗ 
az, auf Jakob Böhm, der Dach gewiß bei den Pa 
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razelftiien und Abepten ber Brüberichaft eine große 
Rolle gefpielt bat. 

Bielleicht-, fagte Schmaling, ba ich noch nicht 
ducch viele Grade gedrungen bin, erfahre ich kuͤnf⸗ 
tig dies und noch mehr. Koͤnnte aber ein wiſſen⸗ 
der Meiſter nicht neue Deutungen in die Symbole 
gen? ' * 

Dergleichen, erwiederte der Rath, iſt vielfach 
geſchehen; und ſo ſind durch Erklaͤrungen Geheim⸗ 
niſſe, und aus dieſen wieder neue Erklärungen enk⸗ 
ſtanden, um eine Sache zu verwirren, die nur in 
ſchlichter Einfalt wohlthaͤtig und ſegensreich ſein 
konnte. 

Wie kommt es nur, ſagte Ferner, der Gelehrte, 
daß man noch niemals die Schulen der Magie und 
Zauberei, oder Nekromantik, Nekromancie, wie bie 
Dichter des Mittelalters ſie nennen, fuͤr Logen ge⸗ 
halten hat? Nach Toledo in Spanien, als dem 
Centrum und der wahren Univerſitaͤt oder großen 
Mutterloge, weiſen alle Gedichte hin. Kunſtſtuͤcke, 
Zauberei, Verwandlung, Beherrſchung der Höfen 
und guten Geiſter wurde dort gelehrt. Auf dem 
Vatikan liegt ein. Gedicht von den Heymonskindern 
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und bem Zauberer Malegys. Diefer lernt aus den 
Büchern eines andern Magus, Balderus, bie 
hohe Kunſt, er befiegt nachher biefen und einen ans 
dern berühmten. Kuͤnſtler Iwert; und fo hätten 
wir denn vielleicht bier wieber das S und B, was 
in der Maurerei eine fo bedeutende Rolle fpielt. 

Halten Sie ein, Profeſſor! rief Anton aus, 
fonft machen Sie noch alle unfre reifenden, Taſchen⸗ 
fpieler zu Meiftern vom Stuhl, - ober unbelannte 
Obern. — PR; 

Doch ohne allen Scherz gefprochen, erwiederte 
Ferner, ich wundre mich, daß unter ben vielen Mau⸗ 
tern und Fremden der Maurerei, von benen bo 
fo viele Bücher gelefen und für die Sache gefchries 
ben find, noch Feiner fi die Mühe gegeben hat, 
ein hoͤchſt merkwürdige Gedicht aus dem Mittel: 
Alter zu ſtudiren, daß, wenn irgend eine, eine Ges 
heimlehre enthält, ein Chriftentbum, Mythe und 
Symbolik, die gewiß nicht mit ben herkömmlichen 
und angenommenen ber Fatholifchen Kirkhe überein, 
ſtimmen. Diefes Gedicht heißt „die Pfleger des 
Graal,“ und befteht aus zwei Theilen, wovon ber 

erfte Parzifal, und der zweite Titurell genannt wird. 
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Dieſer heilige Graal iſt ein Geheimniß, das nur 
Eingeweihten zugaͤnglich und verſtaͤndlich iſt, eine 
Erfuͤllung aller Wuͤnſche, eine Heiligung alles Menſch⸗ 
lichen und Irdiſchen, er giebt Geſundheit, Leben, 
Freude und Gluͤck. Durch Forſchen, Fragen, wenn 
der Ritter zufaͤllig in den Saal tritt und aufgenom⸗ 
men’ wird, macht er ſich des Myſteriums wuͤrdig, 
und der junge Parzifal, weil er zu beſcheiden iſt, 
verſcherzt in fruͤher Jugend auf lange durch fein 
Stillſchweigen dieſen Beſitz. Die Heidenſchaft und 
der Calif der Muſelmaͤnner erſcheinen nicht ſo feind⸗ 
lich und gehaͤſſig, wie in den uͤbrigen Gedichten des 
Zeitalters. Eine kirchliche chriſtliche Gemeinſchaft 
ber Frommen und Edlen, eine myſtiſche Lehre wird 
vorgetragen, bie felten mit dem allgemein Guͤltigen 
jener berrfehenden Kirche überein zu flimmen fcheint. 
Auch der Tempel und die Baukunſt find myſtiſch bes 
handelt und find dem Werke hoͤchſt wichtig, wenn 
gleich die heilige Maſſeney, die Tempelherren ober 
Tempeleife ganz in Art und Weife der Ritterwelt 
bargeftellt find. Auch der Priefter Johannes fpielt 
eine große Rolle, und Alles bezieht ſich in verſchie⸗ 
denen Richtungen auf Johannes ben Evangeliften. 
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Wie ſehr ber Täufer bei den. Maurern gilt und ge 
ehrt wird, iſt bekannt, und, wenn fie wirklich älter 
ren Urfprunges fein follten, fo iſt wohl noch zu üns 
terfuchen, ob nicht urſpruͤnglich ber Evangeliſt ges 
meint ſei. Die Forfchungen über dieſes tieffinnige . 
Gedicht des Mittelalters find auch in anderer Hin⸗ 
fiht noch Tange nicht abgefchloffen, und der Maus 
- rer, der die Gefchichte der Poefie Eennt, dürfte hier 
auf manche Entdedung gerathen, die feinem gläus 
bigen Vorurtheil mehr und ftärkere Waffen gäbe, 
als jener Sanct Albanus, der die-Bauleute in Eng⸗ 
land zuerft befhügte, oder der Prinz Edwin, oder 
die Culdeer, Wiklefiten, oder was man nur fonft 
in die Unterfuchung gezogen hat. 

Mir fällt eine Frage ein, fagte Anton: hat man 
noch nie den finnigen Shaffpear zum Maurer ge 
macht? Diele feiner Sprüche, z. B. „es giebt viele 
Dinge im Himmel und auf Erden, von benen fid 
eure Schulweisheit nichts. träumen läßt” hat man 
oft genug gebraucht und gemißbraudt, Es tft aber 
befannt, daß ber edle Philipp Sidney ein Freund 
und Befchüger des berühmten und berüchtigten Sor: 
danus Bruno war, den man nachher ald Keger in 
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Italien verbrannte. Wie, wenn diefe beiden Mäns 
nev Achte Maurer geweſen wären, und in jener merk⸗ 
würdigen Zeit eine Loge gefliftet hätten, in melcher 
unfer Shakfpear fpäter wäre aufgenommen worden? 
In dem Kleinen. London und in einem kurzen Zeit» 
raum von dreißig Jahren waren fo viele große und 
herrliche Männer, wie ſich nur felten auf Exden fo 
enge zufammen drängen, 

est ftand Hubert, ber Arzt, auf und fagte: 
ich habe bis jegt gefchmwiegen, weit ich nicht andern 
Meinungen vorellen wollte, Diefes: Geheimniß eine® 
Nicht: Geheinmiſſes ‚ wie es unfer Sreund Seebad 
ausgeführt hat, will mir keinesweges gefallen. Es 
fet, daS die Maurerei Nichts gegen Staat und Res 
ligion unternehmen fol, und daß wir deshalb jene 
frühen englifchen Logen tadeln mögen, von denen 
bie Sage berichtet, daß fie ımter Cromwell bedeu⸗ 
tend zur Wiedereinſetzung der Stuarts mitgewirkt 
haben. Aber eben dadurch, daß der Mason von 
Politik und Kicche fich zuruͤckhaͤlt, um nicht zu ſtoͤ⸗ 
sen, ift ihm ein fo größerer und fchönerer Wirkungs- 
reis in der Natur eröffnet. Weifen wir bie frühes 
em Sagen von Adepten ab, fo iſt eben jener Elias 
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Aſhmole, der einer der fruͤheſten authentiſchen Mau⸗ 
rer der neuen Zeit iſt, zugleich als ein Freund der 
Aſtrologie und der Verwandlungskunſt bekannt ge: 
nug. Beſchaͤftigen ſich alfo die Univerfitäten, um 
die Sugend nicht irre zu führen, mit der Naturwifs 
fenfchaft in dem gewoͤhnlichen Sinne des Wortes, 
fo iſt e8 um fa erfreulicher, wenn ein Kreis erfahrs 
ner Männer, zum Geheimniß durch Wort und That 
verbunden, jenen Geift auflucht und herbeiziehn will, 
jene Kraft, Wunder zu wirken, die wohl ſchon fonft 
ausermählten Sterblichen beigewohnt hat, kurz, ſich 
in dem zu üben, und zu vervolllommmen,, was ges 
meinhin Magie genannt wird. Diefe Wiffenfchaft, 
die Natur aufzufchließen und fie zu verwandeln, iſt 
des Strebens ber Edelften nicht unwuͤrdig. Es ift 
Leichter, fie zu verlachen, als die Meifter diefer Kunft 
und die Anfchauungen,, die uns entgegen fommen, 
abzumweifen und zu widerlegen; und namentlich die 
Kunft des Adepten, Gold zu madhen, den Stein 
ber Weifen hervor zu bringen. Die nüchterne Welt 
kennt nur einen Weg, indem fie bie Erzählung von 
Flamel als Rüge verfchreit, was Paracelfus erzählt 
und ein Mann wie Helmont.bethenert, Mähcchen 
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nennt, den tieffinnigften der Philofophen, Jacob 
Böhme, nicht anhört und verſteht, und Alles, mas 
in unfern Tagen ein erleuchteter Saint. Martin ber 
geiflert predigt, nur mit mitleibigem Achfelzuden 
beantwortet, Aber iſt es denn nun ſchon unwider⸗ 
ſprechlich dargethan, daß uns Saint Germain belog 
und betrog? die Kunſt, Gold aus andern Metallen 
zu machen, ſcheint ſo nahe zu liegen, da wir ſo viele 
Verwandlungen hervor bringen koͤnnen. Sie ſolb ja 
nur den Meiſter beurkunden, ihm ſeinen Meiſter⸗ 
brief ſchreiben, als einen Beweis, daß er die Natur 
bezwungen hat, und ſie beherrſcht. Die moraliſche 
Beſſerung und Vergeiſtigung des Menſchen iſt die 
hoͤhere Kunſt des Adepten. Aber Wunder zu glau⸗ 
ben, in der Vorzeit, um Religionen und Heilige zu 
bekraͤftigen und ihrem Wirken Glauben zu verſchaf⸗ 
fen, und anzunehmen, daß dieſe Kraft erloͤſchen 
muͤſſe, und In unſern Tagen und niemals wieder 
erweckt werden Eönne und bütfe, beißt, um mid) 
gelinde auszudruͤcken, auf das Mindefte, fehr inkon⸗ 
fequent glauben und lehren. Mein Fteund Gees 
bad) Eennt meine Ueberzeugung, die ich hiemit wies 
derhole. — | 
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Jetzt nahm. Sangerheim,, ber Reifende, wieder 
das Wort: Wie die Kun der Verwandlung bas 
eine Unterpfanb des Maurerd und Meifters ift, fo 
die Macht über die Geiſter die zweite Beglaus 
bigung, daß er Bahn gewonnen, und den Sieg im 
Laufe errungen hat. Diefe Hoheit ift dem Achten 
Schüler ber Weisheit feit uralten Zeiten überfom- 
men, von alten Meiflern und Obern, und jeder Lehr⸗ 
ling, ber ſich in dev Prüfung würdig erweifet, Tann 
dies Siegel der Vollendung erringen. Wenn bie 
Roſenkreuzer dieſem hohen Berufe nachſtreben, ſo 
iſt es loͤblich, erringen fie ihn, dann iſt ihre Kunſt 
und ihr Weg der wahre. Er iſt aber nicht der mei⸗ 
nige. Doch werde ich den wuͤrdigſten Bruͤdern, die 
ſchon erfahren ſind, gern, wenn ſie Glauben und 
Vertrauen haben, die Weihe nach Graben der Pruͤ⸗ 
fung zufommen laſſen. Doch bin id hierin ganz 
ber entgegengefegten Ueberzeugung des Kern von 
Seebach. Ein einziger Grad ift Feiner, was biefe 
Sreimaurerei will und fol, Tann Jeder am beften 
tfoliet und ohne ale Verbindung erlangen. 

Schmaling fah begeiftert aus und drängte fi 
an ben Fremden, auch ber Arzt Huber gab ihm bie 


| 
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Hand, Auf ber Seite bes Rathes blieben ber Obriſt, 
ber Gelehrte. und Anton. So war in biefer Eleinen 
Geſellſchaft ein Gegenfag von Meinungen, bie fi 
auf keine Weife vermitteln ließen, 

Man trennte fih, und. beim Abfchiebnehmen 
bat ber geheime Rath den Fremden, der fo große 
Dinge ankündigte, noch etwas zu verweilen. Er 
trug ihm feine Verlegenheit vor in Anfehung bes 
verlornen Dokumentes und ſchloß dann: Getrauen 
Sie ſich wohl, duch Ihre uͤbernatuͤrliche Wiſſen⸗ 
haft, deren Sie fih rühmen, mie diefen Bogen, 

an dem mir fo viel gelegen m ‚wieder zu ver⸗ 
ſchaffen? 

Sangerheim, der bisher in der Geſellſchaft be⸗ 
ſcheiden in Wort und Haltung geweſen war, richtete 
ſich jetzt ſtolz auf und ſah den Rath mit einem kuͤh⸗ 
nen Blicke von oben herab mit ſeinen feurigen Augen 
an und ſagte: Iſt dies nur eine leere Erfindung, 
um mid zu pruͤfen, fo duͤrfte es ſchlimm fr Se 
ausgehn, "wenn ic jene Kräfte für diefe Unwahu 
heit in Thaͤtigkeit ſetzte; iſt es Wahrheit, was Sie 
mir fagten, fo verfpreche ich Ihnen meine Huͤlfe. 

Seebach erzählte ihm umſtaͤndlicher bie Sache, 
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den Inhalt des Dokumentes, wie lange er es beſeſ⸗ 
fen, und daß es jetzt zur guͤnſtigen Entſcheidung des 
Prozeſſes unentbehrlich ſei. Ich:glaube Ihnen, fagte 
Sangerheim, und. fpreche. Ste morgen Nachmittag 
in der vierten Stunbe. 





. Am folgenden Abend war der Rath im Kreife 
feiner Samilie, kein Fremder war zugegen, auch 
Schmaling fehlte. Es war fihtbar, dag er nade 
benkend war und an ‚ben Gefprächen ber. Uebrigen 
nur wenigen Antheil, nahm. Der Obrift fagte enb» 
ih, als er in bie Fröhlichkeit der Uebrigen nicht 
einftimmte: Was if Ihnen, Lieber? Wir fangen 
uns an zu aͤngſtigen; theilen Sie. und Ihren Kums 
mer oder Ihre Leiden mit, 

Es ift nichts dergleichen, erwiederte ber Vater, 
ich finne nur darhber nach, wie man fo nach und 
nah alt. wird, und doch niemals ausgelernt hat. 
Ich glaubte über Alles, was man Wunderglauben 
. nennt, hinaus zu fein, und war. felbft in meiner 
Jugend diefer Schwachheit nicht. ausgefegt : und num 
berührt mid, Etwas fo ſtark, daß ich mich vor mir 
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felber fürchte, wenn ber Ausgang ſich fo ergeben 
follte, wie er mir ift verfprochen worden. 

Die Mutter und Tochter fahen ſich mit bedeit«- 
tenden Bliden an, Anton war gefpannt und ber 
Obriſt fagte: Nm, Werthefter, was iſt Shnen ver 
fprochen? Dürfen Sie e8 uns mittheilen? 

Es ift mir nicht verboten morben, erwieberte 
der Vater. Geflern, ala wir uns trennten, erzählte 
ich dem Fremden. von dem verlomen Dokument. 
Er ſchien erft unwillig, meil er die Sache für Er: 
findung hielt, ihn auf die Probe zu ftellen. Wie 
er meinen Ernft ſah, verfprach er mir heut Nach⸗ 
mittag Antwort zu geben. Er erfohien, und feine 
erfte Frage war, ob ich nicht in der Stadt noch ein 
andres Haus befäße. Ich bejahte, wir. gingen Hin 
und er betrachtete die Zimmer und ben Saal, wel⸗ 
he leer ftehen, da ich immer noch unentfchloflen bin, 
ob wir hinüber ziehn. Er ließ fich ein drittes Zim⸗ 
mer aufſchließen, eilte hinein, und inbeffen ich noch 
draußen verweilte,. und bie Gemälde betrachtete, 
hörte ich drinnen Geräufch ‚ wie von verfchiebenen 
Menfhen, au Stimmen durch einander. Sch 
eilte durch die offenftehende Thuͤre, und fand mei- 
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nen Fremden allein in ber Mitte des Zimmers, tief 
finnend. Er bemerkte mich erſt nicht, dann fagte er: 
Gehn wir morgen in der Mittagsfiunde, zwifchen 
Zwölf und Eins, wieder hieher, und ich hoffe I hs 
nen etwas Beftimmteres fagen zu können. Wir 
verließen das Haus, und ich fragte ihn, ob er es 
erlaube, daß uns noch Jemand begleite. Sehr gern, 
erwieberte er, nur bitte ih, dem jungen Deren 
Schmaling vorerft nicht die Sache mitzutbeilen, ober 
ihn zum Begleiter zu waͤhlen, er iſt zu heftig, er 
ſchwaͤrmt und wuͤrde mich ſtoͤren; vielleicht geht Ihr 
zweifelnder Sohn mit uns. — Seht, Freunde, das 
iſt mir heut begegnet, und Ihr muͤßt geſtehn, daß, 
wenn dieſer Menſch ein Betruͤger iſt, er einen neuen 
und originellen Weg erwaͤhlt. 

Aber wie ein Betruͤger, ſagte der Obriſt: wenn 
er Ihnen wohl morgen ſchon das Dokument ſchafft, 
oder Ihnen eine beſtimmte Antwort giebt. 

Das wird er eben nicht thun, antwortete der 
Rath, er wird morgen mit einer neuen Zweideutig⸗ 
keit mich abfertigen, mich twieder auf einen andern 
Tag verteöflen, und, wenn er meine Leichtgläubig« 
keit, oder meinen Charakter bei biefer Spannung 
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beobachtet und Eennen gelernt hat, mich mit dieſen 
oder jenen Mährchen abfpeifen ‚won denen-er glaubt, . 
daß fie mir zufagen. Alles dad fage ich mir und 
wiederhole e8 mir, und doc, kann ich e8 mir nicht - 
leugnen, daß ich ungeduldig die Stunde des Wie 
berfehens erwarte, daß ich mir jenes feltfame, une 
begreifliche Geräufh in ber Erinnerung wiederhole, 
und darüber fine. Es war, wie von vielen Men« 
ſchen, wie Zank und Streit, ja Thaͤtlichkeit, ver 
fhiedene Stimmen antworteten ſich heftig, fo daß 
ich erftaunt die halb angelehnte Thür öffne, in der 
fonderbaren Erwartung, viele fremde, heftige Men⸗ 
ſchen in Gezaͤnk in meinem verſchloſſenen Zimmer 
zu finden, und ihn doch nur allein ſtill in der Mitte 
des Raumes ſtehen fand. Es war Tag, nicht Mit⸗ 
ternacht, keine Vorbereitung war vorangegangen, ich 
kenne das Haus und er nicht, — wie ſoll man daruͤ⸗ 
ber denken? | 

Laſſen wir e8, fagte Anton, bis morgen; die 
Stunde ift nicht fo gar entfernt, und erlauben Sie 
mir, Sie zu begleiten. 

Keine Kreife gezogen? fiel der Obriſt ein: Kein 
Zaubers Apparat? Beine Citation? Sonderbar ger 
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nug. Jenes habe ich auch einmal in meinem Leben 
gefehn und mitgemacht, und es wies fich nachher 
als Betrügerei aus, aber man hatte und, Die wir 
zugelaffen wurden, durch Geheimniß, Rauchwerk, 
Gebet, Faſten und Kaſteiung ſo exaltirt und betaͤubt, 
daß unſere Imagination dem Magus ſchon auf drei 
Viertheil ſeines Weges entgegen ging. 

Als die Mutter in der Nacht mit der Tochter 
bei einer haͤuslichen Arbeit verweilte, ſagte fie: Sch 
kann dir nicht beſchreiben, wie widerwaͤrtig mir dieſe 
Geſchichte ift, die fih da anfpinnt. Wir waren eis 
nige Jahre fo ruhig, und num wird dein Vater wie 
der in folche Verwicklungen und Gedanken hinein 
gezogen, die ich auf immer für abgethan hielt. Er 
meint, er hat Alles überwunden, ımd läßt ſich im⸗ 
. mer wieder von Neuem anloden. Was tft es nur 
im Menfchen, das ber Vernunft zum Trog, auf bie 
ſich die Meiften doch fo viel einbilden, immer Herz 
und Phantafie in das Seltfame und Unbegreifliche 
binüberziehn. Sch habe noch Feinen Menfchen ger 
kannt, der nicht abergläubig geweſen wäre. 

Möchten fie es doch, antwortete Clara, denn 
ich bin e8 au; und wie kann man fich gemiffen 
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Wahrnehmungen oder Eindrüden mancher Räume, 
den VBorahndungen und dergleichen entziehn; wenn 
fie nur nicht mit ihrer fcheinbaren Philofophie To be⸗ 
beutende Schlüffe aus Kindereien zögen, und fo 
fchwerfällige Syſteme darauf erbauten. So Vieles 
im Leben hat nur dadurch einen Sinn, baß «8 eben 
mit nichts Anderm zufammenhängt, daß es Nichts 
bedeutet. Sie wären aber im Stande, in einem 
Seufzer oder Kuß das ganze Univerfum zu lefen, 
und die Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen daraus zu beiel- 
fen. Nun, meinen Schmaling werben mir die Gei⸗ 
fterfeber fchön zurichten. Wären die Menſchen dod) 
nur damit zufrieden, ihren eignen Geift kennen zu 
lernen. Weil es aber da eben hapert, fo find fie 
freilich gezwungen, fo viele fremde herbei zu zitiven, 
um ben eignen zu verſtaͤrken. 

Am Morgen waren Ale beim Fruͤhſtück fehr 
einfpibig. Selbft Anton konnte ſich nicht verbergen, 
daß er in einer Spannung fei, die feinem Weſen 
fonft ganz fremd war. Gegen zwölf Uhr erſchien 
Sangerheim. Unterwegs fagte er: Ich bitte Sie, 
von dem, was Sie vielleicht fehn werben, nicht 
zu laut und gegen Jedermann zu fprechen. Was 
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geht die Menge und das unwiſſende Volk unſer We⸗ 
ſen an? 

Das große Haus des Rathes lag in der Vor⸗ 
ſtadt. Es ſtand leer, weil die Familie Willens war, 
hieher zu ziehn. Dies hatte freilich ſein Beſchwer⸗ 
liches, wenn Seebach ſein Amt nicht aufgab. So 
war es geſchehn, daß man es in dieſer ſchwanken⸗ 
den Unentſchloſſenheit ſeit Jahren nur ſelten beſucht 
hatte. Der Rath oͤffnete und verſchloß hinter ſich 
die Thuͤren wieder. Im Saale angelangt, ging 
Sangerheim wieder in jenes Zimmer, in welchem er 
geſtern ſchon geweſen war. Er ließ die Thuͤre hin⸗ 
ter ſich halb offen, Anton und der Vater blieben im 
Saal. Ploͤtzlich hoͤrten beide ein verwirrtes Getoͤſe, 
wie Schlagen an den Tapeten und Degenklirren, 
dann Geſpraͤch, Gezaͤnk, Hin⸗ und Wiederreden 
verſchiedener Stimmen; auf verſchiedene Fragen, bie 
der Magus that, hörte man ein beflimmtes: Nein! 
nein! Es gefchieht nicht! näher und ferner ertönen. 
Endlich erfolgte ein Knall, wie von einer Piſtole, 
Beide flürzten in das Zimmer und der Magus ftand 
in der Mitte, in heftiger Bewegung und erhigt. 
Er faßte die Hand der Eintretenden und ſagte: Nur 
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bis heut Abend laffen Sie mir Zeit und ich fage Ih⸗ 
nen Gewißheit. Noch wiberfpricht man mir, man 
will nicht nachgeben, aber es wird fich ändern, 
wenn.ich in meiner Wohnung noch eine Operation 
vorgenommen habe. Sie trennten fi) und Anton. 
wie dev. Rath kamen nachdenklich zu ihrer Zamilie 
zuruͤck, die fie mit Aengftlichkeit erwartete. 

Anton fagte: Der Mann ift ein vecht kuͤnſtli⸗ 
cher Tafchenfpieler, der einige neue Stüde gelernt 
bat, die die Uebrigen noch nicht. voiffen. Man 
ſchwoͤrt darauf, daß man verfchiedene Menſchen oder 
Geifter vernimmt, man hört ein Rauſchen und 
Schwirren, Raſſeln und Praffeln, wie ein Handge 
menge, endlich fogar einen beftimmten Piflolenfchuß, 
aber es ift Eein Dampf oder Geruch vom Pulver zu 
fpüren. Das Unkluge bei diefer Geſchicklichkeit fcheint 
mir nur darin zu beftehn, daß er. fich immer fo kurze 
Termine fest, fo daß fich feine Vertröftungen ſchnell 
wiederholen und bald ermübden müffen Mit den 
beiden Kunſtſtuͤcken von heut und geftern hätte er 
uns wenigftens einige Wochen hinhalten koͤnnen. 

Cs kann nicht fo fein, wie du es die denkſt, 
fagte der Vater, Er muß auf Etwas fußen, bas 
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ihn fo fiher macht. Wäre bie Sache, wie du fie 
fhilderft, fo müßte er übermorgen oder in einigen 
Tagen beſchaͤmt abziehn, denn ich habe mich wohl 
gehütet, irgend großes Erftaunen "oder entgegenkom⸗ 
menbe Leichtgläubigkeit merken zu laſſen. Gab er 
fih doch auch nicht einmal bie Mühe ‚ uns auszu⸗ 
fragen, fo befchäftige war er mit ſich ſelber. Ihm 
felbft iſt es Ernſt, und feine Aufmerkſamkeit ift ganz 
auf die Sache, nicht auf uns hingerichtet. 

Du bift fhon bekehrt und gläubig, fagte die 
Mutter, 

Unmöglich, Liebe, antwortete ber Rath, denn 
ich glaube noch gar Nichts,‘ auch giebt es noch Nichte 
zu glauben, fondern ich bin nur erflaunt, und kann 
in Diefer verwirrenden Verwunderung meine Seelen⸗ 
Eräfte noch gar nicht wiederfinden. 

Das iſt vielleicht, bemerkte Clara, die befte 
Stimmung, um Wunder zu glauben, 

Kinder, fagte der Vater mit einiger Empfind- 
lichkeit, tragt ihr nicht auch dazu bei, meine Uns 
ruhe zu vermehren. Mein ganzes Leben binburd) 
babe ich gegen den Aberglauben gefämpft, und es 
foll der Xhorheit wenigſtens mic zu befiegen nicht 
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fo leicht werden, als ihr es für möglich zu halten 
fcheint. Gelingt es dem vorgeblihen Magus, uns 
diefe große Summe zu retten, fo find mir ihm ohne 
Zweifel Dank fchuldig: kann er es nicht möglich ma⸗ 
hen, was er, faft mit ſicherm Verſprechen, unter- 
nahm, fo will id) denn auch nicht weiter grübeln, 
wie er die fonderbaren Stimmen und das feltfame 
Geraͤuſch hervorbrachte, 

Alle waren fcheinbar beruhigt, als ber Rath, 
indem fi) eben jeder in fein Schlafzimmer begeben 
wollte, folgenden Brief noch in diefer nächtlichen 
Stunde erhielt, ber der ganzen Familie Ermädung 
und Ruhe nahm: 

Da e8 nicht blos eine Aufgabe fürmwigiger Neu: 
gier war, was meine Kräfte und Kenntniffe in An: 
fpruch genommen hat, da die Wohlfahrt einer hoch⸗ 
achtungswuͤrdigen Familie gewiffermaßen an bie Er- 
füllung meines etwas voreiligen Berfprechend ge: 
knuͤpft iſt, fo hat der Widerſpruch und Starrfinm 
Derer nachgelaffen, von denen Sie heut, wenn Jene 
auch nicht fichtbar wurden, einige Kunde empfingen. 
Nicht unmittelbar, aber nad) einigen Eleineren Zim⸗ 
mern, bie verfchloffen blieben, muß fich in jenem 
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Hauſe, zu dem Sie mich heut fuͤhrten, noch ein 
Kabinet befinden, deſſen Fenſter auf den Garten 
gehn. In dieſem Kabinete iſt ein Wandſchrank, dem 
Auge nicht ſichtbar, der ſich durch den Druck einer 
Feder oͤffnet. Nimmt man hier einen gewoͤhnlichen 
Kaſten heraus, ſo zeigt ſich unten ein Schieber, un⸗ 
ter welchem ſich dieſes Papier, nebſt einigen andern 
Schriften, wohl finden wird. 

Bei den letzten Worten, indem der Rath den 
Brief laut vorlas, ſchlug er ſich mit der flachen 
Hand heftig vor den Kopf, ward gluͤhend roth und 
ploͤtzlich wieder todtenbleich, und rief mit lauter 
Stimme: O ich Dummkopf! Und daß ich es ver⸗ 
geſſen konnte! Und daß mir ein ganz fremder Menſch, 
von dem ich niemals in meinem Leben Etwas ge⸗ 
hoͤrt habe, mir fo auf meine Erinnerungen hel⸗ 
fen muß. 

Die Frauen, fo wie Anton und ber Obriſt, 
waren um fo mehr erftaunt und erfihroden, ba fie 
niemals, obgleid, fie das Kabinet Eannten, von die⸗ 
ſem heimlichen Wandſchrank Etwas erfahren hatten. 
DVergebt mir died Berfchweigen, fagte der Vater, 
es iſt mir eigen und eine Gewohnheit, die ich von 
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Jugend auf hatte, auch vor meinen Nächten und 
Vertrauteiten noch Etwas geheim zu halten. So 
habe ih mir in jenem Haufe diefen Verſteck, um 
ben kein Menſch wußte, angelegt. Er ift fo kuͤnſt⸗ 
lich gemacht, daß, wenn man die Sache nicht weiß, 
ih auch das ſchaͤrfſte Auge auffordern will, die Fe⸗ 
der nur zu entdeden, die die Wand eröffnet und ver: 
ſchließt. Vor vier Sahren, wißt ihre, wohnten wir 
Alle drüben, weil dies Haus hier ausgebaut und ans 
ders eingerichtet wurde. Indem wir wieder herüber 
zogen, fiel jene Reife vor, die ich eiligft in Anges 
legenheit meines Zürften machen mußte. Ich arbei⸗ 
tete die ganze Nacht, ohne fat Nahrung zu. mir 
zu nehmen. Auch meine eigenen Sachen ordnete ich, 
und jenes Dokument war mir wichtig genug. Ich 
nahm e8, fo war ich feft überzeugt, mit mir hier 
heruͤber, verfchloß es in das geheime Schubfach mel: 
nes Schreibepultes, reifete ab, und Kam erſt nad) 
brei verdrüßlichen, arbeitsreihen Monaten zurüd. 
Ich fand, fo glaubte ich, alle meine wichtigen Pa: 
piere in Ordnung, und, fei es die Reife, mag es 
von den Kränkungen herrühren, die ich erlitten hatte, 
ihr wißt, daß ich in ein toͤdtliches Nervenfieber ver: 
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fiel, von dem ich nur ſchwer und langſam wieder 
genas. In dieſer ſchlimmen Zeit hatte ich mein Ge⸗ 
daͤchtniß ganz verloren. Als ich wieder zum Leben 
erwachte, war es mir die beſtimmteſte Ueberzeugung, 
daß ich das Dokument hier aufgehoben, und ſeit 
meiner Ruͤckkehr ſchon mehr wie einmal geſehn hatte. 
Darum wurde ich eben ganz verwirrt, als es nun, 
nach Jahren, die wichtige Sache entſcheiden ſollte, 
und ſich nirgend antreffen ließ. — Doch laßt ſchnell 
anſpannen, ſo ſpaͤt es iſt, ich will noch in der Nacht 
jenen Wandſchrank unterſuchen. 

Es wurde dem Kutſcher eiligſt der Befehl ge: 
geben. — Wie kam es nur, fragte der Obriſt, daß 
Sie, auch nur aus muͤßiger Neugier, jene Steile 
druͤben im Hauſe nicht unterſuchten, und ſo zufaͤllig 
das Papier fanden? 

Sie wiſſen ja, antwortete der Rath, wie der 
Menſch iſt. Hier dieſen Schrank, die Zimmer des 
Hauſes hier kehrte ich mehr als einmal um, ich 
ſuchte mit Heftigkeit an allen unmoͤglichen Orten, 
war aber ſo feſt und unwiderſprechlich uͤberzeugt, daß 
ich das Heft von dort nach der Stadt genommen 
hatte, daß ich mich ſelbſt uͤber die Frage als wahn⸗ 
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finnig verlacht Haben würde, ob der Schrank es noch 
bewahren koͤnne. Und außerdem — — der Rath 
zoͤgerte, und als der Obriſt in ihn drang, fuhr er 
fort: Lieber Vater, jene Wand enthaͤlt außerdem 
alle Beweiſe und Erinnerungen meiner jugendlichen 
Schwaͤrmereien und Thorheiten, viele Arbeiten, die 
ich als Schuͤler dieſes und jenes geheimen Ordens 
entwarf, Abſchriften aus ſeltenen Büchern, kabbali⸗ 
ſtiſche Rechnungen, Recepte zur Tinktur, und was 
weiß ich Alles. Eins jener tollen Blaͤtter hatte ſich 
zufaͤllig hierher verirrt, das ich jetzt an eine andre 
Behörde gefchict habe, wo man es vielleicht mehr 
achten wird, als bier geſchah. Diefen Wuft babe 
ich feit Jahren nicht angefehn, weil mir davor graut. 
Denn, geftehe ich’ doch, ich weiß nicht, ob id) 
ſtark genug bin, daß ich nicht hie und da Iefen und 
wieder lefen follte, wenn ich mich einmal der Truhe 
nähere. Und bezwingt mich auch das Material des 
verwirrenden Inhalts nicht, fo ängftige ich mich doc) 
mit Recht, mic wieder in: alle jene Stimmungen 
und Zuflände zu verfegen, in welchen ich jenes Zeug 
zufammengefchrieben habe. | | 

Der Wagen fuhr vor, und ber Rath, Anton 
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und der Obrift fliegen ein. As fie allein waren, 
warf fi Clara der Mutter, heftig weinend, am bie 
Bruſt. Wie ift dir, mein Kind? fragte die Mut⸗ 
ter. Ach, Liebſte! erwieberte Clara, Sie werden 
mich vielleicht fchelten, daß ich bei diefen Sonder 
barkeiten, bei biefen Dingen, die uns Alle fo ges 
waltfam aufregen, etwas recht Albernes fage. Sch 
kann Alles das nicht leiden. Sie fehn, wie gemein 
es klingt, aber ich kann Eeinen andern Ausdrud fin 
den, mag ich auch fuchen, wie ih will. Wenn das 
Alles iſt (und es ift ja vor unfern Augen da, wir 
können es nicht mehr ableugnen), fo ift mir bas 
Leben felbft widerwärtig. Mir. entgeht alle Sichere 
heit, alle Luft zu denken und zu handeln, denn meine 
Freude war es eben, daß Alles fo unbewußt fid 
betwegt und genießt, baß jedes Gefühl, jeder Ges 
danke um fein felbft willen ba iſt. Nun fol Alles 
Zufammenhang haben, fich geiflig auf einander bes 
ziehn. Es ift mir unerträglich, fo mit Sefpenftern 
in innige Verbindung zu treten. Gefpenft! Iſt denn 
fo mas. nicht der ächte Gegenſatz, ber völligfte Wi 
derfpruch mit Geiſt? Sehn Sie, Kiebfle, das Als 
led handthiert nun fo gewaltfam in meinem Innern, 
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daß ich lieber gleich im Fieber ſelbſt phantafiren 
möchte, als von dieſen Sachen hören: und nun gar 
fie erleben müffen! 

Troͤſte dich, beruhige dich, mein Kind, ſagte 
die forgende Mutter, bu fprihft fhon, wie im Fie 
ber. Sch glaube dich zu verftehn, und doch fcheinen 
mir deine Ausdrüde zu herbe. Alles, was du fo 
ſchmaͤhſt, macht ja für viele verftändige Männer den 
Meiz des Lebens aus, Wie Vieles würde mancher 
ber Beften darum geben, wenn er fich durch dergleis 
chen Wunder überzeugen koͤnnte, die ung geboten 
werden, und bie wir fo wenig fuchten, daß man fie _ 
uns aufdrängen muß. 

Das ift e8 eben, fagte Clara: ich kann mir 
keine Vorftellung davon machen, wie ſteppenduͤrre, 
wie öde es im Geift und Herzen folcher Menfchen 
ausfehen muß, die fich dergleichen wünfchen, die 
ihm nachjagen Eönnen. Ein heitrer Blid aus dem 
lieben, unfchuldigen Auge des Kindes, feine Kartens 
haͤuſerchen, die e8 mühfam erbaut und lachend wies 
der ummirft, jedes Gefchäft des Haufes, Baden 
und Nähen und Striden, der Handlanger, ber mit 
dem Schweiß feiner Arbeit feine Familie ernährt, o 
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nennen Ste was Ste wollen, auch das Allergering- 
ſte, es iſt ja ehrwuͤrdiger und edler, als es dieſe 
Raritäten find, die ſich ſo vornehm anſtellen. Moͤch⸗ 
ten doch lieber dieſe zwanzigtauſend Thaler verloren 
gegangen fein, als daß fie wiederfommen, und uns 
diefes Serfal mit in das Haus fchleppen. 

Ich kann dir nicht ganz recht geben, Tochter, 
fagte die Mutter: mir graut auch wor. ber Sache, 
aber dankbar müfjen toir dem Manne doch fein, 
wenn wir durch ihn um fo viel reicher werden. - 

- Mein! rief Clara, menn ich es nur hindern 
tönnte. Sc habe immer über unfern Conſiſtorial⸗ 
rath gelacht, zu deſſen Chriſtenthum der Zeufel ei⸗ 
gentlich die nothwendigfte und unentbehrlichfte Pers 
fon ift, aber jegt bin ich der Meinung des heftigen 
frommen Prieftere. Nur der Satan bringt dieſe 
Kuͤnſte hervor, und Jeder, der ſich damit einlaͤßt, 
ergiebt ſich ihm. Die Langeweile plagt natuͤrlich 
den alten verdammten boͤſen Geiſt, und da weiß er 
ſich nun keinen beſſern Zeitvertreib, als die Men⸗ 
ſchen durch allerhand Blendwerk dumm und konfus 
zu machen. Es wird ſchon ſo ſein. Dieſe fatalen 
Beſchwoͤrer glauben ihn zu beherrſchen, er ſpielt mit 
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ſehen fie bar mit Entſetzen, daß fie immerdar in feis 
nen Sgricken und feine leibeignen Knechte waren. — 
Ah! und.mein Schmaling ! der ift num. audı fo ein 
Seiner goldner Th, ben ſich die Unbarmherzigen 
mit ihren eifernen Haken herauf augen und über 
fein Bluten nur-Tachen, Weich hartes, ſonderbares 
Schickſal, daß mich. eine Leidenfhaft zu einem Manne 
ergriffen. hat, den ic, eigentlich nicht ganz achten 
Bonn, Ich liebe ihn und -gebe ihm mein ganzes 
Derz, ich fühle es, ich kann ohne ihn nicht ſein 
und leben,. — mb doch miberfixebt mir fo Vieles 
in feinem Weſen: . Sie werben fehn, dieſer Blut⸗ 
fauger ,. ber. Sangerheim ; macht mir mein: Liebchen, 
meinen Auserwählten noch gem verruͤckt. — Id 
muß wider Willen ucm. Vergeben Sie mir, 
Mutter. . 

Sie dachte ut, um nachher um ße heftiger 
zu weinen. „Die Mutter, die zwar Die, fonderbare 
Gemüthsart ihrer Tochter kannte, wurde doch her 
ſorgt, daß ſie krank werden moͤchte, und wollte ſie 
bereden, ſich nieder zu legen: Clara wollte aber 


durchaus bie RKiͤckkauft des Vaters erwarten, und 
Tieck's Novellen. VI. 'B 
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erfahren, wie das feltfame Abentheuer gembigt 
habe, — 

:— Man war in ber Vorſtadt abgefliegen, sum mit 
einer Laterne in das finftre Haus zu gehn. Die 
Stimmung der drei Männer war feierli und der 
Geheimerath Seebach zitterte, indem er die breiten 
und widerhallenden Stufen hinauf flieg. Im Saale 
ftanden fie HU, ruhten und zuͤndeten einige Kerzen 
an. Sie eröffneten die übrigen Zimmer, gingen 
hindurch und gelangten endlidy vor jenes: Kabinet. 
Ehe der Math auffchloß, ſagte er zu feinen Beglei⸗ 
tern: Ich muß euch bitten, Theure, wenn ich ben 
Wandſchrank eröffnet habe, und nach jenen Blät 
tern fuche, dag ihre mich ganz allein gewähren laſſet, 
weil ich nicht wuͤnſche, daß Sie, lieber Vater, und 
noch weniger mein Sohn, Etwas in jmen Skrip⸗ 
turen lefen mögen, bie fo Vieles enthalten,- das ich 
jest felbft ganz vergeffen habe. Der Rath fchloß 
auf. In dem Eleinen Zimmer, das, wie alfe uͤbri⸗ 
sen, lange nicht: geöffnet war, war ein. feltfaner 
Dunſt. Der beklemmte Rath öffnete das Fenſter, 
ein frifcher Luftſtrom 309 herein, und man vernahm 
das Flüflern der Linde und das Rauſchen bes Hol- 


Ä ; 


Die Bunderfächtigen. 67 


Iunderbaumes , die dicht vor. dem Zenfter ſtanden. 
Iſt es Euch fo feltfam, wie mir, zu Muthe? fing 
der Nach wieder an. Mir duͤnkt, es kommt mir 
jest fchon viel weniger darauf. an, dieſen bedeutens 
ben Theil meines Vermoͤgens zu retten, als nur die 
Wahrhaftigkeit jenes wunderbaren Mannes beſtaͤtigt 
zu finden: ob ich gleich von ihr ſchon uͤberzeugt bin. 

- Er drüdte an die ganz glatte Wand und fie 
eröffnete fih. Oben in der Mauer flanden einige 
Geraͤthe und Gefäße, "die auch eine magiſche Be 
deutung haben mochten, Seebach büdte ſich und 
holte einen fchweren Kaſten aus dem Behälmiß, der 
Briefe, Bücher, Maurer - Spmbote und dergkeichen 
enthielt. Er ließ, indem er in ben Verfchlag traf, 
den Sohn hinein leuchten, Dan fah Nichts, und 
nur der Bater konnte den ruͤnſtlichen Schieber fin: 
den, ber zurüdigedrängt, wieder eine andere geräus 
mige Deffnüng entdeckte. Gleich oben lag das vers 
mißte Dokument und: ein großer Zettel daneben, auf 
welchem mit großen Buchſtaben fland: Das Dos 
fument über bie zwanzigtauſend . Thaler findet ſich 
in meinem geheimen Wandſchrank, unten, im Hauſe 
der Vorſtadt. — Es war-aud hinzugefügt:  Sofltt 
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ich auf der Meife flerben, fo fuche man — und bier 
war genau für ‚den Fremden befehrieben, wo man 
die Feder, und den Schieber entdecken koͤnne. 

. Seht, Freunde, rief der Rath, diefes Blatt 
wollte ich aus Vorſorge in mein Schreibpult legen, 
um das Dokument ja nicht zu vergeffen. Aber bie 
eilige Arbeit, die Wichtigkeit der Gefchäfte, die nahe 
Abreife machten, daß das Vergeſſen den Sieg, wie 
es fo oft gefchieht, über die Vorficht davon trug. 
Zür meine Zamilie, im Fall ih von der Reife nicht 
zuruͤckkommen folte, war noch diefe genaue ner 
nung hinzugefügt. 

Er übergab das Dokument feinem Sohne, de 
es forgfältig in die Brieftafche legte, . Hierauf buͤckt⸗ 
fi ber Vater wieder und nahm alle übrigen Papiere 
aus jenem tiefen Raume, bie in mehreren verfchlofr 
fenen Mappen und forgfältig zugefhnürten großen 
Heften enthalten waren. — Was machen Sie da? 
fragte der Ohriſt. — Da das Geheimniß des Schran- 
kes, fagte dev Rath, jest ein Öffentliches ift, fo 
will ich alle Diefe Papiere mit mir nehmen, um fie 
in meinen Stabthaufe ficher zu verwahren, — Er 
trug fie ſelbſt mit Anſtrengung die Treppen hinunter 
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mid in ben Wagen, und mollte ſich meber vom Obri⸗ 
ften noch ſeinem Sohne helfen laffen. | 
Als fie wieder im Wagen faßen, fing ber Rath 
an: Mas fol man nun, meine Lieben, von Diefer- 
ganzen Sache denken? Denken? erwiederte der Sohn:- 
für's Erfte wohl gar Nichts, denn wir haben noch 
lange an unferm Erftaunen zu genießen. Dann wols 
fen wir ung: ded Geldes und des gewonnenen Pros 
zefied freuen, und Clara vorzüglich miag dem Mas 
gus danken, weil ohne ihn ihre Ausſteuer wäre vers 
fürzt worden. Mit dem. Zauberer müflen wir auch 


Freundſchaft Halten, der unferm Haufe geholfen hat. 


Mit allen diefen Dingen können wir und eine Welle 
die Zeit fo leidlich vertreiben, denn ed frhemt mir 
gefährlich und bedenklich, zu früh über diefe Sache 
denken zu wollen. Haben wir doch genug daran zu 
thun, fie zu glauben. Und ableugnen läßt ne ſich 
nun einmal nicht. . 

Ich begreife deinen Leichtfinnn nicht, erwiederte 
der Vater. Kannte dieſer Sangerheim mid und: 
meine Tamilie? und wenn dies war, konnte er-von 
diefem Papiere mwiffen? und wenn er davon erfahren 
hätte, konnte ev biefen geheimen Schrank enfdedien?- 
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Segen wir auch ben noch wunberbarften und felten- 
ſten Zufall, er habe nach mehr als zwanzig Sahren 
den Zifchler gefunden, der ihm felbft diefen Schlupf: 
winkel verrathen hätte: wie viel Unerklärliches bleibt 
noch zu erklären? Und wie viel Unnatürliches, Uns 
mögliched muß man ſchon gemwaltthätig zuſammen 
vaffen, um nur bas Leugnen bed Wunderbaren und 
Unbegreiflichen bis zu dieſer Spige zu treiben ? 
Darum eben, mein. lieber Water, antwortete 
Anton, iſt diefe Entfernung von allem Grübeln, fi 
"aller Gedanken zu entfchlagen, was Sie, um mir 
einen Vorwurf zu machen, Leichtſinn nennen, bier 
techt an der Stelle. Delfen wir ung body mit nichts 
Beſſerm, als dieſem Leichtfinn, der aber auch edler 
Natur fein kann, bei den allerwichtigften, heiligfien 
und höchften Dingen, wenn wir uns nicht gerabe 
hin der Verzweiflung oder dem Wahnfinn ergebm 
wollen. Wenn unfre Gedanken vor dem Bilde ber 
Ewigkeit fcheu umkehren, oder an der Gottheit umd 
Allmacht des Schöpfers ermattn müflen: — mas 
fönnen wir andere thun, als uns in biefen Leicht- 
finn retten, der uns fo Eindlich, fo tröftend entgegen 
kommt? Mag es nicht eben fo Pflicht und Weis 
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beit fein, zu Zeiten gewiſſen Gedanken auszuweichen, 
wie es ein andermal unerläßlich ift, fie aufzufuchen, 
und bie in das Innerſte hinein zu ergründen? Nicht 
jeder Stunde geziemt Allee. 

Weisheit! fagte der Alte unmillig;, wenn bie 
Unerfahrenheit ſie lehren will! — Sie waren ange 
langt und fliegen zum Wohnzimmer hinauf, in wel 
chem Clara und die Mutter fie erwarteten. Man 
ſprach, erzählte noch, und ber Vater forgte vorzüge 
lich, feine Skripturen in Sicherheit zu bringen. — 
Der frühe Morgen überrafehte fie noch im Geſpraͤch, 
fie legten fich nieder, um noch einige Stunden zu 
fchlafen, aber Keinem von Allen, warb mehr als ein 
unrubiger Schlummer zu Theil, ber fie nicht er 
quidte. 


Diefe Begebenheit, obleich fi Alle vorgenom⸗ 
men hatten, nur zu den Wertrauteften von ihr zu 
fprechen, war bald in der Stadt bekannt, und machte 
großes Auffehn. Und, wie es zu gefchehen pflegt, 
erzählte man ſich den feltfamen Vorfall bald mit 
ben wunderlichſten Zufägen, indem Jeder glaubte, 
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am Weiten von dem Wunder unterrichtet zu fein. 
Sangerheim, ‚der dieſes gerade hatte vermeiden wol⸗ 
in, war hierdurch fehr verftimmt, und wurde es 
noch mehr, als er erfuhr, baß der regierende Fürft 
ſelbſt fi von fenem Rathe Seebad) bie denkwuͤr⸗ 
dige Sache hatte vortragen laſſen. So kam es denn, 
daß Sangerheim nicht nur zu allen Verſammlungen 
und Geſellſchaften ſehr geſucht wurde, ſondern daß 
auch am Hofe Nachfrage nach ihm geſchah. Alles 
dies ſchien ihm ſehr gleichgättig, denn er bekannte 
felbft, nur einen Zweck im. Auge zu haben, nehm 
lich die gewöhnliche Freimaurerei verächtlih zu Mas 
hen und zu flürzen, zu welcher ſich in dieſer Pros 
vinz die angefehenften Maͤnner bekannten, unb die 
zugleich bie größte Achtung genoſſen. Es gelang 
ihm auch, die Logen zu flören und verbädhtig zu 
machen, und viele ber ea Brüder zu ni ch bin: 
über zu ziehn. 

Indem er mit biefen arbeitete, ihnen den Irr⸗ 
thum deutlich machte, in welchem fie bisher gewan⸗ 
beit waren, verfchiedene Grabe einrichtete und ges 
beimnißvolle Weihungen vornahm, myſterioͤſe Zei⸗ 
chen, Amulete und Gehaͤnge austheilte, deren Deu⸗ 
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tung er ſich vorbehielt, ſaß ber geheime Mach Sees 
bach in feinem Bimmer und vertiefte fih In jenen: 
Schriften, die ihm feine leidenſchaftliche, fonderbare 
Jugend wieder vergegenmwärtisten. Er hatte mit: 
Recht die zauberhafte Wirkung dieſer Paptere ge⸗ 
fürchtet, denn er verlor ſich fo in Erinnerungen, "daß 
bie Gegenwart faſt gar keine Gewalt über Ihn aus⸗ 
übte. Vieles hatte er gang vergeſſen, über Man⸗ 
es dachte er jetzt anders, aber Doch erfchien Ihm’ 
Alles in einem anbery Lichte, als er erwartet hatte,' 
denm er fand zu feinem Leidweſen, daß die großen 
Tragen keinesweges fo abgefchloffen waren, als er 
cs neuerbings, ohne wiederholte Unterfuchung , - zu 
feiner Beruhigung angenommen hatte, 

Diejenigen, dieoben alten Logen treu geblieben 
waren, fprachen fiber Sangerheim fehr erbfttert, und 
behanbelten ihn, ohne daß ſie es beweiſen konnten, 
wie einen Betruͤger. Schmaling, ſo wie der Arzt 
Hubert, die gleich ſeine eiftigſten Anhaͤnger gewor⸗ 
den waren, kaͤmpften mit aufgeregter Leidenſchaft 
dieſen Verleumdern entgegen, und die ganze Stadt, 
die viele Jahre hindurch ruhig geweſen war, nahm 
Hefte Parthei für und gegen: ben Fremden. Dieſer 
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und ſeine Freunde bemuͤhten ſich, den elenden Zu⸗ 
ſtand der neueren Maurerei und das Unweſen der 
Logen in das grellſte Licht zu ſtellen. Man berech⸗ 
nete, wie viel die Lehrlinge, deren Feiner abgewieſen 
wurde, jährlich einbrächten, wie die aͤlteren Brüder 
nur dahin ſtrebten, Vorſteher, Redner und Meifter 
vom Stuhl zu werden, um durch biefe und anbre 
Würden freien Theil am Schmaufe zu erhalten. 
Man zeigte, role verbächtig die Wohlthätigkeit die⸗ 
fer Maurer fei, und erzählte und wiederholte ärger: 
liche Geſchichten, bie allgemeinen Anſtoß gaben. 
Man machte fich Iuflig daruͤber, wie fehnfüchtig fie 
irgend einem Geheimniß entgegen fähen, wenn fidh 
nur irgendwo eins wolle auftreiben laſſen; mie gem 
man es fi, behutfam verpade, aus England oder 
Schottland verfchreiben moͤchte, und feine Koften 
fpare, damit man den fehnfüchtigen Korfchern bo 
nur irgend Etwas zu verheißen hätte. Jene Logm 
von ‚der flrikten Dbfervanz hatten aber. auch Man 
ches mitzutheilen, mas der Wißbegierige und Scha⸗ 
denfrohe gerne anhoͤrte. Man erzaͤhlte: dieſer San⸗ 
gerheim ſei nichts anders als ein Spion, von einer 
großen Macht des ſuͤdlichen Deutſchlands ausgeſen 
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det, um in ben nörblichen Provinzen Zwiefpalt aus⸗ 
zuſaͤen, und Mißtrauen zwiſchen Bolt und Megierumg 
zu erregen. Der verhaßte Name der Jeſuiten wurde 
nicht geſchont, um ihn und ſeine Freunde zu bezeich⸗ 
nen und verdaͤchtig zu machen. Man wollte in. fei« 
ner Wohnung eine gewiffe Frau, oder vielmehr ein 
entfegliches Gefpenft geſehn haben, und der neuerungse 
füchtige Poͤbel fügte hinzu, daß Kobolde und Teufel . 
in feiner Wohnung freien Aus- und Eingang hits 
ten, Man ſcheute ſich nicht, zu behaupten, er ſtelle 
dem Leben bes regierenden Heren und feiner Familie 
nad), und es gab eine fo abgefchmadte Lüge, bie 
nicht in irgenb einem Kreife einen Schwachkopf Fand, 
ber fie geglaubt hätte, Sp fehr biefe Altern, auf 
geklärten Togen den eindeingenden Neuling aber auch 
haßten, fo fehr beneideten fie feine Kenntnifle und 
Geheimniſſe, und wären ihm gern freundlich entges 
gen gelommen, wenn er ihnen nicht fo unverhohken 
den Krieg angekündigt hätte. 

Sp mar die freundlihe Stadt, die ſich bie das 
bin einer fehönen Gefelligfeit erfreut Hatte, von Zwie⸗ 
fpalt zerriffen, der fogar viele Familien engriffen, 
und bie nächiten Breunde und Verwandte einander 
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entfremdet hatte. Wie man ſtritt und verleumdete, 
bewies und zankte, die Meinungen hin und her ſchob, 
ſo merkte von Allem Derjenige, der eigentlich die 
Veranlaſſung dazu gegeben hatte, der geheime Rath 
Seebach, am wenigſten von dieſer Verwirrung, weil 
er bei Tage wie m der Nacht faſt immer uͤber jenen 
Papieren ſann und breitete, die er aus feinem Schranke 
akeichfam von Neuem erbeiitet hatte. Alle Träume 
und Wünfche feiner Jugend ‘wurden nun lebendig 
in ihm, er konnte nicht begreifen, wie er bis dabin 
alle diefe Gedanken und Erfahrungen als Kindereien 
fo unbedingt hatte abweifen können; Er war ſeij⸗ 
dem gegen feine Familie weit zuruͤckhaltender, und 
ihn gereüte felbft das Wenige, was er feinem Sohne 
vertraut hatte. Die Mutter klagte, die Xochter 
trauerte, und ber Obrift war verbrießlich, aber ohne 
Erfolg. Nur Anton blieb in--feiner heitern Laune 
und fagte: Was wollt ihr? Mein Vater verjängt 
ſich wieder; iſt denn das nicht ein Gluͤck, welches 
wir” gern unſern Geliebten gönnen, und es ihn 
immerdar wünfhen? Warum follen wir denn unfre 
Erfahrungen auch nicht einmal von ruͤckwaͤrts erneus 
en? Zum Kindiſchwerden hat es mit meinem lies 


4 





Die Wunderſuͤchtigen. 1 


Ben Alten noch Zeit, aber bie Kindlichkeit iſt ja fromme 
Tugend und ein Gluͤck der Erbe, 

Er ging dem verdaͤchtigen Sangerheim aus bem 
Wege, fo oft er dieſem begegnete. Und bazu fand 
er oft Gelegenheit, deun fo wenig der Magier aud) 
sur Familie gehörte, fo befuchte er fie doc, täglich, 
und oft kam er zweimal am Tage, um den Derm 
des Hauſes zu fehn, und ſich mit dieſem einzuſchlie⸗ 
ßen. Sie arbeiteten dann, laſen, ſchrieben, und 
man wollte in der Familie ſagen, daß fie gemein⸗ 
ſchaftlich magifche Operationen vorgenommen hättet: 

Als unmittelbar nach jener Nacht ber geheime 
Rath fi) bem Unbekannten hatte dankbar erzeigen 
wollen, fagte dieſer: Demäthigen Sie mic nicht, 
verehrter Bruder, durch. ein ſolches Anerbieten. Ich 
habe, was ich brauche, und es wied ir nicht Telcht 
fehlen. Sollten fi irgend einmal bie Verhältniffe 
anders geftalten, fo werde ich mich mit Vertrauen 
zuerſt an Sie-wenben, und Sie werden mir dann 
meine Bitte nicht abfchlagen. 

Als der Rath ihm. von Neuem feine Dankbar⸗ 
keit ausdruͤckte und zugleich ben. Wunſch ausfprach, 
ihn näher kamen zu lernen, erwlederte ber Frembe: 
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Was ich von mir weiß, oder Ihnen fagen barf, 
will ih Ihnen, geliebter Bruder, gern mittheilen, 
denn - wir verfiehn den Freund um fo beffer, wem 
wir feine äußere Gefchichte, die Umriſſe feines Le— 
bens ebeufalld vor uns ſehn. So willen Sie alfo, 
daß ich im Jahr 1745 geboren bin, und zwar im 
Paris. Dein Vater war nichts Geringeres, als 
ein Peinz von. königlichem Gebluͤt, aber meine Mut 
tee war eine Bürgerliche, die ſich duch ſchoͤne Worte, 
Verfprechungen, vorzüglich aber. duch Die einneche 
mende Geſtalt meines Vaters hatte taͤuſchen laſſen. 
Ich wurde gut erzogen, und der theuerſte Lehrmei⸗ 
ſter für jede Kunſt und Wiſſenſchaft mir gehalten. 
Mein Vater hatte große Freude an mir, und ver 
zog und verzärtelte mich. Das iſt das größte Uw 
gluͤck, das einem Kinde meiner Art widerfabren kann, 
benn in ſpaͤtern Jahren wird es bach wieber. in bie 
Bahn zurüdigeriefen, in die es nach den Einrid» 
tungen der Welt gehört. An einem.fittenlofen Hofe 
war meine Abflammung. eines jener öffentlichen Ge 
heimmiffe, das alle Welt kennt und belacht, und 
eben fo Jeder, wenn es ein ernſtes Wort gilt, ver 
leugnet. Sch hatte oft das Gluͤck, den König. zu 
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ſehn, ber. zuweilen fo. mit. mir fplelte, als wenn er 
ſelbſt ein Kind geweſen wäre. So lange man ale 
Kind huͤbſch und artig iſt, wird man über die Ge⸗ 
buͤhr von Weibern und, Mädchen bewundert; - treten 
bie Jahre ein, in benen fich der Knabe ſtreckt und 
auswaͤchſt, fo wird er von verwoͤhnten Menfchen 
um fo mehr hberfehn, wohl gar verfolst, ımb dad 
Beſte im Kinde wird verhähnt, ‚wie früherhin das 
Gleichguͤltigſte vergoͤttert ward. Auch dieſe Erfah⸗ 
rung mußte ich machen, fo wie ſpaͤterhin die noch 
ſchummere, daß mein Vater, der fid) mit einer jun 
gen tugendhaften Dame vermählte, nachdem gr el 
nige Jahre ald Wittmmer gelebt Hatte, mich. aus Eng⸗ 
berzigkeit und -mißverfiandener Moral verleugnete, 
Damals. bemädtigte ſich eine. töbtende Bitterkelt 
meines jungen Herzens. Nachher ging mein Haß 
in Verachtung iiber, und ich vermied, wie ich nur 
irgend konnte, den Anbli des Prinzen. Ich erhielt 
eine Stelle. beim Regiment, warb ‚Lieutenant, Haupt: 
mann, Obriſt, und man erfparte mir fogar ben 
Dont fuͤr diefe Wohlthaten und Auszeichnungen. 
Die Maurerel war in. Frankreich etwas fo Ges 
woͤhnliches, daß jeder. junge Mann von Welt und 
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Erziehung zur Bruͤderſchaft gehoͤren mußte. Es war 
faſt nicht mehr, als wie man eine Lose im Theater 
nimmt. Der Krieg brachte mich nad, Deutfchland 
und ich lernte hier einige ernſtere Brüder, und ein 
tieferes Forſchen Tonnen. Als aber mein- Wiffene- 
trieb erwachte, konnte mir Keiner eigentlichen Be 
ſcheid geben. Jeder hoffte vom Andern das zu er⸗ 
fahren, was er ſo ſchmerzlich entbehrte, und was 
Jeder nur. ungern, und. endlich mit Schaam geſtand, 
nicht zu befigen. Sch. ging durch alle Grade, durch 
alle: Selten, hatte. viele hachklingende Namen, 
wielerlei Kreuze und. Kleidungen ermorben. mb als 
aufmunternde Anulete erhalten, aber eigentlich Nichts 
erfahten. Das Sonderbarſte war, wenn ich mich 
erforfehtz, daß ich. eigentlich ſelbſt nicht mußte, was 
ich Denn aun. willen wollte, Jenes leere Ideal, jener 
nuͤchterne Cosmopolitismus, ben „Sie un® neulid 
ſchilderten, wor mir freilich auch von Einigen gepres 
digt worhen, aber er konnte meiner brennenden Wiß⸗ 
begier amt wenigſten genügen. Wenn wir ſehn, wie 
uns durch mechaniſche Kunſt die Thiere gehorchen, 
wie ber Mind das Segel. ſchweilt und Dein Schiffet 
dient, wie, das Keuer und: die Verge und ihre Der 
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talle zu leibeignen Vaſallen maht, und eine arme 
Miſchung von Kohlenftaub, Salpeter und Schwe: 
fel und Mauern und Thürme nieberwirft, fo meinte 
ich, der- fo vorgefchrittne Menſch dürfe auch in das 
Geifterreich feine gebietende Hand hinein fireden, 
und auch die Kräfte müßten ihm gehorchen, die man 
nur gemeinhin die unfichtbaren und unbekannten 
nennt, weil Keiner das Auge dreift erhebt. | 

Aber nirgend fand ich Rath und Huͤlfe. Auch 
in England nicht; gewiffermaßen hier am wenigſten. 
Sch kam auf die Vermuthung, die fi mir ſpaͤter⸗ 
bin als Wahrheit beftätigt hat, daß alle diefe Men- 
ſchen von Klügeren mit Spielwert und nüchternen 
Meflerionen, oder Symbolen ber ehemaligen Tem: 
pelherren nur hingehalten werben, damit fie ja nicht 
erwachen und das wahre Licht erkennen. Nach dem 
Frieden verließ ich den Dienſt und Soldatenſtand, 
und nur meine Sehnſucht, ſo wie die Verehrung 
der Kunſt trieb mich nach Italien. 

Hier nun war es, vorzuͤglich in Florenz und 
Rom, wo mein Leben in eine fo andre, bis dahin 
nie geahndete Bahn gerieth, daß ich Shnen, geliebs 
ter Bruder, mwenigftens für jegt, von den Erfahruns 
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gen, die ih machte, von den Erkenntniſſen, die 
mir mitgetheilt wurden, Nichts offenbaren darf. Aber 
die Zeit wird kommen, ich ſehe fie fhon vor mir 
bämmern, wo ich Ihnen Nichts mehr zu verfchweis 
gen brauche. Als ich nach Frankreich zurüd Fam, 
bemerkte ich, wie Saint Martin und feine Schüler 
Manches in der Ferne gefehn haben, wie Fludd und 
die deutfchen Mofenkreuzer nicht zu verwerfen find, 
und wie vorzüglich ihr großer Jakob Böhm oft faft 
unmittelbar an das Centrum bes heiligen, Geheim⸗ 
niffes geräth, von dem auch Paracelfus, und ber 
tieffinnige van Helmont ſchon einen Anblick, wie 
durch einen fliehenden Nebel hatten. Diefen großen 
Männern fehlte Nichts, als Bekanntfchaften in Ita⸗ 
lien, wie fie mir ein günftiger Zufall verfchaffte, um 
fhon in der Kunſt die höchfte Stufe zu erfleigen. 
Sch bin auch überzeugt, daß hie und da ein Deut 
ſcher, weil diefe Nation vielleicht das größte Talent 
zum Zieffinn befist, wohl das Myſterium gefunden 
hat. Es Unwuͤrdigen mittheilen, iſt die groͤßte 
Suͤnde, und deshalb ſind Pruͤfungen verſchiedener 
Art und mancherlei Grade nothwendig. 

Der Rath Seebach ſchien im Weſentlichen mit 
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diefen Anſichten uͤbereinzuſtimmen. Er theilte dem 
neugewonnenen Freunde viele jener jugendlichen 
Schriften, Auszuͤge und Bemerkungen mit, und 
Sangerheim ſagte nach einigen Tagen: es iſt, vers 
ehrter Bruder, wie ein Wunder, daß Sie in Ihrer 
Jugend ſchon fo ſicher auf dem richtigen Wege gin: 
gen, fich aber doch zu bald durch Schwierigkeiten, 
und einige Blendwerke, bie ihnen die Meifter wohl 
abfichtlic entgegen ſchickten, zuruͤck fchredien ließen. 
Mer fo früh fo vorgentbeitet bat, dem muß es im 
reifen Alter ein Leichtes fein, auch das Alterhöchfte 
zu erringen. 

Der Shrift, der fich zurädgefegt fand, war 
muͤrriſch und verdrüßlih, und es gelang dem wun⸗ 
derbaren Gaſte nur fchwer, ihn wieder zu gewinnen. 
Als dies gefchehn war, arbeitete der Greis, um 
auch Borfhritte zu machen, um fo eifriger. Schma⸗ 
ling, ber bem Magier ganz ergeben war, fühlte fi 
in Gegenwart feiner Geliebten nicht mehr fo heiter 
und froh, als ehemals, und ber Arzt Hubert war 
glücklich, dag er endlich einen Bruder gefunden hatte, 
der Zalent und Einficht genug befaß, fein Syſtem, 
beffen Anhänger er fchon lange war, dem Geheimen⸗ 
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rathe gegenkber fo geltend zu machen, daß diefer 


ſelbſt fi) dazu ſchon halb befannte. 

"Der weibliche Theil der Familie war in tiefer 
Trauer, denn. Clara fcharfes Auge bemerkte fehr 
gut bie Veränderung, die mit ihrem Geliebten vor: 
gegangen war. Er fah fie felten, und wenn er in 
ihre Nähe Fam, mar er tieffinnig oder zerftreut. 
Ihn ergöste Eein Spaziergang mehr, Fein Buch in- 
tereffirte ihn, kein Gefpräch Eonnte ihn aufbeitern, 
fo fehr war er feinen ſeltſamen Forſchungen hinge 
geben, Die Gefelfchaft Antong vermied er mit aufs 
faltender Aengftlichkeit, weil deffen Scherz ihn ein 
gemal verwundet hatte. Welche reizbaren Geifter, 
fagte biefer zur Schweſter, muͤſſen es fein, die durch⸗ 
aus gar keinen Spaß verfichn? Koͤnnte man fich 
dergleichen Unfterblihe wohl zu femem Umgange wuͤn⸗ 
fhen? Sch wenigſtens gewiß nicht. Aber unfer 
Schmaling muß, ich weiß nicht welchem trübfinni: 
gen Eifenkönig, den feierlichen Eib abgelegt haben, 
niemals wieder zu lachen. Und wem der junge 
Mann doch nur einfehn wollte, wie ſchlecht ihm 
diefe Zeierlichkeit zu Geſichte ſteht. & if, wm 
er lacht und heiter blickt, zehnmal fo liebenswuͤrdig. 
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Fährt er aber fo fort, fo befommt er Runzeln und 
Salten, wie ein Rhinozeros. Solche Stimrungel 
fieht aus, als wenn ein ganzer Ader fruchtbarer 
Erde aus dem Kopfe genommen wäre. Es find die 
wahren Lüdenbüßer, die andeuten, wie alle Gedan⸗ 
Een entflogen find. Die Stirn hat immer, fo wie 
fie es merfte, nachgefchnappt , um feſtzuhalten, fo 
find diefe Gruben geworden. 

Mir ift dein Scherz zuwider, fagte Clara, 
denn‘ ich fehe das Gluͤck meines Lebens geflört. 
Diefer unglüdlihe Befuch hat Alles geändert, und 
der aufgereiste Schmaling bedurfte nur einer fol- 
hen Beranlaffung, um fein ganzes Mefen umzu: 
wandeln, 

Sei über ihn beruhigt, antwortete der Bruder, 
ich habe fhon dafür geforgt, Daß er wieder curirt 
werden fol. Mir ift ein Mittel beigefallen, das ich 
für untrügfich halte, - 

Wenn er nur, erwiederte die Schweſter, durch 
diefe Eur nicht noch fhlimmer wird, . wie es wohl 
zuweilen der Sal if. Wer kann überhaupt wiſſen, 
was noch aus Arzt und Kranken wird. 

Um mich darfit bu unbeforgt fein, fagte Anton, 
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laut lachend, denn mein Weſen iſt zu proſaiſch, um 
ſich umſtimmen zu laſſen. 

Wir erleben, antwortete die Schweſter, ſo 
Manches, was wir nicht erwarteten. Biſt du dei⸗ 
ner ſo gewiß? 


Die Gegenwart Sangerheims hatte in allen 
Gemuͤthern Empfindungen, Anfichten und Neugier 
aufgeweckt, alte Erzählungen wieder neu in Umlauf 
gebracht, die man fchon vergeffen hatte, und es mar 
kein Haus, in welchem nicht Meinungen behauptet 
und beftritten wurden, Die Maurer der vorigen 
Tage waren in bat-guäfte Gebränge gekommen und 
viele, und zum Bereit a angefehenften, hatten ben 
Fremden für ihren Meifter anerkannt. Als der Ge 
lehrte fah, mit welchem milden Eifer man für und 
wider kämpfte, vorzüglich aber als er bemerkte, wie 
die Familie feines alten Freundes in Verwirrung 
gerathe, nahm er ſich vor, Etwas zu thun, um bie 
vorige Ruhe und Behaglichkeit wieder her zu ftellen. 
Man hatte ihm erzählt, wie fehr der Rath fich an 
den verbäcdhtigen Fremden fchließe, und wie dies 
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nicht allein Frau und Zochter betrübe, fondern ihm 
vom Minifter und dem Fuͤrſten felber nicht gut auss 
gelegt werde. Ferner fagte eines Tages zu Anton: 
diefer Trieb in uns, ohne welchen wir fein Intereſſe 
an Wilfenfhaft und Gefchichte nehmen könnten, 
muß forgfam bewacht und gehütet werden, wenn et 
den Geift nicht in Gegenden verloden foll, in denen 
aller Achte Trieb zum Willen erlifcht. Alle Kräfte 
in uns follen im Gleichgewichte ftehn und nur dann 
ift der Menfch gebildet und verftändig; darum kann 
ihn, wie e8 fo oft gefchieht‘, ein uͤberwiegendes Ta⸗ 
lent unglüdlih mahen. Die Luft am Geheimniß 
und Wunder darf auch nur verftärkft werden, wenn 
Wis und Scharffinn, Vernunft und Verftand eben: 
falls fich beleben. Diefe Harmonie des Menfchen 
fällt aber nicht ins Auge, und barum duͤnkt fie auch 
oft den Aufgeregten etwas Geringes und felbft Ver: 
ächtliches. 

Anton hatte dem Profeffor einen Plan mitge- 
heilt, um Schmaling, ber fih am unbedingteften 
der Schwärmerei ergab, auf gelinde Weife duch 
Befchämung wieder zur Vernunft zuräd zu führen. 
Er hatte die Bekanntſchaft eines Mannes gemacht, 
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und ihn auch in das Haus feines Freundes, des 
Profeffors geführt, der fich in kurzer Zeit das ganze 
Bertrauen des Juͤnglings erworben hatte. Es fehien 
in der That, als wenn biefer Freund, der fi Anz 
derfon nannte, Jeden gewinnen müffe, dem er fich 
näheres; fa Eonnte er. durdy Scherz und Ernſt, Wis 
und Tiefſinn, Laune und Munterkeitin das Wefen 
der verfchiedenften Gharaktere eingehn, indem er bald 
in jedem Menfchen eine Seite auffend, für Die er 
ſich intereffirte, und fo im geiſtreichen Gefpräch dem 
Mitfprechenden Elüger und einfichtSvoller machte, als 
diefer fich fonft erfehienen war, Wer diefes Zalent 
befigt, gewinnt die Dienfchen am fiherften. In den 
meiften ift irgend eine Gegend des Geiſtes fruchtbar, 
und bringt eigenthämlihe Gewaͤchſe hervor. Die 
Natur hatte wohl die Abſicht, daß von hieraus bie 
Driginalität des MWefens hervorgehn, und das Sins 
bividuelle deſſelben fich geiſtreich ausbilden follte, 
Aber unfre Erziehung, einförmige und conventionelle 
Cultur, Gefchäfte und Vielwiſſerei erflidden bet den 
Meiften fhon früh diefen Keim. Die meiften Ge 
fpräche werden nur geführt, damit Jeder ſich felbft 
hört, und den Andern fo wenig äußerlich wie inner 
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lic) zu Worte kommen läßt. Geräth aber ein Men- 
ſchenkuͤnſtler, ein ächter Virtuos, uͤber diefe verwahr: 
loften Inſtrumente, fo weiß ee auch ben baufälligs 
ſten wunderfame Töne zu entloden. 

So war Jedermann in der Gefellfhaft biefes 
Anderfon Elüger und wißiger, als für ſich ſelbſt, oder 
im Umgang mit Anden. Er war daher in allen 
Geſellſchaften gern gefehn, die er auch nicht vermieb 
und allenthalben Unterhaltung fand. Sein Aeufes 
ved war eben nicht fehr empfehlend, er war Bein 
und ſtark, von breiten Schultern, und fein Kopf 
ftand zwifchen Diefen etwas eingepreßt auf einem 
bien Halſe. 

Durch Sangerheim wären alle früheren Nach⸗ 
richten von dem großen Wunderthäter,, dem Grafen 
Feliciano, neu belebt worden, Briefe beftätigten 
von Neuem feine unbegreiflihen und fchnellen Deis 
Iungen der fchmierigften und töbtlichften Krankheiten, 
die die größten Aerzte ſchon verzweifelnd aufgegeben 
hatten. Man erzählte fih, wie er in einer großen 
Stabt des Auslandes in einem Palafte ganz wie 
ein Fürft lebe, von glänzgender Dienerfchaft umringt. 
Kein Armer verlaffe feine Schwelle, ber nicht reich⸗ 


„0 Die Wunderfüchtigen. 


lich befchenkt würde, Geld achte er wie Spreu, er 
bebürfe der Gnade keines Könige, denn er habe 
jüngft einem Staate eine ungeheure Summe ge 
ſchenkt, um den Kürften aus einer Verlegenheit zu 
ziehn. Daß das Auflegen feiner Hand töbtliche 
Wunden fhließe und die hartnädigften Krämpfe loͤſe, 
war nur etwas Unbebeutendes: denn Zodte follte er 
fhon geweckt haben, Abwefende aus fernen Ländern 
zitiren Eönnen, fo daß fie den Freunden oder ber . 
Familie in fichtbarer Bildung erfchienen, fo’ twie er 
| feinem eignen Geiſte zumeilen geftatte, aus dem 
Körper zu wandern, um plöglicd in Afien ober Ame 
rika einem Freunde, ber ihn magifch gerufen habe, 
beizuftehn. Daß alle Geifter ihm zu Gebote ftän- 
den, bie guten wie bie böfen, bezweifelte Keiner, 
der mit Vertrauen und Glauben von ihm fprad). 
— Schmaling, der wenig in Gefellfhaft Fam, fon- 
dern ganz feinen fonderbaren Studien und feinem 
Meifter lebte, war dem merkwürdigen Anderfon nie 
mals begegnet, und darum hatte diefem heitern und 
gefälligen Manne ber übermüthige Anton den fons 
derbaren Vorfchlag gemacht, daß er die Rolle des 
berühmten Seliciano fpielen folle, um fo Schmaling, 
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zu täufchen, und ihn fo, indem er einfähe, wie 
. leicht er hintergangen werben Eönne, in feiner Vers 
ehrung Sangerheims irre zu machen. Der muntre 
Anderfon war auf dieſen Pfan eingegangen, und 
um fo lieber, weil er oft tadelnd von dieſem Sanger: 
heim und defjen Arbeiten fprah. Sm Haufe des 
Profeſſor Ferner wollte man eine geheimmißvolfe 
Zuſammenkunft veranftalten, von ber aber der Ma: 
aus Sangerheim nichts erfahren dürfe. | 
Terner war lange diefem Projekt entgegen ges 
mefen. Er fagte auch jegt: ich bin Fein Freund von 
dergleichen Moftificationen. Sie find nad meinem 
Gefühl ganz und gar dem Wefen und dem Anftand 
einer gebildeten Gefellfchaft entgegen. Der Hinter: 
gangene hat Urfah, es naczutragen, und es ift 
ihm nicht zu verargen, menn er niemals wieder 
Vertrauen faßt. Indeſſen mag eine gute Abficht 
diesmal die Sache entſchuldigen; nur fürchte ich, 
baß fie fi) mit unferm Schmaling völfig verrechnet 
haben. | 
Der Verfuch wird immer das Uebel nicht drger 
machen, antwortete Anton: auch ift es gerade in 
der Dinficht ein glüdlicher Zeitpunkt, weil die Freunde 
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Felicianos melden, er habe jene Stadt wieder ver- 
lafien, um von. Neuem eine Reife nach Aegypten 
gu machen, und aus den Pyramiden viele Mpfterien 
hervor zu ſuchen. 

Man traf noch eine naͤhere Abrede, und Anton 
ging, um jenen Anderſon, zu welchem er eine große 
Zaͤrtlichkeit gefaßt hatte, wieder aufzuſuchen. 

Der Nath Seebach ſtand oft in ſeinem Zimmer, 
vor ſeinen Papieren, die vor ihm ausgebreitet lagen, 
und dachte ſeinem Leben und den wechſelnden Em— 
pfindungen nach, die ihn in den verſchiedenen Perio⸗ 
den ſeiner Bildung beſtuͤrmt hatten. Wohin geht 
dieſer Lauf? ſagte er eines Morgens zu ſich ſelbſt; 
dasjenige, was ich als einen feſten Beſitz errungen 
zu haben glaubte, droht mir wieder wie Waſſer 
zwiſchen den Fingern zu entrinnen. Bleibt es doch 
wahr, daß in jener Ruͤchternheit, die ich vormals 
ruͤhmte, die ſichre Grundlage des Lebens ruht. Meine 
Jugend, und alle jene wilden, ungezuͤgelten Beſtre— 
-bungen überfteömen wieder alle Dämme und Ufer, 
Ihon beginnt mir der Anblick deſſen, was ich fo 
lange ald das Schöne und Edle erkannte, Lange 
weile, Widerwillen und Ekel zu erregen, denn zu 
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unbedeutend, unbeflimmt und mittelmäßig dehnt es 
fih vor mir aus. Hingehalten durch Hoffnungen, 
eingewiegt mit VBerfprechungen, aufgeregt durch 
Winke, und betäubt durch Erfheimmgen, die ich 
fehe aber nicht begreife, die mich erfchredien, und 
an bie ich body nicht glauben. kann, wird mein Das 
fein zum Traum. Weich fonberbares Band zieht 
mich zu biefem fremben Dann, und verknüpft mich 
ihm : ihm, dem ich mein ganzes Vertrauen fchenten 
möchte, und der in diefen Momenten der Dingebung 
mid, am meiften zurück ftößt? Ich fehe, daß er ges 
heime Kenntniffe befist, Die er mir mitzutheilen ver- 
fpricht, und mir dennoch vorenthält. Heut ift er 
ganz Offenheit, morgen lauter zurüd haltende Foͤrm⸗ 
lichkeit. In feiner Gegenwart fühle ich das Geluͤſte, 
gerade das zu glauben, was meinem Berftande am 
widerfinniaften erfcheint, und wieder tberfchleicht 
mich eine Empfindung, daß ich im felben Augenblid 
ihn und mid) verlachen möchte. 
Sangerheim traf und flörte -ihn in diefen B« 
trachtungen. Sie überfehn, Theurer, fagte er beim 
Eintreten, indem er die Thür verſchioß, wieder 
Ihre Studien und Erfahrungen. Es ift fonderbar, 
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Felicianos mielden, er babe jene Stadt wieber ver: 
lafien, um von Neuem eine Reife nach Aegypten 
gu machen, und aus den Pyramiden viele Mpfterien 
hervor zu fuchen. 

Man traf noch eine nähere Abrede, und. Anton 
ging, um jenen Anderfon, zu weichen er eine große 
Zärtlichkeit gefaßt hatte, wieder aufzufuchen, 

Der Rath Seebad) ftand oft in feinem Zimmer, 
vor feinen Papieren, die vor ihm ausgebreitet lagen, 
und dachte feinem Leben und den wechſelnden Em: 
pfindungen nach, die ihn in den verfchiedenen Perios 
den feiner Bildung beftürmt hatten. Wohin gebt 
biefee Lauf? fagte er eines Morgens zu ſich ſelbſt; 
dasjenige, was ich als einen feſten Beſitz errungen 
zu haben glaubte, droht mir wieder wie Waſſer 
zwiſchen den Fingern zu entrinnen. Bleibt es doch 
wahr, daß in jener Ruͤchternheit, die ich vormals 
ruͤhmte, die ſichre Grundlage des Lebens ruht. Meine 
Jugend, und alle jene wilden, ungezuͤgelten Beſtre⸗ 
bungen uͤberſtroͤmen wieder alle Daͤmme und Ufer, 
ſchon beginnt mir der Anblick deſſen, was ich ſo 
lange als das Schöne und Edle erkannte, Lange: 
weile, Widerwillen und Ekel zu erregen, denn zu 
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unbedeutend, unbeflimmt und mittelmäßig behnt es 
fi) vor mir aus. Hingehalten dur Hoffnungen, 
eingewiegt mit Verſprechungen, aufgeregt Durch 
Winke, und betäubt durch Erfcheimmgen, die ich 
fehe aber nicht begreife, die mich erfchreden, und 
an die ich doch nicht glauben. kann, wird mein Das 
fein zum Traum. Welch fonberbares Band zieht 
mich zu diefem fiemden Mann, und verknüpft mid 
ihm : ihm, dem ich mein ganzes Vertrauen fchenten 
möchte, ımd der in diefen Momenten ber Hingebung 
mich am meiften zuruͤck ftöße? Sch fehe, daB er ges 
heime Kenntniffe befist, bie er mir mitzutheilen ver: 
ſpricht, und mir dennoch vorenthält. Heut iſt er 
ganz Offenheit, morgen lauter zurüd haltende Foͤrm⸗ 
lichkeit. In feiner Gegenwart fühle ich das Setüfte, 
gerade das zu glauben, was meinem Verſtande am 
widerfinnigften erfcheint, und wieder tiberfchleicht 
mich eine Empfindung, baß ich im felben Augenblick 
ihn und mid; verlachen möchte. 
Sangerheim traf und flörte ihn in diefen B« 
trachtungen. Sie überfehn, Theurer, fagte er beim 
Eintreten, indem er die Thuͤr verſchioß, wieder 
Ihre Studien und Erfahrungen. Es ift fonderbar, 
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wie wir Menſchen ſchon fo oft in der Sugenb das 
höhere Wort vernehmen, den Zon deffelben faſſen 
und verfiehn, und uns fpäterhin Ausſprache und 
Bedeutung wieber entfliehen koͤnnen. Doc Eehren 
wir in reifen Sahren mit tieferem Sinn, mit ftärfe 
rer Innigkeit zu benfelben Wahrheiten zurüd, wie 
es Ihnen gefchieht; unbemußt hat die Seele die 
Geheimniſſe ausgearbeitet, und bie Glaubensfähig- 
Leit fteht getwappnet an berfelben Stele, wo nod 
geftern Zmeifel und Unglaube nadt und wehrlos 
zitterten. | | 
Seftern, . fagte der Rath, haben wir gerechnet 
und Figuren gezeichnet, die fonderbare Erfcheinung, 
bie Sie mir vorführten, überrafchte mich; nachdem 
vernahm ih, indem Sie neben mir faßen, jene 
Stimme aus dem Zimmer dort, die mir bie geheim: 
nigvollen Worte zurief — Alles diefes, Lieber, fehe 
und erlebe ich; aber ich kann ed mir nicht aneignen, 
e8 hat Eeine Bedeutung, fuͤr mich, es fährt Alles 
wie leere Phantome, nur erfchrediend, mir vorüber. 
Sch habe genug erfahren, um irre zu werben, aber 
dieſes Näthfel meines Innern, welches fich immer 
mehr verfchlingt, ringt mit allen Kräften meines 


, 
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Herzens zur Löfung hin. Weder in dieſen wechſeln⸗ 
den Schauern von Licht und Schatten, noch in flik 
ler Refignation kann ich meine Befriedigung finden, 
und ic fange an, meine Zweifel wieder als die 
beffere Weisheit aufzufuchen. 

Und doc waren wir übereingefommen, fagte 
Sangerheim: mit feierlihem Ton, Sie hatten mit 
mir die Nothmendigkeit eingefehn, daß es Prüfuns 
gen, Grade geben müffe, daß die Gebuld die ums 
‚ erläßlichfte Zugend fei, um dem Geheimniß näher 
zu kommen. Ä 

- Nur eine einzige Frage, und bie beantworten 
Sie mir auf She Gewiſſen, fagte der geheime Rath 
eben fo feierlich: Können Sie mir bei Gott und 
allen Heiligen, das Sie glauben, ſchwoͤren, daß 
Sie mir irgend einmal, wenn auch fpäter, bie Loͤ⸗ 
fung mittheilen wollen, und daß Sie felbft von Ih— 
rem Beruf überzeugt find? 

Sa! vief ber Fremde, und erhob die Hanb. Gut 
denn, fagte der Rath, empfangen Sie dann biefe 
Brieftafhe, und in ihr, was Sie wünfhten, ich 
will, ich muß Ihnen vertrauen. 

Auch ich, fagte Sangerheim, will mic Ihnen 
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verpfaͤnden, mit dem Theuerſten, was ich beſitze, 
mit Allem, was ich Ihnen nur geben kann. Er 
zog ein Paket hervor, mit ſeltſamen Zeichen verſie⸗ 
gelt und feſt in einander geſchnuͤrt. Legen Sie, 
ſagte er, hier auch Ihr Siegel an. In dieſem klei⸗ 
nen Raum iſt Alles, was ich weiß, enthalten; mein 
ganzes Daſein, Alles, was Sie erfahren wollen, 
umfchließt diefe Sammlung. Loͤſe ich fie zu der fefls 
gefegten Zeit nicht aus, .fterbe ich vor diefem Zeit: 
punkt, fo fällt Ihnen diefe Exrbfchaft zu und Sie 
mögen damit ſchalten nach Ihrer Willkuͤhr. 

Der Rath nahm das Paket in die Hand, fchlug 
es ein, überfchrieb e& mit einer Nachricht, daß dies 
das Eigenthum Sangerheims- fei, verfiegelte e8 und 
legte es in feinen Schrank. Sic befinnend nahm 
er e8 wieder und fagte: doch kommen meine Kinder 
zuweilen hieher, in jenem Pult iſt eine geheime 
Scieblade. Er trug es hin und indem er es eim 
zwängte, gefhah ein Knall, umd die Maffe ferbft 
erzitterte. Sehn Sie, fagte Sangerheim, Sie find 
ohne Noth beforgt, es bewacht fich felbft. 

Der Rath hatte ſich entfärbt, Sangerheim fah 
ihn feft an und ſchien ſich an ber Berlegenheit des 
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alten Mannes zu meiden, die dieſer nicht verbergen 
Eonnte, fo fehr er fich auch bemühte, Er fammelte 
feine zerſtreuten Skripturen wieder, warf fie in ben 
Schrank und fagte dann: alfo, Geduld, und bie 
dahin habe ich mid, Ihnen unbedingt ergeben. Es 
iſt wunderbar genug, wir entziehn ums gewiſſerma⸗ 
Ben der Kirche und der Religion des Staates, wir 
nennen ed unfre Weisheit, anders und weniger zu 
glauben ; als der gemeine Mann, — und geben uns 
im Entfernen vom Hergebrachten und Autorifirten 
andern viel unglaublichen Dingen bin, und find zu⸗ 
frieden, nur zu fehn und zu ahnden, ohne daß uns 
bie Löfung gegeben wird, bie wir doc, in der Reli⸗ 
gion fuchten und forderten. 

Richtig bemerkt, erwiederte Sangerheim; ift 
denn aber dieſer Miderfpruch nicht vielleicht eine _ 
Vorbereitung zu einer aͤchtern Neligiofität, zu einem 
wahren Glauben? Immerbar, wenn wir uns wis 
derfprechen, ift e8 nur Schein, wir fuchen die Bin: 
dung , den unfichtbaren Mittelpunkt, der den Widers 
ftreit aufbebt. 

Das ift aber gegen bie Abrede, erwiederte der 
Math, daß ich wieder durch Gedanken und ihren 
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lich beſchenkt wuͤrde. Geld achte er wie Spreu, er 
bedürfe der Gnade Feines Könige, denn er habe 
jüngft einem Staate eine ungeheure Summe ge 
ſchenkt, um ben Fürften aus einer Verlegenheit zu 
ziehn. Daß das XAuflegen feiner Hand tödtliche 
Wunden fchließe und die hartnädigften Krampfe Löfe, 
war nur etwas Unbedeutendes: denn XZodte follte er 
fhon gewedt haben, Abwefende aus fernen Ländern 
zitiren können, fo baß fie den Freunden ober der . 
Familie in fichtbarer Bildung erfchienen, fo wie er 
| feinem eignen Geiſte zumeilen geftatte, aus bem 
Körper zu wandern, um plöglic in Afien oder Ame⸗ 
rifa einem Freunde, der ihn magiſch gerufen babe, 
beizuftehn. Daß alle Geifter ihm zu Gebote ftän- 
den, die guten wie die böfen, bezweifelte Keiner, 
der mit Vertrauen und Glauben von ihm fprad). 
— Schmaling, der wenig in Gefelfhaft Fam, fon- 
bern ganz feinen fonderbaren Studien und feinem 
Meifter lebte, war dem merkwürdigen Anderfon nie 
mals begegnet, und darum hatte dieſem heitern und 
gefaͤlligen Manne der uͤbermuͤthige Anton den ſon⸗ 
derbaren Vorſchlag gemacht, daß er die Rolle des 
beruͤhmten Feliciano ſpielen ſolle, um ſo Schmaling, 
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zu täufchen, und ihn fo, indem er einfähe, wie 
‚ leicht er hintergangen werben Eönne, in feiner Vers 
ehrung Sangerheims irre zu machen, Der muntre 
Anderfon war auf diefen Plan eingegangen, und 
um fo lieber, weil er oft tadelnd von dieſem Sanger: 
heim und deſſen Arbeiten ſprach. Im Haufe des 
Profeſſor Ferner wollte man eine geheimnißvolle 
Zuſammenkunft veranftalten, von der aber der Ma: 
gus Sangerheim nichts erfahren bürfe, 

Terner war lange biefem Projekt entgegen ges 
weſen. Er fagte auch jegt: ich bin Eein Freund von 
dergleichen Moftificationen. Sie find nach meinem 
Gefühl ganz und gar dem Weſen und dem Anftand 
einer gebildeten Gefellfchaft entgegen. Der Hinter: 
gangene hat Urſach, es nachzutragen, und es ift 
ihm nicht zu verargen, wenn ſer niemals wieder 
Vertrauen faßt. Indeſſen mag eine gute Abficht 
diesmal die Sache entfchuldigen; nur fürchte ich, 
daß fie fich mit unferm Schmaling völlig verrechnet 
haben.‘ 

Der Verfuch wird immer das Uebel nicht ärger 
machen, antwortete Anton: auch ift e8 gerade in 
der Hinficht ein glüdlicher Zeitpunkt, weil die Freunde 
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Felicianos melden, er babe jene Stadt wieder ver- 
lafien, um von Neuem eine Reife nach Aegypten 
gu machen, und aus den Pyramiden viele Mpfterien 
hervor zu fuchen, 

Man traf noch eine nähere Abrede, und. Anton: 
ging, um jenen Anderfon, zu welchem er eine große 
Zärtlichkeit gefaßt hatte, wieder aufzufuchen. 
Der Rath Seebach ſtand oft in feinem Zimmer, 
vor feinen Papieren, die vor ihm. ausgebreitet lagen, 
und dachte feinem Leben und den wechlelnden Em: 
pfindungen nach, die ihn in den verfchiedenen Perios 
den feiner Bildung beftürmt hatten. Wohin geht 
diefer Lauf? fagte er eines Morgens zu fidy felbft; 
dasjenige, was ich als einen feflen Befig errungen 
zu haben glaubte, droht mir wieder wie Waſſer 
zwifchen den Fingern zu entrinnen. Bleibt es doch 
wahr, daß in jener Nüchternheit, bie ich vormals 
rühmte, bie fihre Grundlage bes Lebens ruht. Meine 
Jugend, und alle jene. wilden, ungezligelten Beſtre⸗ 
bungen überfttömen wieder alle Dämme und Ufer, 
fhon beginnt mir der Anblick deffen, was ich fo 
lange ald das Schöne und Edle erkannte, Lange: 
weile, Widerwillen und Ekel zu erregen, denn zu 
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unbedeutend, unbeflimmt und mittelmäßig dehnt es 
fih vor mir aus. Hingehalten durch Hoffnungen, 
eingewiegt mit Verſprechungen, aufgeregt durch 
Winke, und betäubt durch Erfcheimmgen, die ich 
fehe aber nicht begreife, die mich erfchredien,, und 
an die ic doch nicht glauben. kann, wird mein Da« 
fein zum Traum. Welch, fonberbares Band zieht 
mich zu diefem fremden Dann, und verknüpft mid) 
ihm: ihm, dem ic) mein ganzes Vertrauen ſchenken 
möchte, und ber in biefen Momenten der Hingebung 
mid) am meiften zurüd ftößt? Ich fehe, daß er ges 
heime Kenntniffe befigt, die er mir mitzutheilen ver 
fpricht, und mir dennod) vorenthält. Heut ift er 
ganz Offenheit, morgen lauter zuruͤck haltende Foͤrm⸗ 
lichkeit. In feiner Gegenwart fühle ich das Geluͤſte, 
gerade das zu glauben, was meinem Berftande am 
widerfinnigften erfcheint, und wieder überfchleicht 
mic, eine Empfindung, daß ich im felben Augenblick 
ihn und mid) verlachen möchte. 
Sangerheim traf und ftörte-ihn in diefen Be 
trachtungen. Sie überfehn, Theurer, fagte er beim 
Eintreten, indem er die Thuͤr verfchloß, wieder 
Ihre Studien und Erfahrungen, Es ift fonderbar, 
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wie wir Menſchen ſchon ſo oft in der Jugend das 
hoͤhere Wort vernehmen, den Ton deſſelben faſſen 
und verſtehn, und uns ſpaͤterhin Ausſprache und 
Bedeutung wieder entfliehen koͤnnen. Doch kehren 
wir in reifen Jahren mit tieferem Sinn, mit ſtaͤrke⸗ 
rer Innigkeit zu denfelben Wahrheiten zurüd, wie 
es Ihnen geſchieht; unbewußt hat die Seele die 
Seheimniffe ausgearbeitet, und die Glaubensfähig- 
keit fieht gewappnet an berfelben Stelle, mo noch 
geftern Zweifel und Unglaube nadt und wehrlos 
zitterten. 

Geſtern, . fagte der Rath, haben wir gerechnet 


und Figuren gezeichnet, die fonderbare Erfcheinung, 


die Sie mir vorführten, überrafchte mich; nachdem 
vernahm ich, indem Sie neben mir faßen, jene 
Stimme aus dem Zimmer dort, die mir die geheim: 
nigoollen Worte zurief — Alles dieſes, Lieber, fehe 
und erlebe ich; aber ich kann ed mir nicht aneignen, 
es hat Feine Bedeutung, fuͤr mich, es führt Alles 
wie leere Phantome, nur erfchredend, mir vorüber. 
Sch habe genug erfahren, um irre zu werden, aber 
diefes Näthfel meines Innern, welches fich immer 


mehr verfchlingt, ringt mit allen Kräften meines 


Die Wunderfüchtigen. 9 


Herzens zur Löfung hin. Weder in diefen wechſeln⸗ 
den Schauern von Licht und Schatten, noch in ſtil⸗ 
fer Refignation kann ich.meine Befriedigung finden, 
und ich fange an, meine Zweifel wieder als die 
beffere Weisheit aufzufuchen. 

Und doch waren mir dibereingefommen, fagte 
Sangerheim mit feierlihem Ton, Sie hatten mit 
mir die Nothmwendigkeit eingefehn, daß es Pruͤfum⸗ 
gen, Grade geben müfle, daß die Geduld die un⸗ 
‚ erläßlichfte Zugend fei, um dem Geheimniß näher 
zu kommen. 

Nur eine einzige Stage, und die beantworten 
Sie mir auf Ihe Gewiſſen, fagte der geheime Rath 
eben fo feierlich: Können Sie mir bei Gott und 
allem Heiligen, das Sie glauben,“ ſchwoͤren, Daß 
Sie mir irgend einmal, wenn auch, fpäter, die Loͤ⸗ 
fung mittheilen wollen, und daß Sie felbft von Ih⸗ 
rem Beruf überzeugt find? 

Sa! rief der Fremde, und erhob die Hand. Gut 
denn, fagte der Rath, empfangen Sie dann diefe 
Brieftafche, und in ihr, was Sie wünfhten, ich 
will, ich muß Ihnen vertrauen. 

Auch) ich, fagte Sangerheim, will mic, Ihnen 
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wie wir Menſchen ſchon ſo oft in der Jugend das 
hoͤhere Wort vernehmen, den Ton deſſelben faſſen 
und verſtehn, und uns ſpaͤterhin Ausſprache und 
Bedeutung wieder entfliehen koͤnnen. Doch kehren 
wir in reifen Jahren mit tieferem Sinn, mit ſtaͤrke⸗ 
rer Innigkeit zu denſelben Wahrheiten zuruͤck, wie 
es Ihnen geſchieht; unbewußt hat die Seele die 
Geheimmiſſe ausgearbeitet, und die Glaubensfaͤhig⸗ 
£eit fleht gemappnet an derfelben Stelle, mo noch 
geftern Zweifel und Unglaube nadt und mehrlos 
zitterten. % 

Geſtern, fagte der Rath, haben wir gerechnet 
und Figuren gezeichnet, die fonderbare Erfcheinung, 
bie Sie mir vorführten, überrafchte mich; nachdem 
vernahm ich, indem Sie neben mir faßen, jene 
Stimme aus dem Zimmer dort, bie mir die geheim: 
nigvollen Worte zurief — Alles dieſes, Lieber, fehe 
und erlebe ich; aber ich kann ed mir nicht aneignen, 
es hat keine Bedeutung, fuͤr mich, es fährt Alles 
wie leere Phantome, nur erfchrediend, mir vorüber. 
Ich habe genug erfahren, um irre zu werben, aber 
diefes Näthfel meines Innern, welches fi) immer 
| mehr verfchlingt, ringt mit allen Kräften meines 
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Herzens zur Löfung hin. Weder in diefen wechſeln— 
den Schauern von Licht und Schatten, noch in ftik 
ler Refignation kann ich meine Befriedigung finden, 
und ich fange an, meine Zweifel wieder ald die 
beffere Weisheit aufzufuchen, 

Und doch waren mir übereingefommen, fagte 
Sangerheim: mit feierlichem Ton, Sie hatten mit 
mir die Nothwendigkeit eingefehn, daB es Pruͤfun⸗ 
gen, Grabe geben müfle, daß die Geduld die uns 
‚ erläßlichfte Zugendb fei, um dem Geheimniß näher 
zu kommen. 

- Nur eine einzige Frage, und die beantworten 
Sie mir auf Ihr Gewiſſen, fagte der geheime Rath 
eben fo feierlih: Können Sie mir bei Gott und 
alleni Heiligen; das Sie glauben,“ ſchwoͤren, daß 
Sie mir irgend einmal, wenn auch fpäter, die Loͤ⸗ 
fung mittheilen wollen, und daß Sie felbft von Ih⸗ 
rem Beruf überzeugt find? 

Sa! rief der Fremde, und erhob die Hand. Sur 
denn, fagte der Rath, empfangen Sie dann diefe 
Brieftafhe, und in ihre, was Sie winfhten, ich 
will, ich muß Ihnen vertrauen. 

Auch ich, fagte Sangerheim, will mid) Ihnen 
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verpfänden, mit dem Theuerften, mas ich befiße, 
mit Allem, was ich Ihnen nur geben kann. Er 
zog ein Paket hervor, mit feltfamen Zeichen verfies 
get und feft in einander gefchnürt. Legen Sie, 
fagte er, bier auch Ihr Siegel an. Im diefem klei⸗ 
nen Raum tft Alles, was ich weiß, enthalten; mein 
ganzes Dafein, Alles, was Sie erfahren wollen, 
umſchließt diefe Sammlung. Loͤſe ich fie zu ber feſt⸗ 
gefesten Zeit nicht aus, .fterbe ich vor diefem Zeit 
puntt, fo fällt Ihnen dieſe Erbfchaft zu und Sie 
mögen damit fehalten. nach Ihrer Willkuͤhr. 

Der Rath nahm das Paket: in die Hand, ſchlug 
e6 ein, Überfchrieb e& mit einer Nachricht, daß dies 
das Eigenthum Sangerheims fei, verfiegelte es und 
legte es in feinen Schranf: Sid, befinnend nahm 
er es wieder und fagte: doch kommen meine Kinder 
zuweilen hieher, in jenem Pult ift eine geheime 
Schieblade. Er trug ed hin und indem er es em 
zwängte, gefchah ein Knall, und bie Maſſe feibfi 
erzitterte. Sehn Sie, fagte Sangerheim, Sie find 
ohne Noth beforgt, es bewacht fich feibft. 

Der Rath hatte fich entfärbt. Sangerheim fah 
ihn feſt an und fchien ſich an der Verlegenheit des 
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alten Mannes zu meiden, die dieſer nicht verbergen 
Eonnte, fo fehe er fi auch bemühte. Er fammelte 
feine zerftreuten Skripturen wieder, warf fie in den 
Schrank und fagte dann: alfo, Geduld, und bis 
dahin habe ich mic, Ihnen unbedingt ergeben. Es 
ift wunderbar genug, wir 'entziehn une gewiſſerma⸗ 
Ben der Kirche und der Religion des Staates, wir 
nennen e8 unfre Weisheit, anders unb weniger zu 
glauben ; als der gemeine Mann, — und geben une 
im Entfernen vom Hergebrachten und Autorifirten 
andern viel unglaubliern Dingen bin, und find zu⸗ 
frieden, nur zu fehn und zu ahnden, ohne daß uns 
die Löfung gegeben wird, die wir body in der Reli⸗ 
gion fuchten und forderten, 

Nichtig bemerkt, erwieberte Sangerheim; iſt 
denn aber diefer Widerſpruch nicht vielleicht eine _ 
Vorbereitung zu einer Achtern Religiofität, zu einem 
wahren Glauben? Immerdar, wenn wir une wi⸗ 
derfprechen, ift e8 nur Schein, wir fuchen die Bin⸗ 
dung, den unfichtbaren Mittelpunkt, der den Widers 
ſtreit aufhebt. 

Das ift aber gegen die Abrede, erwiederte ber 
Math, daß ich wieder duch Gedanken und ihren 

Tieck's Novellen. VI. . 7 


98 Die Wunderſuͤchtigen. 


twechfelnden Kampf das Richtige und Wahre finden 
ſollte, ich follte es ja unmittelbar hauen, und es 
als einen wahren Beſitz von dannen tragen. 

Wenn Sie denn, fing Sangerheim zögernd an, 
ſich nicht fügen koͤnnen und wollen, fo gäbe es in 
Ihrem frommen und ermedten Sinn allerdings ein 
Mittel, das vafch die Hemmung wegnehmen, und 
Cie ohne Umwege zum Biele führen koͤnnte. 

Und diefes Mittel? fragte der Rath eifrig. 

Auch ohne diefes koͤnnen Sie zu einem glänzen: 
den Ziele gelangen, "antwortete Jener, aber lang- 
famer, und niemals erreichten Sie bie Würde, fo 
viel Sio auch ſchauen werden, eines höchften Obern. 

Und diefes Mittel, fragte der Rath wieder, 
tönnte mir diefe Würde und die fchnellere Einficht 
in alle Seheimniffe verfchaffen? 

Dhne Zweifel, — Sehnen Sie ſich heftig? 

Unbefchreiblich I fing dee Math wieder an, und, 
ba Sie fo weit gegangen find, fo nennen Sie es 
auch , fonft find Ste nicht mein Freund, 

Was Sie immerdar hemmen wird, antwortete 
Sangerheim mit einer Thraͤne im Auge, ift, daß 
Sie nit em Mitglied meiner Kirche find. — 


Die Wunderſuͤchtigen. 99 


Der Rath trat einen Schritt zurüͤck und fuchte 
noch mehr wie vorher die Bewegung feines Innern 
zu verbergen. Sangerheim fah ihn mit einem feften 
prüfenden Blicke an, als wenn er feine Augen durch« 
bohren wollte, aber ber Rath erwiederte diefen feften 
Bid, und nach einigen Augenbliden entfernte ſich 
ber Fremde. 

Tief erfchüttert ging der Alte im Saale auf und 
ab. — Das iſt es alfo? fagte er endlich zu fich ſel⸗ 
ber; alfo dorthin liegt das eigentliche und wahre 
Seheimnig? — Habe ich doch den Einreben fo mans 
cher vernünftigen und Ealtblütigen Freunde nicht glau⸗ 
ben wollen, Ic hielt e8 nur für Fabel, weil es 
einem Mährchen fo ähnlich ſieht; und ift alfo num 
boh Wahrheit. — Sie bemächtigen ſich einer Eins 
richtung, die im Beginn gut und edel war, die ſich 
dann felbft vergaß, und in deren unbebeutenden Nuͤch⸗ 
ternheit nun leicht die Sehnfuht zu Wundern und 
Seltfamkeiten Raum finden kann. — Wie verbreitet 
die Logen find, fo mögen ſich diefe, oder ähnliche 
Schindler vieleicht jegt oder in Zukunft der Menge 
bemeiftern, um ihre Pläne, die fi noch nicht am. 
das Licht wagen, bucchzufegen. — Dieſe Emiffäre 
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gehören alfo einer Propaganda an, und e6 Läßt fid 
nun wohl begreifen, - wer und was diefe geheimen 
Obern find, — Alles, was man von biefem Nach—⸗ 
barftaate erzählt, wo man auf verfehiedene Art den 
Erbprinzen bearbeitet, bier und anderswo bie Stös 
rung der Logen, das Eindringen und Borfchieben 
alter Meinungen. — Die Herren haben alfo doch 
ihre Herrſchſucht und die alten Plane noch nicht auf: 
gegeben! — Sa, ich bin durch dieſes einzige Wort 
zum Licht hindurch gedrungen, aber fehr gegen beis 
nen Willen, mein guter Magus. — Seine Kunſt⸗ 
ſtuͤcke begreife ich freilich nicht; aber was gehen fie 
mich denn eigentlid an? Vor meinem guten vers 
ftändigen Sohne muß ich mic jegt ſchaͤmen, der 
doc in feiner Art, wie er jenes Wunder betrachtete, 
fehr Recht hatte. — Zu fchnell, zu plöglic mag ich 
aber freilich auch nicht zuruͤcktreten; ich will ihn noch 
beobachten: ic, kann es jegt wie ein. Spiel treiben 
und genießen, — . 

Mit Beſchaͤmung dachte er nım ber Summen, 
Die er dem Magier ausgeliefert, noch der legten gro- 
Ben, Die er ihm heut gegeben hatte. Sangerheim 
hatte zwar Anfangs jeden Dank und Lohn ausge 
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fhlagen, aber bald hatte er-bei dem großmüthigen 
Freunde Hülfe gefucht, der nun um fo lieber und 
veichlicher mittheilte, ba ber Wunderthäter fich erft 
uneigennügig gezeigt hatte, Zu den Beſchwoͤrungen 
und zum Geifter- Apparat, fo wie zu Einrichtung 
ber Defen und Herbeiſchaffung alles Geräthes, um 
den Stein der Weifen hervorzubringen, war wieder 
ein Kapital nöthig gemefen. Nachher zu geheimen 
Plänen, die Sangerheim noch nicht nennen durfte, 
auf Geheiß jener unbekannten Obern, war wieder 
eine bedeutende Summe in Anſpruch genommen wor: 
den. Für die Iegteren großen Auslagen hatte ber 
Magier feinem gläubigen Schüler eben jene verſie⸗ 
gelten und zauberhuft verfchloffenen Schriften ver: 
pfändet, die er bald wieder, durch Erftattung jener 
Summe, auszulöfen verfprad). 

Sangerheim machte einen großen Aufwand unb 
lebte in der Stadt ganz als ein vornehmer Mann. 
Der feinen und neugierigen Welt war es ein Ger 
heimniß, daß fie nicht ergründen Konnte, wovon er 
feine Ausgaben beftritt. Der geheime Rath Eee 
bach hätte darüber Beſcheid ertheilen können, denn 
beſchaͤmt geftand er es ſich nicht gern, daß ein gror 
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fer Theil jener fo wunderbar geretteten Summe ſchon 
wieder geſchwunden fei, menn der Zauberer nicht 
feine Schuld bezahle, woran der Gläubiger zu zwei⸗ 
fen anfing. — Mit Schmerz dachte er an ben jun 
gen Schmaling, feinen künftigen Schmwiegerfohn, 
fo wie an feinen Hausfreund, den Arzt, denn er 
wußte, daß Beide eifrig mit Sangerheim laborirten. 

Die Familie war erfreut, als der Vater nad 
langer Zeit wieder einmal bei Zifche heiter war. 
Clara befonders wollte darauf für ihr Schidfal ets 
was Gluͤckliches leſen. Als fie mit dem Bruder 
über die Veränderung des Vaters ſprach, fagte Ans 
ton: Dergleichen Verblendung , liebes Kind, Tann 
niemals lange dauern. Hätte ich nicht andre Sor⸗ 
gen, fo wollte ich mich anheifhig machen, biefen 
Kummer mit etwas Geduld zu überwinden, ober 
mit Verſtand und Zeit die Getäufchten zu heilen. 
Heut Abend wird nun unfer Schmaling gründlich in 
die Lehre genommen werden, und ich möchte Vieles 
verwetten, daß ich ihn dir fhon morgen als einen 
andern Menfchen vorführen kann. — 

Sangerheim war, jenes Wortes wegen, das er 
hatte fallen laſſen, mit fich. felber fehr unzufrieben. 


— 
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Er hatte bemerkt, wie der Rath dadurch war übers 
rafcht worden. — Mag fein, ſprach er zu fich, daß 
e8 unbefonnen und zu früh audgefprochen wurde, 
ih kann mit mir und dem Erfolg zufrieden fein. 
Sie müffen meine Bemühungen erkennen, jene gro⸗ 
fen, jene mächtigen Männer. Und welches Gluͤck, 
ihnen beigezählt zu werben! Welche Ausficht, daß 
Natur, Geifterreih und Welt mie dient, daß vor 
mir jedes Geheimnig die entflellende Hülle abwirft. 
— Und bin ich denn noch fo weit von biefem gläne 
zenden Ziele entfernt? Habe ich denn nicht die Zus 
fage der Edelſten, daß mir bald, in weniger Frift 
Altes fol gewährt fein? Wie fie mih durch Wif 
fen, Kunft und Gold unterflügen, fo werden fie 
mir auch die herrlichfien Güter a lange mehr 
verweigern. 

So träumte Sangerheim, und verlor fih in 
fonderbare und mweitausfehende Plane. 


” 


Der Profeffor Ferner hatte dem jungen Schma⸗ 
ing unter dem Siegel der Verfehmwiegenheit vertraut, _ 
daß, wenn er e8 wünfche, er am Abend ben welt⸗ 
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berühmten Grafen Feliciano in feinem Haufe fehn 
könne, welcher incognito angekommen fei, um fchneif 
weiter zu reifen. Er machte e8 ihm aber zur Pflicht, 
feiner Schweſter, wie feinen Eltern Nichte davon 
zu fagen, weil fie Beide fonft fich den Zorn des 
Grafen zuziehen würden. Schmaling war über Diefe 
Nachricht entzuͤckt, und verfprach, nicht auszublei⸗ 
ben, indem er zugleich verfichern mußte, daß fein 
Herr und Meifter, Sangerheim, auch Nichts davon 
erfahren folle. 

Anton flellte fich früher bei Kerner ein, um mit 
Anderfon einige Vorkehrungen zu treffen. Wenn es 
Effekt machen ſoll, fagte der heitre Anderfon, fo 
muß ich Euer Haus und die Einrichtung deffelben 
etwas genauer Fennen lernen. Aber fagt mir doch, 
von welcher Art ift denn jener Kunftjünger fetbft, 
ben wir heut.unferm Genius und deffen Launen auf: 
opfern wollen? 

Anton nahm das Wort und fagte: Der junge 
Mann wird jegt acht und zwanzig. Jahre alt fein 
und kann im Bau des Körpers, im Angeficht, Blid 
und Wefen faft für einen vollkommen fchönen Juͤng 
ling gelten. Sein Weſen iſt ſanft und einſchme⸗ 
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chend, fein Charakter iſt weich und nachgiebig, und 
fo fügte es fih, daß. er meiner Schweſter, bie er 
fhon feit lange verehrt hatte, gefiel. Er hat außer 
dem Viel gelernt, ift ein tüchtiger Geſchaͤftsmann, 
und von feinen Vorgefegten fo geachtet, daß fie Ihn, 
ſo jung er auch iſt, fhon zum Rath ernannt haben, 
Meine Echwefter würde einer glüdlihen Ehe ent: 
gegen“ fehn, wenn diefe Geheimnißfrämerei, dieſe 
Sucht, ſich die Weisheit der Roſenkreuzer und ans 
drer Schwaͤrmer anzueignen, nicht das fchöne Vers 
haͤltniß jest für eine Zeitlang völlig zerftört hätte. 
Ihr kennt ja, theurer Mann, die Begebenheit,.die 
ſich in unſerm Hauſe zugetragen hat. Seitdem iſt 
er dieſem Sangerheim, aus dem wir Alle nicht klug 
werden koͤnnen, wie mit Leib und Seele verſchrie⸗ 
ben. Koͤnnt Ihr nun, indem Ihr den Leichtglaͤu⸗ 
bigen in einer Maske taͤuſcht, ihn dahin zu bringen 
fuchen, daß er von feiner Wunderſucht nachlaͤßt, To 
ſind wir Euch den größten Dank fchuldig. 

Mir werden ja fehn, was wir ausrichten- kön: 
nen, erwieberte Anderfon. Er ging, wm fich Die 
Zimmer zu betrachten, indeffen Ferner bemerkte; 
Wie ſeltſam ift es doch, daß wir und zu einer fol 
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hen Maskerade vorſaͤtzlich einrichten, indefſen jener 
Sangerheim, ber fo Viele täufht, doch auch kein 
wirklicher Charakter, fondern nur ein angenommene 
fein kann. Man kann aber die Bemerkung machen, 
daß man auf jeder Redoute, fobald- man die erfle 
Betäubung überftanden hat, an alle die feltfamm 
Masten, die man fieht, glaubt, ſich diefe Weſen 
in ihren feltfamen Bedeutungen vergegenmwärtigt, und 
felbft den vertrauteſten Freund, wenn er fidy nicht 
ganz hoͤlzern beträgt, ſich nicht in feinen wahren 
Charakter deutlich vorftellen kann. Diefe fonderbare 
Eigenſchaft unſrer Seele, die fo gern freimillig ber 
Taͤuſchung entgegen geht, erklärt es einigermaßen, 
warum bie Betrüger in der wirklichen Welt in ber 
Megel fo leichtes Spiel haben. 

Anderfon trat wieder zu ihnen und fagte: Um 
meiner Sache geroiffer zu werden, fange ich nun 
ſchon an, den Feliciano zu fpielen, ben Grafen, ben 
Menfchenfreund, den Heilkünftter und Geifterfeher. 
Mein Bedienter ift auch draußen, und wird mit bei 
Zifhe aufwarten, um der Gefellfchaft mehr Anfehn 
zu geben. 

Schmaling trat [hon, früher ald man vermu: 
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thet hatte, vor Freude zitternd herein. Man bes 
grüßte fi) und der nachgeahmte Feliciano behandelte 
ihn, fo wie den Profeffor und Anton kalt, und mit 
ruhigem, herablaffendem Stolz. Man fprad nur 
wenig und .feßte ſich bald an den Tiſch zu einem 
federn Abendeffen nieder. Die feinen Weine waren 
nicht geſpart. 

Es wollte ange kein lebhaftes Geforäch in in den 
Gang kommen; denn Schmaling war zu fehr. von 
Ehrfurcht durchdrungen, und. der Profefior fo wie 
Anton wußten nicht recht, wie fie ſich nehmen folk 
ten, um nicht zu Viel zu thun, und Anderfon felbft. 
fhien «8 darauf angelegt zu Haben, dieſe beiden 
Sreunde etwas zu quälen, denn e8 war nicht zu ver⸗ 
kennen, daß ihre Verlegenheit ihn unterhielt, Ends 
ih, um biefe druͤckende Schmwüle aufzulöfen, fing 
er an, von feinen Reifen zu erzählen, und ber Pro: 
feſſor erftaunte, mit welcher Sicherheit er alle Ger 
‘genden bezeichnete, wie richtig er über Werke ber 
Malerei. und Baukunſt urtheilte. As Feliciano nun 
von Aegypten fprah, von den Wüften Arabiens, 
von Paläftina, Sprien und Perfien, und alle Ge- 
genftände mit der ruhigen: Kunde: eines Augenzeugen 
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befchrieb, dachte Ferner leiſe erroͤthend an feine vo: 
rige Bemerkung, denn er hatte wirklich während der 
Mede vergeffen, daB diefer Feliciano eigentlich An: 
derfon ſei. 

Jetzt war auch ber gluͤckliche Schmaling dreifter 
geworden, und er wagte es, auf den Gegenftand 
feiner Sorfchungen und Wißbegier einzulenten. Er 
war fehr freudig überrafcht, daß der Wunderthäter 
auch hierkber frei und offen fprach, daß er jene felt- 
famen Kuren nicht leugnete, und felbft andeutete, 
wie der Stein der Weiſen Fein Mähichen fei, wie 
- ihn Viele ſchon befeflen hätten, und Mancher Lebe, 
der Kenntnig von ihm habe. 

So halten Sie, fragte Schmaling wieder ſchuͤch⸗ 
teen, die wunderbare Erzählung vom Flamel für 
Eeine Fabel? 

Wie follte ich es, antwortete Seliciano, da ich 
den guten Mann felbft noch hundert Sahre früher, 
als Paul Lucas Kunde von ihm Beam, in Indien 
gefprochen habe? 

Anton fuhr zuruͤck, denn biefe Keferung ſchien 
ihm zu ſtark und den Fremden blos zu geben, doch 
Schmaling war von ſeinem Gluͤck ſchon ſo berauſcht, 
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daß dieſet gewagte Ausſpruch feinen Taumel nur 
vermehrte. 

Es iſt ſonderbar, fuhr Feliciano fort, wenig⸗ 
ſtens erſcheint es uns Kundigen ſo, deren Leben 
nicht wie Spreu verweht, wenn die Menſchen Dinge 
wunderbar, ſeltſam und unbegreiflich nennen, die 
eigentlich die einfachſten und natuͤrlichſten ſind. Iſt 
denn der Menſch urſpruͤnglich dazu geſchaffen, um 
den Thau aus der:Blume, wie der Schmetterling, 
zu faugen, und wie dieſer Augenblicks wieder zu 
vergehn? Sagt nit die Schrift das Gegentheilt 
Wenn nun Weisheit und Kenntniß der Patriarchen 
und andrer Heiligen, ſorgſam aufbewahrt von Ges 
fhlecht zu Gefchlecht, dem Auserwählten, der fich 
deffen würdig macht, mitgetheilt wird, — wo iſt 
das Unbegreiflihe, oder nur Seltſame? Die Erz 
väter lebten Jahrhunderte, und wer ihrer nicht uns 
würdig ift, mag auch noch jegt ihnen darin aͤhnlich 
werden. Wir haben vielleicht noch den Vorzug vor 
ihnen, daß wie Wiffenfhaft und Kunſt fpäterer Zeit 
mit jenen uralten der früheren Zage, die für die 
meiſten Menſchen ſchon längft verloren gegangen 
find, vereinigen Eönnen, 
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Anton winkte dem Gelehrten, als freue er ſich, 
daß Anderfon fo gefchict feine vorige Webertreibung 
verbeffert habe. Feliciano fuhr fort: Und fo mag 
th Ihnen fagen, und. Sie werden ſich hoffentlich 
nicht mehr darüber verwundern, daß ich noch fruͤ⸗ 
here Perfonen gefehn und gekannt habe, Es war 
mir vergonnt, ein Freund des großen und heiligen 
Dante zu fein. Viele VBerwirrungen der Welt, viele 
große Entwicklungen der Gefchichte habe ich gefehn, 
und immer wieder, wenn mein Gemüth durch die 
fe8 weltliche Treiben zu ſehr geftört wurde, zog id 
mich in die Wüften Aegyptens oder Arabiens zuruͤck, 
ober begab mich in meine Lieblingslandfchaften an 
dem Ganges, wo ich. denn wieber niit Slamel und 
manchem andern Adepten lebte. Sch habe bemerkt, 
bag feit drei Sahrhunderten die Kunft fehr gefun« 
ten ift, denn fo lange wird ed jegt fein, daß ich 
Beinen neuen Ankoͤmmling in unferm Sreife gefehn 
habe. 

Schmaling fagte verlegen: und moͤglich wäre 
es, fich diefen hohen Sterblihen, bie man faft Uns 
fteebliche nennen möchte, anzufchließen? Iſt es m 
hoffen, daß biefe großen Geifter den Schüler, ber 
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ihnen gegenüber immerdar unwuͤrdig erſcheinen muß, 
nicht zuruͤckweiſen werden? u 

Alles hängt davon ab, antwortete Feliciano, 
welche Bahn diefer Lehrling wandelt, ob er fich zu 
ber rechten gefellt, und ob feine Lehrer ihn nicht 
vieheicht der Weihe unfähig machen, 

Und woran ſoll man das Wahre oder Falſche 
erdennen? fragte Schmaling. 

Auf vielfahe Weife, ermwiederte ber Magus: 
ich dürfte nür geradezu fagen, ich felbft kann Eud) 
aus meinem Munde den beften und ficherften Beſcheid 
ertheilen. Indeſſen — ift ein Kind bier im Haufe? 
fragte er, gegen den Profeflor gewendet. 

Ich habe zwei Knaben, antwortete diefer in der 
höchften Berlegenheit, denn dies war gegen die Ab» 
gebe, und Ferner begriff nicht, wohin dies füh« 
ren follte, | 

Mie alt? fragte Feliciano. 

Der Eine zwölf, ber Jüngere neun Jahr. 

So laßt mir den Süngeren kommen, Freund, 
war die Antwort, und dag uns dann die Dienera 
Schaft nicht ſtoͤre. | 

Ferner ging, verwirrt und in fich felber unge: 
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wiß. Er kam mit dem heiten, blonblodigen Ana 
ben zurüd, der heil und Elar aus feinen großm 
freundlichen Augen ſchaute. . 

Der Zauberer ließ das Kind zu fi kommen, 
befchaute es ernft, hieß die Hände zeigen, betaftete 
den Kopf des Kindes, und indem er mit feierlichen 
Anftande die rechte Hand auf dem Haupte bes Ana 
ben ruhen ließ, fragte er ihn: Wie iſt Dir jegtt 
Empfindeft du Etwas? 

Ahr rief das Kind: mit wird fo wohl, fo 
heil, mir ift, als koͤnnt' ich fingen, fo leicht, ale 
möcht’ ich fliegen, das Auge fo licht, als Eönnt 
ich durch die Wände fehn. 

Bleibe fo ſtehn, mein Sohn, fagte Feliciano 
fehr ernft, und, ba nichts Anders zugegen ift, dad 
uns dienen Eönnte, fo hefte deine Augen auf den 
klaren Kriſtall dieſer Waſſerflaſche, und fage mit, 
was du ſiehſt. 

Anton wie Ferner waren im — Erſtau⸗ 
nen, was ſich aus dieſer Anſtalt, von der ſie nicht 
die kleinſte Ahndung gehabt hatten, ergeben ſolle. 
Schmaling war in Bewunderung enfgetöft. Dü 
größte Stille herrfchte. 
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Sch fehe, fing das Kind ap, einen jungen 
Harn, einen ſchoͤnen jungen Pern, huͤbſch in Klei⸗ 
den, ſchlank gewahfen: mir ift, ich kenne den 
Ham. Ich glaube, es iſt der Mann hier in der 
Stube. Er fleht aber in einem fremden Zimmer: 
ganz fremd. Da fommt ein anderer Herr: aud) ber 
aiſt noch nit alt; etwas größer: Sie ſprechen. 
Dreieſke, Vierecke ſind aufgeſtellt: Sonnen, Monde. 
Sie ſprechen, Ah! — mit. lautem Ruf ſagte der 
Kleine — da ſchwebt ſo Elar, ganz heil, glänzend, 
sin ſchoͤnes Frauenbild zwiſchen ihnen herab. Es 
kuͤßt den hübfchen Herrn auf bie Stimm. 

- Genug.! ‚fagte der, Magus, And z0g die var 
aueh — Siehſt du noch Etwas? 

Unſre Waſſerflaſche, ſagte der Kleine, und ich 
bin ganz muͤde. 

Ilmgling, ſagte der Magus hierauf zu Schma⸗ 
ling, du biſt dermalen auf dem richtigen Wege, ver⸗ 
folge ihn mit Muth und Standhaftigkeit, und das 
Ziel wird dir nicht entgehn. Dein Führer, dem bu 
‚Dich anverfraut haft, ift ber wahre, fonft wäre Die 
göttliche Sophia nicht niedergeſchwebt, und hätte, 
Dem Kinde fishtbar, beine Stirn mit einem Him⸗ 

Tieck's Novellen. VI. 8 
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melskuſſe berührt. — Er reichte dem Jüngling die 
Hand, und diefer Eüßte fie mit inbrünftiger Ehr⸗ 
furcht. — 

Anton war hoͤchſt betreten, uͤberraſcht, und 
konnte in leidenſchaftlicher Verwirrung nicht ſeine 
Begriffe ordnen und ſammeln. Dies Alles war ſo 
ſehr gegen die Abrede, Anderſon erſchien ihm ſo 
fremd, in einer ſo neuen Geſtalt, daß ihm das 
Wort auf der Zunge verſagte, als er ihn anreden 
wollte, denn der Magus ſah ihn mit einem fo feu⸗ 
rigen, durchdringenden Blicke an, daß er verlegm 
die Augen niederfehlug. Der Gelehrte war eben fo 
verwirrt, denn die Scene hatte ſich fo völlig umge 
ftaltet, daß er fich im eignen Wohnzimmer als ein 
Fremder fühlte, 

Du glaubteft, mein Anton, fing der Zauberer 
an, durch einen fremden Mami diefem Juͤngling 
einen Scherz und Trug zu bereiten, und du, Kurp 
fihtiger, bift der Getaͤuſchte. Ja, wife denn, id 
bin wirklich und in ber That jener weit befannte 
Feliciano, den die Welt früher ſchon mit andern 
Namen nannte. Du ſtaunſt. Du zmeifelft noch? 
Er faßte das Kind, ftellte es wieber vor den Tiſch, 
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murmelte einige Worte, blickte ſtarr eine geraume 
Beit empor, indem er die Lippen beiwegte, und legte 
dann feine rechte Hand wieder auf die Hand bes 
Kindes. Was fiehft du für ein Schiefal? fragte 
er dann mit fihneidendem Ton. 

Eit! ei! rief der- Kleine; ach! grüne Bäume, 
ein Dorf: ein Eleines, Liebes Haus da, auch eine 
Wieſe, ein klares MWäfferhen, und eine Mühle nicht 
weit Davon. in-junger Herr fpaziert da, ich Eenne 
ihn aud, er kommt oft zu uns, ja er ift jetzt bei 
und. Schau, da teitt ein hübfches Bauernmaͤdchen 
zu ihm, und fie gehn in das Kleine Haus. 

Anton war blaß. Er hatte fich erhoben, Eonnte 
fie) aber zitternd nicht mehr aufrechthalten und feßte 
ſich wieder... 

Der Knabe fuhr fort, in bag Sins fhanend: 
fie. fireiten heftig im Zimmer, fie nimmf ein Bid 
aus ihrem Bufen und tritt es mit Züßen. Cr geht 
und droht. Sie reißt ihre Müge vom Kopf, die 
Haare fliegen. Sie rennt nad dem Tiſche und zieht 
ein großes Meffer hervor. Dann fieht fie nach dem 
Bad und dem Waffer, Sie ſchwoͤrt, fie macht 


ſchreckliche Geberden. 
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Der Magus ließ die Haud vom Kopf des Kleis 
nen und ein gebe Blitz zuckte biendend durch das 
Zimmer, ein lauter Donnerfchlag erfchütterte das 
Haus. Wie ein Rauch ftand plöglich ein blaſſes 
Srauenbild da, drohend bie Hand gegen Anton er= 
hoben. Diefer ſtuͤrzte entſetzt vom Seſſel auf den 
Boden, Altes verſchwand und die brannten 
wieder heil. 

un, wendete fich der Zauberer zum Gelehr- 
ten, fol ich dir auch noch beweifen, daß ich der 
wahre Bellciano und Kein Trugbild ſei? ol ich 
dir deine geheimften Gedanken und Abſichten oder 
deine Zukunft fagen? 

Ferner erwiederte bleich ˖ und — nur We: 
niges. Du glaubteft, fuhr Feliciano fort, indem er 
den zerflörten Anton vom Boden erhob, kein Menſch 
in der Stadt kenne dein Verhaͤltniß zu jenem un⸗ 
gluͤcklichen Mädchen, die ba ‚Deinem Ehrgeiz aufo⸗ 
pferſt. Roc iſt Die legte en noch kannſt .du fie 
retten. 

Es war fchon ſpaͤt, aber Anton ftuͤrgte fort 
und eilte zu’ Pferde noch in ber Macht zu feiner 
Geliebten hinaus. Der Magnus batte ſich ent: 


Die Wunderfüchtigen, 147 


fernt, aber Niemand hatte ihn zur Thüre hinaus 
gehn fehn. 


So hatte diefe Zuſammenkunft ganz andere ge> 
endet, als es die Sreunde und Clara erwartet hat: 
ten. Diefe fah ihren Bruder am Abend nicht und 
auch nicht am folgenden Morgen. Man mar im 
Haufe um ihn beforgt. Der Vater, der einen Eur: 
zen, leidenfchaftlichen Brief von Anton erhalten hatte, 
löfete mit Eummervollem Antlig. das Raͤthſel. 

Der Sohn war in der Nacht angekommen. Er 
vernahm, daß um die Zeit, als das ungluͤckliche ver⸗ 
fuͤhrte Maͤdchen ihm im Zimmer ſeines Freundes er⸗ 
ſchienen war, fie. in einem Todtenſchlafe, fo daß fie 
nicht zu ermedien war, gelegen hatte. Als fie ſich 
wieder. befoanen und mit ben tief bekuͤmmerten Ci: 
tern geſprochen hatte, legten fich diefe, nach einem 

kurzen Abendeffen, zur Ruhe. Als im Haufe Altes 
ftil wor, hatte fie nod einen Brief an ihren Un- 
getreuen gefehrieben, ber fich ihrer [hAmte, und ihre 
Dürftigbeit und ihren ‚Stand verachtete. Als fie 
mühfam und unter vielen Thränen den Brief geen- 
Digt hatte, ging fie noch lange auf und ab, um 
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ihe Elend ganz zu fühlen und ihren fehredlichen Ent- 
ſchluß in ſich reif werden zu laſſen. Sie hatte nidt 
den Muth, fich ihren Eltern zu vertrauen, weil fie 
den Zorn des heftigen Vaters fürchtete. Sie fühlte, 
wie nahe fie ihrer Niederkunft fei und hatte feinen 
Bertrauten, mußte keine Hülfe zu erfinnen. Anten 
hatte fie in der Stadt als eine Unbekannte unter: 
beingen, und für fie forgen wollen, fie aber hatte 
mit Abfcheu alle feine Vorfchläge abgewiefen, ba er 
nicht mehr für fie zu thun gefonnen war, fo drin 
gend fie ihn auch an feine früheren Berfprechungen 
und Eide erinnerte. Er wollte auffehteben und Zeit 
gewinnen: er fürchtete ebenfalls feinen Vater, feine 
Vorgeſetzten, auch war die frühere Liebe wohl er: 
Faltet. Ste fah keinen Ausweg und ging jegt in der 
finftern Nacht den Bach entlang, um in’ den braw 
fenden Mühlfturz fich und ihr ungebormes Kind und 
alle ihre Sorgen zu begraben, 

Indem fie nach der Mühle zulenkte, hörte fie 
auf der Landſtraße ein braufendes, jagendes Pferd. 
Es war Anton. Seine Todesangſt erkannte fchon 
aus ber Ferne ihren Schatten. 

Der geheime Rath Seebach meldete feiner Fa 
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milie, daß fi fein Sohn am fruͤhm Morgen mit 
einem Bauermaͤdchen verheirathet habe. Was der 
kurze, heftige Brief nicht ſagte, ergaͤnzte ſeine Ahn⸗ 
dung. Die Mutter, aus einer alten adligen Fami⸗ 
ke, einem angefehbenen Ebelmanne vermählt, mar 
außer fi, weil Diefer Sohn ihe Stolz und ihre größte 
Hoffnung geweſen war. Clara mar mehr vertoun- 
dert als betrübt, und zürnte dem Bruder, daß er 
ihr und den Eltern aus dieſem Verhältniß ein Ge- 
heimniß gemacht hatte, " 

Traurig ift es, fagte der Vater, denn er hat 
fi) durch den raſchen Schritt, durch dieſe Unbefon- 
nenheit die Thüre zu allen höheren Stellen verfchlof- 
fen. Es ift aber fo, mag es aud kommen, wie 
es will, beffer, als wenn er ein Verbrechen. began- 
gen hätte. Wir werben und an die Tochter gewoͤh⸗ 
nen, und wenn mein Sohn Chrenftellen einbüßt, fo 
hält er doch fein Wort und bleibt ein Mann von 
Ehre. Wo das Schidfal fo ernſt in die Verhält: 
niffe des Lebens tritt, da fol man nicht mehr Elü- 
gen, fondern in Demuth. den hohen Willen aner- 
kennen. Sch weiß, daß bie Liebe feiner Eltern nicht 
dadurch wird vermindert werben, 
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Die Mutier weinte heftig, ſo ſehr ſie auch der 
Vater und Clara zu beruhigen ſuchten. Der Bater 
fehrleb dem Sohne mit dem ruͤckgehenden Boten 
einen herzlichen Brief; in welchem er ihm Alles ver: 
gab und ihn ermunterte, fein Leben num. tlichtig und 
ftart anzufäaſſen. Die Stadt war bald.von diefee 
ſonderbaren Begebenheit ängefllie, über welche Se 
der nach feinen Standpunkt und feinen Borurthei: 
ien ſprach. 


— — — — — 
e 


So War it in dien Bethaͤttniſſen der Fami⸗ 
lle eitie große Veraͤnderung eiligetreten. Der Sohn 
kam nach der Niederkunft ſeiner Frau nicht zur Stadt. 
Nachher zeigte er ſich den Eltern, getroͤſtet aber nicht 
froh, und fpätechin führte er Aanes, die Bäuerin, 
bei Ihnen ein, mit der er ein eignes kltines Hans 
in der Vorſtädt bezog. Nichts mollte ſich fügen 
md in einander fhiden, und Jedet gefland ſich, 
daß, werm die Säche unabaͤnderlich war, diefe Frau, 
duch welche die Laiifbahn des Sohnes gehemmt 
war, in ben Kreid ber Familie doc nicht paſſe. 
Es war ſchon die Rede davon, daß er das Gut bes 


Die Wunderſuͤchtigen. 121 


Baters bewirthfchaften folle; indeſſen ſchien auch dies 
ſes bedenklich, da Anton ſich niemals um die Lands 
wirthſchaft gekümmert hatte. Was den Vater aber 
mehr, als diefe Stellung feines Sohnes Eimmmerte, 
far, daß er ein fchwärmerifcher Anhänger biefes 
Beliciand geworden, von deſſen Seite er faum mehr 
wich, und fd erlebte er nun, daß Sohn und Schwies 
gerfohn ſich diefem Schwindel ergaben, von bem er 
feibft wieder geheite fehlen; Er erflaunte, daß auch 
fein ruhiger Freund, ber Gelehrte, ber ihm immer 
ale ein Muſter in der ruhigen Haltung erfchienen 
war, ebenfalls nach jener Begebenheit fick aid einen 
fanatifcyen Anhänger des Feliclanio erklaͤrte. Arch 
der alte Obrift neigte zu dieſer Schwaͤrmerei hinüber, 
und nicht blos im Haufe bes geheimen Mathes, fons 
dein im den. meiften Häuften dir Stadt, wurde Fer 
Keians der erſte und mümderburfte aller Menſchen 
genannt. | 

Ein Taumel bemäthtigte fih, alb es erſt be 
kannt worden war, daß der berühmte Felitiano zu⸗ 
gegen ſei, ber ganzen Stadt. Jedermann wollte 
ihn Eermen lernen, jede Gefellſchaft wollte ihn in ih⸗ 
rer Mitte fehn. Er gewann in kurzer Zeit viele 
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Anhänger und Sreunde, und die angeſehenſten Maͤn⸗ 
ner, die hödften vom Adel betwarben fich um feine 
Sunft. Er erklärte, daß er nur kurze Zeit verwei- 
len könne, weil er in großen und wichtigen Geſchaͤf⸗ 
ten nach dem Norden gehn müfle, auch erlaubten 
ihm feine geheinmißvolfen Arbeiten nicht, fich zu fehr 
in der Welt zu. verbreiten. Die wichtigften Männer 
verfammelte er um ſich in feiner Loge. Man fprach 
von den feltfamften Wundern, die bier in geheimen 
Zufammenkünften vorgefallen waren, Der Profef: 
for, fo fehien es, hatte feinen jüngften Knaben ganz 
dem Wunderthäter überlaffen, denn das Kind meißagte 
oft aus dem Kriſtall, den Feliciano Fünftlicher, als 
ed an jenem Abend gefhehn war, in feinen Gefelk 
fchaften aufſtellte. Der Arzt Huber arbeitete indeflen 
mit Sangerheim und. Schmaling, Jeder beftrebte 
fih, von allen diefen geheimen Künften Zeuge zu 
fein, oder durdy Freunde wenigſtens Etwas von ih 
nen zu vernehmen, und felbft die Srauen und Mad: 
hen wünfhten an dieſen Wundermerken Theil zu 
nehmen, oder auch in irgend eine minfteriöfe Der: 
bindung zu treten. Feliciano hatte fie eigentlich felbft 
zuerft auf diefen Wunſch geführt, und er ftiftete auch 
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bald darauf eine Loge für Damen, die nun auch mit 
mpflifchen Abzeichen prangten, fich gegenfeitig an 
Gruß und Handdrud erkannten, und von Fortfehrit- 
ten in Weisheit und Wiffenfchaft träumten. Aud) 
die Mutter Elaras hatte ſich in diefen Orden auf: 
nehmen laflen. 

Se war die arme Clara von: Sedermann ver: 
laſſen, denn, beim Vater, ber über alle diefe Sa- 
chen verftimmt war, konnte fie nur wenig Troſt fin: 
den. Der Graf Feliciano hatte alle Kuͤnſte der Ue: 
berrebung angemendet, das ſchoͤne Mädchen aud 
zu dem. Ueberteitt in feinen neugeftifteten Orden zu 
überreden ; in melchem feine Gemahlin, die feitdem 
auch aus dem Inkognito hervor „getreten war., ' ben 
Börfig flhrie. E gelang ihm aber fo wenig, daß 
im Gegentheil ber Widerwille Claras gegen alle diefe 
Dinge immer mehr gefleigert wurde Wie kann 
der Menſch, fagte fie einmal in einer aufgeregten 
Stimmung zu ihrem Vater, nur fo verkehrt fein, 
in der Umkehrung des Ratürlichen fein Heil zu für 
hen? Man fühlt fih ja als Menſch nur wohl, 
wenn Alles in der gewöhnlichen Bahn fortfchreitet, 
wenn das, was fich als nothwendig ankündigt, ‚ganz 
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einfach und fchlicht geſchieht. Entwickelt fidy in bie 
fen Lebensgange eine große That, eine ſchoͤne Auf: 
opferımg, fo freut es uns um fd mehr, daß ums dad 
Goͤttliche aus den Etementen gewebt ift, Die uns 
zunädyft umgeben, daß wir fühlen, auch une könnte 
in einer gemweihten Stunde baffelbe begegnen, oder 
unfte Seele Eönnte auch dieſelbe Höhe erfkreben. 
Ziehn wir uns doch niit Widerwillen von der Nah⸗ 
mag zuruͤck, Die uns zu fremdartig duͤnkt, deren 
Zurichtung unferm Gaumen widerſteht: aber ſchlim⸗ 
Mer ats uͤberreifes Wild, oder der verpeftete haut 
sont der Affa fötida, und der Vogelneſter und aͤhn⸗ 
licher abfeheuliher Dinge ift es, dieſe Knoblauch⸗ 
Tinktur von Wunderglauben, tollen Fabeln mb 
aberwigigen Beftrebungen in * Seele aufzu⸗ 
nehmen. 

Der Vater erwiederte: Du biſt zu zornig, lie 
bes Kind. Rab die Meuſchen gewaͤhten, der Krank 
heitsſtoff muß austoben, Alles Sprechen dagegen 
mist nicht, unfruchtbar ift das Moraliſiten; der Di- 
mon, der bie Menſchen befist und treibt, wirb end» 
lich ‚feines Spieles feldft mübe, Deine kuͤhne Ber 
gleichung paßt auch nicht ganz; man könnte eben fo 
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gut die entgegengefegten Bilder brauchen. Wen vere 
ſucht nicht der reife, Eöftliche Pfirfih? die duftende 
Ananas? die lodende, rothe Kirfche, vorzüglich im 
der. Jugend? Und was wäre unfer Leben, wenn 
Altes fo plan verftändlic wäre? Alle Zage unaues 
gefegt die nahrhafte Hausmannskoſt des redlichen 
Treibens, der guten Gedanken? Aus Ratur und 
Kunft, sus Liebe und Scherz, aus Religion und 
Gemuͤth winkt uns ein Geheimnig an, dem wir nd 
ber kommen möchten: es zieht und nad) durch Ges 
fid und Wald. Jetzt glauben wir e8 zu erbliden, 
Dann ift es wieder entfchwunden. Von diefer Sehn⸗ 
fanht, die ohne Segenftand ſcheint, werden die ber 
sten Kräfte unſrer Seele getränft, und wenn fie er⸗ 

oͤſchen koͤnnte, würden wir in uns felbft verſchmach⸗ 
ten. Alle fhönen Zriebe ber Freundſchaft, bes 
Wohlwolens, der Menfchenliebe, aller Enthuſias⸗ 
mus für das Gute und Schöne quillt ebenfalls aus 
diefer geheimnißvollen Gegend unfrer Seele, 

Mag es fein, antwortete bie Zochter, aber ich 
fehe und erlebe e8 doch, daß, wenn diefe Sucht, 
oder der Trieb auch innigft mit dem Schönen eins 
iſt, fie doch auf ihrem fortgefegten Wege fich in das 
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gefpenftig Aberwigige verwandeln koͤnnen. Der 
Menſch muß ja doch mit feſtem Charakter und un- 
bezwinglichem Willen in der Mitte ſtehn bleiben, 
daß Glauben fi) nicht in Aberglauben, Sinn in 
Thorheit, Tugend nicht in Laſter verwandle. Sf 
jene Sehnſucht überirdifcher Natur, fo ift diefer 
einfache ſtarke Wille wohl auch göttlicher Abkunft, 
der wie ein unübermwindlicher Rieſe den Schatz der 
Vernunft und des Guten bewachen Toll, welcher 
dem Menfchen von Gott ift anvertraut worden. 
Mir duͤnkt, gegen taufend wunberliche Dinge, bie 
auf uns eindringen, gegen unzählige Gelüfte, die 
ung überreden möchten, giebt ed keine andre Waffe, 
als daß ich fage und immer wieder fage: es foll 
nicht fein! Laffe ich diefes Schwert im Schlummer 
einmal fallen, fo kann ich gar nicht mehr wiffen, 
wohin mic, alle jene Sophiftereien führen Eönnten. 

Diefe flarre Vernunft, fagte der Vater, reicht 
aber auch nicht aus: fie kann Zugend fein, wi— 
derfteht aber eben fo oft der Liebe ald dem Unrecht, 
laͤßt auch die Wahrheit, indem fich die Liebe ab- 
fämpft, nicht auf ſich eindringen. 

Wahrheit! das große Wort! rief fie aus, das 
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eben fo wohl Alles wie Nichts bedeutet, Wer hat 
es nicht ſchon gemißbrauht? Je demüthiger wir 
ung dem unterwerfen, was das Leben von uns ver 
langt, je fanfter und fliller wir dem folgen, was 
und zu unferm Heil offenbart ift, je weniger mir 
grübeln und Flügeln, und die Anmaßung von ung 
fern halten, Über dem Begreifen zu ftehen, es zu 
meiftern und nach Gutduͤnken zu handhaben; um fo 
mehr wir dem Vorwitz Einhalt thun, da nicht hin: 
ſchauen zu wollen, wo fid in der Leere unferm its 
diſchen Blick nur Gefpenfter erfchaffen, um fo mehr, 
glaube ich, bleiben wir der Wahrheit getreu. 

Wohl mein Kind, fagte der Rath: denn wie 
ic) fehon fonft behauptete, wenn das Boͤſe auch ein 
Nichts ift, fo erweden wir ed doch wohl und theilen 
ihm unfre Kräfte mit, indem wir es glauben und 
uns dem Nichtigen ergeben. Hat es erſt von uns 
diefe Stärke empfangen, fo wird es wohl oft fo ges 
maltig, daß es uns und jeden Widerſtand befiegt, 
der nicht die göttliche Wahrheit felbft zu Hülfe ruft. 
In diefem Bilde kann man ſich die Erfcheinung der 
böfen Geifter denken, bie der Magier aufruft. — 
Und fo möchte man freilich glauben, Wahrheit fei 
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in allen Dingen zu finden, fie liege auch bey Irr⸗ 
thum zum Grunde, nur hüte ſich der Menfch, einer 
Regung, einer Aufwallung, oder einem Gedanken 
unbedingt und zu dreift zu folgen, denn rechts und 
links liegt die Unmwahrheit und Taͤuſchung, und er 
wandelt nur recht auf einer fchmalen Linie. 

Wenn es fo ift, erwieberte Clara, fo ift es 
eben das Sicherfte, dem. Alltäglichen getreu zu bleis 
ben, was vielen beflügelten Geiſtern als das Ge 
meine erfcheint, Will fich der Menfch erheben, wird 
er, mie der fliegende Schmetterling, von Schwalhen 
und Sperlingen weggehafcht, und bleibt er unten 
am Boden, fo wohnt er beim Gewuͤrm ober näprt 
ſich auch vom en der in den Rofen und Lilien. 
glänzt. — 

Nicht nur die Familie des Rathes war in Vers 
wirrung gerathen, fondern man Eonnte dies von ber 
ganzen Stadt behaupten. Dem alten Seebad) war 
es aber verdrießlich, daß von ben Vernuͤnftigen, bie 
fich nicht hinreißen ließen, Alles was gefchah mit 
ihm und feinem Sohn, fo wie mit jener Entdeckung 
Sangerheims in Verbindung gebradht wurde. Es 
ließ fi nicht leugnen, daß jener Vorfall, ber vie 
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Auffehn erregt hatte, zu allen ſpaͤtern Wunderlich⸗ 
keiten gleichſam das Signal gegeben hatte. Die ſon⸗ 
derbare Verheirathung des Sohnes, die Schwaͤr 
merei Schmalings, die Operationen des Grafen ſo 
wie Sangerheims, die weibliche Loge, in die ſich 
ſeine Gattin ſehr gegen ſeinen Willen hatte aufneh⸗ 
men laſſen, die Seltſamkeiten, die ſowohl der Arzt 
Hubert, wie der Profeſſor Ferner, vornehmen lie⸗ 
Ben‘, die Ausſchweifungen mancher Reichen, bie ſich 
ganz der Hoffnung. ergaben, bie Kunſt des Gold: 
machens zu entdeden, und in diefer Ausſicht ihr 
Bermögen verſchwendeten, Geiſter⸗Erſcheinungen, 
durch welche man Mm maͤchtigen Famillen dieſes und 
zenes hatte durchſetzen wollen, alles Dies, vergroͤ⸗ 
ßert, mit Erfindungen ausgeſchmuͤckt, Alles wurde 
hauptſaͤchlich auf Rechnung des alten erfahrnen See⸗ 
bach geſchrieben, um ſo mehr, weil man wußte, 
daß er auf eine Zeitlang ſich dieſen ſeltſamen Kuͤn⸗ 
ſten ergeben hatte. Es half ihm Nichts, daß er 
ſich wieder zuruͤckgezogen hatte, daß er den Umgang 
Sangerheims und noch mehr des Grafen vermied, 
die meiften Menfchen, auch feine Collegen und felbft 
ſeine Freunde hielten ihn für den Stifter aller biefer 
Tieck's Novellen. VI. : 9 
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Irrungen. So bedrängte ihn, außer den haͤusli⸗ 
chen Kraͤnkungen, nod das Gefühl, daß er fo vies 
len wadern und einflußreichen Leuten für einen zwei⸗ 
deutigen und gefährliden Mann galt. Vieles von 
dieſem geheimnißvollen Umtreiben kam auch vor das 
Ohr des Fürften, der, da die Sache laut und welts 
kundig wurde, ein großes Mißfallen bezeigte, und 
dem Rathe, der ſich gar nicht mehr mit dieſen 

Dingen befaffen mochte, andeuten ließ, ſich zu maͤ⸗ 

figen. Am ſchlimmſten aber waren dem gefränkten 

Seebach die Maurer von der alten Drönung aufs 

fäffig, die in Allem nur die Abficht fahen, daß fie 

geftürzt werden follten, — wellhes Die myſtiſchen 

Logen au laut genug -ausfprahen, — und num, 
empoͤrt den Rath als einen abtrünnigen Bruder bes 

handelten, der .aus weit ausgreifenden Abfichten füch 

diefen Mebellen verbimden habe, um als das Haupt 
diefer gehsinmißvollen Gefelfchaft VBerderbliches zu 

wirken. 

» Meine Tochter hat Recht, fagte der Rath zu fi 

felber, wie hart werde ich fuͤr meine Neugier ober 

Wißbegier geftraft, die Anfangs fo Löblih oder um⸗ 

ſchuldig ausſah. Hielt Ich mich doch fuͤr fo kuͤhl 
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und weife, um allen Berfuchungen Widerſtand lei⸗ 
fen zu koͤnnen. Aber ein Glied reiht ſich an das 
andre, und unvermerkt ift die Kette fertig. 

Es fchien aber, als wenn zwei Wunderthäter 
für Eine Stadt, wenn fie aud groß war, zuviel 
fein. Der Graf hatte fogleich abreifen wollen, vers 
längerte aber feinen Aufenthalt von einem Tag zum 
andern. Sein Wirkungskreis ſchien fih auszubreie 
ten, fo tie der Sangerheims abnahm, da viele von 
deffen Juͤngern zum größern Meifter abfieln. Dar⸗ 
um führte Sangerheim den Borfag aus, zu mels 
chem er ſchon feit einiger Zeit Alles vorbereitet hatte, 
fi) nach einer.andern reichen und angefehenen Stabt 
zu begeben, wo er, da fein Muf ihm ſchon voran: 
gegangen war, gleich mit dem größten Glanze aufs 
teär,. die Altern Maurer befchimpfte, ihnen ihre 
Lehrlinge entzog, und Zeichen ımd Wunder aller 
Art. verrichtete.. Der Geheimrath erlebte bie nette 
Kränbung, daß Schmaling., unter dem Vorwande 
einer Krankheit, von feinem Minifter. einen unbes 
ffimmten Urlaub nahm, ımd dem Abentheurer nad) 
jener Stabt Hin folgte, um in feiner Nähe und nad) 
feiner Anweiſung feine geheimnißvollen Arbeiten fort: 

9 % 
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zufegen. Schmalings Abfchieb von Elara war Kalt, 
und fie war fo erzümt, daß nur Wenig fehlte, To 
hätten Beide ihre Trennung für immer ausgefpro- 
chen. Aber da Beide fich noch mäßigten, fo blieb 
es bei unbeffimmten Austrhden, b die Jeder nach Ge⸗ 
fallen deuten Eonnte, * 

Seinen Sohn ſah der Rath n nur felten, weil er 
ganz dem Grafen und deſſen Befehlen und Opera: 
tionen lebte. Die Gattin war in ber weiblichen Loge 
ſehr -thätig, und jegt mit ber niedrig gebornen Frau 
ihres Sohnes ganz ausgeſoͤhnt, weil auch diefe, die 
allen Glanz ihrer Jugend wieder erhalten hatte, vom 
Grafen zur Bundesſchweſter war geweiht worden. 
Huber war ebenfalld dem Adepten Sangerheim nach⸗ 
gereifet, um in feiner Kunft volllommener zu werben, 

Clara war im Schmerz außer ſich ‚als der Ba: 
ter nach einiger Zeit von Schmaling einen fonders 
baren Brief erhielt, den er ber Zochter. mittheilen 
mußte. Der künftige Schwiegerfohn ſchrieb nehm 
lic) Folgendes: 

Im Begriff, einen fehr. wichtigen und entfchei- 
denden Schritt in meinem Leben zu thun, balte ich 
es für meine Pfliht, Sie, Verehrter, und meine 
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geliebte Clara in Kenntniß zu fegen, mas ich zu thun 
gefonnen bin, was ich nicht unterlaffen kann und 
darf. Daß mein Gemuͤth fich feit lange dem Reiche 
ber Gcheimmiffe zugewenbet hat, wiſſen Sie fehon, 
daß mein Herz nur Ruhe finden kann, menn biefe 
Sehnſucht geſtillt wird, werden Sie begreifen. Aber 
wie kann, wie foll es gefhehn? Sch habe manche 
Grade erhalten, ich bin Zeuge von vielen Wundern 
gewefen, ſeltne Kenntniffe find mir geworben, große, 
heilige Schauungen haben meine Seele erft erſchuͤt⸗ 
‚tert, und find mir dann einheimifch geblieben. Daß 
ich niemals zu jenen Veraͤchtern unfrer Religion ge- 
hört habe, die in unfern Tagen den Zon angeben, 
wiffen Sie ebenfalls. Sch habe geforfcht, die heiti- 
gen Schriften find mir vertraut und ehrwürdig, aber 
was die Kirche und ihre Priefter mir gaben, konnte 
meinem brünftigen Geifte nicht genuͤgen. Auch hiec 
hat mir ber begeifterte Sangerheim neue Wege ge- 
wiefen. Die Tradition, die Wunder der dltern Ea- 
tholifchen Kirche, ihre heilige Meſſe, die himmlifchen 
Legenden, die Gegenwart, die unmittelbare Chriſti 
in der Hoftie, die Liebe der Mutter Gottes, die 
Bilder und die Mufit, — warum follen wir unfer 
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reiches Herz allen dieſen Gaben verſchließen? War: | 
um nicht nehmen, was uns fo liebreich geboten 
wird? Um ganz der Einweihung in die Mpfterien 
würdig zu werben, um die Grabe empfangen zu 
Eönnen, und bie Strahlen des Lichtes, nach denen 
ich mich ſehne, iſt es nothwendig, wie mir mein 
Lehrer ſagt, daß ich meinen jetzigen Standpunkt in 
der Kirche aufgebe, die Ueberzeugung, die mir ja 
niemals eine war, weil ſie mein brennendes Herz ſo 
leer ließ, daß ich zur aͤltern, eigentlichen chriſtlichen 
Kirche zuruͤckkehre, die muͤtterlich jedem Verirrten 
die Arme entgegen breitet. Iſt dieſer nothwendige 
Schritt geſchehn, ſo ſind mir alle Geheimniſſe des 
Ordens zugaͤnglich und offen, die Vereinigung mit 
jenen ehrwuͤrdigen Maͤnnern, den unbekannten Obern, 
iſt mir dann moͤglich, mit jenen erhabnen Geiſtern, 
denen die Verwahrung aller Geheimniſſe anvertraut 
iſt. Dieſe nahe Weihe, dieſe Nothwendigkeit der 
Veraͤnderung hat der Meiſter mir nur allein, als 
ſeinem Lieblinge, entdeckt, die andern Schuͤler ſind 
dieſer Erklaͤrung noch nicht faͤhig und wuͤrdig. — 
Bon Ihnen, verehrter Mann, bin ich mın Feiner 
Einreden und Feiner. Mißbilligung gewärtig, ba ich 
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weiß, wie billig Ste find, wie aufgeklärt Sie den⸗ 
ten. Es kann bei Ihnen unmöglich in Anfchlag 
kommen, daß ich meine jegige Stelle und jeden künf- 
tigen Staatsdienft aufgeben muß, denn ben höheren 
Pflihten muͤſſen die niedrigern weichen. Es ift ja 
nichts Weltliches, Ehre oder Reichthum, was ich 
durch dieſe Rüdkehr in die Mutterkirche erſtrebe: 
fondern das Unſterbliche, die Erleuchtung, das Ver⸗ 
ſtaͤndniß ſelbſt. Wie aber wird Clara es aufneh⸗ 
men, wenn fie meinen Entſchluß erfaͤhrt? Sie klebt, 
fuͤrchte ich, allzuſehr am Irdiſchen, um ſich in die 
freiere Region des Geiſtes erheben zu koͤnnen. Ich 
hatte immer gehofft, ihr Sinn wuͤrde ſich in der 
Liebe poetiſcher bilden, daß ſie es wenigſtens fuͤhlte, 
wenn auch nicht einſaͤhe, wie arm jenes Leben iſt, 
dem fie ſich ergeben hat. Suchen Sie fie zu ſtim⸗ 
men, verehrter Vater, daß fie mich nicht mißver- 
flieht, Sie, der Sie ja auch der Wilfenfchaft mans 
‚bes Opfer brachten. Und mas ift e8 denn auch 
mit dem Weltlichen und Irdiſchen? Befige ich nicht | 
eignes Vermögen? Auch Clara iſt nicht arm, und 
braucht fich alfo niemals von mir ganz abhängig zu 
empfinden. Und fol einmal dergleichen in Anſpruch 
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Eommen, fo darf ich wohl bie Ausficht, daß mir in 
Zukunft, vielleicht bald, Alles zu Gebote fleht, was 
ich nur wünfche, Eeine Sata Morgana nennen. Welche 
Kraft und Gewalt mir anvertraut mag werden, um 
ba zu herrſchen, wo unſre Ahndung fonft nur bins 
ſtrebt, mag ich nicht weiter andeuten und ausſpre⸗ 
chen. Iſt fie aber mit mir einverſtanden, fo bin 
ich der Gtädlichfte der Menfchen. — 

Nein, mahrlih nit! rief Clara im hoͤchſten 
Unwillen aus, nun und nimmermehr! Welchen 
Gimpel haben fie ſchon jegt aus dem allerliebften 
Menfchen gemacht, und was muß nicht erft aus 
ihm werden, wenn fie ihm noch mehr Grade umd 
Geheimniffe aufhalfen! O wahrlich, er wird ihnen 
in den Strängen geduldiger als ein Maulthier ziehn, 
und allen frommen Gläubigen zum Exempel und 
Vorbild dienen. Mich mit ihm verbinden? Viel⸗ 
leicht haben fie noch einen andern geheimen Grab 
irgendwo im Winkel liegen, und um den zu ergats 
ten, muß er wohl auch noch fein Vermögen dran 
geben, und dann, um bie legte und befte Niete zu 
ziehn, Capuziner werden, Nein, ehe er feinen Ben 
fland nicht aus dem Monde wieder herunter geholt 
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hat, mag ich Nichts von ihm wiſſen. Wie er der 
juͤngern Kirche entſagt hat, um die aͤltere lieben zu 


koͤnnen, ſo giebt es auch vielleicht hinter dem Vor⸗ 


hang eine aͤltere muͤtterliche Braut, die zu ehlichen 
ſeine unſterbliche Pflicht iſt, denn ich merke, dieſe 
Wunderthaͤter koͤnnen Alles moͤglich machen. Ich 
hoͤrte ſonſt wohl, die katholiſche Kirche habe die 
Freimaurerei in ſchweren Bann gethan, ich ſehe aber 
wohl, es giebt Ausnahmen fuͤr Alles. Sonſt wur⸗ 
den viele junge Menſchen Maurer, um auf Reiſen 
eine gute Aufnahme und gaſtfreie Bruͤder zu finden, 
eine unſchuldige Urſache, ſich einweihen zu laſſen. 
Jetzt aber, — wie Kunſtreiter auf ihre Geſchick⸗ 
lichkeit, Taſchenſpieler auf ihre ſchnellen Haͤnde, 
ſo reiſet dieſer Sangerheim auf die Kunſt herum, 
allenthalben die beſtehenden Logen zu ſtuͤrzen. 
Wenn er denn Geiſter zitiren kann, ſo mag er 
dem armen Schmaling ben ſeinigen wiederfchafe - 
fm. Vielleicht ift der aber fchon in ber Xoge vers 
baut, oder als VJinkelmaß eingerichtet. Alſo nach 
Rom hin ſieht denn dieſer Orient? Schmaling 
wird gewiß einmal dieſe Herren ſegnen, die ihn 
jetzt ſo reich und groß machen, wenn er erſt ſein 
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ganzes Elend Eennt, und ihm fein verarmtes Herz 
zerbricht. 

Sie überlich fi der Rroftlofigkeit und meinte 
heftig. Der Vater wußte ihr Nichte zu fagen, er 
beſchwor fie, nur nicht in der erften Entrüftung den 
Brief zu beantworten. Er ſelbſt ſchrieb an Schma⸗ 
ling, um ihn mit allen Gruͤnden, die er auffuͤhren 
konnte, von dem Schritte abzuhalten, den er zu 
thun im Begriff war. 


Endlich beſtimmte ſich auch der Graf Feliciano, 
ſeine große Reiſe fortzuſetze So ſehr der Rath 
ſeinem Sohn Anton Alles vorhielt, was Vernunft 
und Gefuͤhl ihm nur eingeben konnte, ſo ließ ſich 
Anton dennoch durch Nichts abhalten, mit ſeiner 
jungen Frau, deren Kind bald nad) der Geburt ge 
florben war, bem Grafen zu.folgen. Auch der Pro: 
feffor gab feinen Knaben, wenigſtens für einige 
Zeit, dem berühmten Feliciano gmit auf die Reiſe, 
weil der Magier gefunden hatte, daß diefes Kind 
vorzüglich begabt fei, die Vifionen zu fehn. Die 
Mutter Hatte fich indeffen von ber Loge wieder zu: 
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ruͤckgezogen, denn es war ihr zu empfindlich gewe⸗ 
fen, daß das Bauermäbchen eines größeren Anfehns, 
als fie ſelber, genoß; man hatte fogar in Vorfchlag 
gebracht, daß die Unerzogene nad) der Abreife des 
Grafen und feiner. Gemahlin Vorfteherin derfelben 
werben follte; da fie aber die Wunbderthäter beglei⸗ 
tete, um noch höhere Stade zu empfangen, und ber 
höchiten Geheimniffe theilhaftig zu werden, To war 
der Näthin die Würde angetragen worden, bie fie 
nach dieſen Vorfällen mit Verachtung ausgefchlagen 
hatte. | 

Wenn alfo der Rath um feinen Sohn und 
deſſen Schickſal bekuͤmmert fein mußte, fo hatte er 
tenigftens die Beruhigung, daß feine Gattin mit 
ihm und der Tochter wieder einverflanden war, 
Die Frau, die nicht ohne Charakter und Verſtand 
war, bereute jegt ihre kurze Verblendung um ſo 
mehr, als fie jetzt, kuͤhler geworben, einzuſehn 
glaubte, wohin das Gaukelfpiel ziel. Durch bie 
Loge hatten fi mehrere Liebfchaften und Verbin: 
dungen, und zwar nicht von ben anftändigften, an⸗ 
geknüpft; auch Scheidungen fielen vor, und man 
hielt e8 bald für verbächtig, dieſer Gefellfehaft an: 
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zugehören, fo daß die Frauen felbft nach Eurzer Zeit 
dieſes Kogenfpiel wieder aufgaben, und um ſo leich⸗ 
ter, da man nur Wenigen Geheimniffe mitgetheitt 
hatte. Diefe Wenigen waren nachher von Allen 
vermieden, die ein firengeres Leben führen wollten. 

In jener großen Stade hatte fih Sangerheim 
indeflen eingerichtet und einen viel größern Anhang, 
als in’ der Mefidenz gefunden. Die dortigen Frei- 
maurer waren durch ihn gewiflermaßen aufgelöft 
worben, viele berfelben in feine Loge getreten, und 
man fprach faft nur von diefer neugebildeten Brüder 
ſchaft, die fi großer Geheimniffe ruͤhme. Es fehlte 
nicht an ſeltſamen Berichten. Man wollte Geiſter 
geſehn, die groͤßten Dinge prophezeit haben, man 
war auf dem Wege, den Stein der Weiſen zu ent⸗ 
decken, oder der Meiſter war vielmehr im Beſit 
deſſelben, und die liebſten Juͤnger durften hoffen, 
deſſelben bald auch theilhaftig zu werden. 

Auf ſeinem Zuge beruͤhrte der Graf Feliciano 
auch dieſe Stadt, und beſchloß, mindeſtens einige 
Tage hier zu verweilen. In dieſer Zeit gewann er 
den enthuſiaſtiſchen Schmaling ſehr lieb, und hatte 
ihn faſt immer um ſich, mit ihm uͤber ſeine Beſtim⸗ 
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mung, das Geheimnig und das Licht zu fprechen: 
Diefer junge Mann und Anton, die fi früher in 
allen Dingen wibderfpeochen hatten, maren jest in 
ollen Ueberzeugungen mit einander einverflanden, 
Der Arzt Huber, welcher auch fehon, um Sangers 
heims Umgang zu genießen, nad) dieſer Stadt ges 
fommen war, vgreinte fi mit ihnen. Sie erfreus 
ten ſich jegt an Antons Weisheit, der faft der Hefe 
tigfte von ihnen war, und lernten dankbar und der 
müthig von dem, ber ihnen vor weniger Zeit noch 
als ein unbedeutender Freigeiſt erfchienen war. 

Eine Verſammlung der vertrauteften Brüder 
war zu eimer Abendmahlzeit bei Sangerheim ver 
einigt. Hubert und Schmaling fanden fich ein, und 
der Graf beehrte mit Anton durch feine Gegenwart 
bie Geſellſchaft, die zahlreich war, weil noch Manche 
in der Stadt, die Sangerheims Vertrauen genoffen 
und bie begierig waren ben fremden Wunberthäter 
tennen zu lernen, ſich mit Bitten hinzugebrängt 
hatten. 

Der Graf mußte feine Perfon geltend zu ma- 
hen und wurde von allen Anmelenden wie ein uͤber⸗ 
irbifches Weſen verehrt. Er mar im Anfange zu⸗ 
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ruͤckhaltend und karg mit ſeinen Worten, nach und 
nach aber ward er geſpraͤchig, heiter und mitthei⸗ 
ind. Er ſuchte, fo ſchien es, die Gefinnung und 
das Weſen Sangerheimg ausforfhen zu wollen, 
ohne ihm felbft näher zu treten. 
| Sangerheim , der fid) vor feinen Schülern und 
Anhängern keine Verlegenheit wollte zu Schulden 
kommen laffen, erürterte viele Punkte, die er fonft 
lieber vermieden hätte, zu benen ihn aber der for: 
fhende Graf in kuͤnſtlichen Wendungen hindrängte, 
Dadurch gewann der Klügere fo fehr die Oberhand, 
daß Sangerheim dem Grafen. gegenüber felbft als 
Schuͤler und Lehrling erſchien. Am meiſten fiel dies 
dem wißbegierigen Schmaling auf, der bis dahin 
feinen Meiſter für den erſten Menſchen der Welt ge 
halten hatte. Wie fonderbar, fagte er zu fich ſelbſt, 
dag mein Meifter, die große, eble Geſtalt mit dem 
Feuerauge und der hohen Stirn, mit dieſem kraͤfti⸗ 
gen und vollen Ton, dieſem unterſetzten Manne, 
mit den hohen Schultern, dem matten Auge und 
der ſchwachen kraͤhenden Stimme gegenuͤber klein 
erſcheinen kann. Erkennt er denn vielleicht in ihm 
ein hoͤheres Weſen: Iſt dieſer Fremde wohl einer 
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ber unbelannten Obern, von denen 2 immer fo 
Biel fprechen höre? 

Auch Hubert und manche der: — 
mochten etwas Aehnliches denken. Da bei dem le 
Een Mahle die feinen Weine nicht gefpart waren, 
fo belebte fi) das Gefpräcd immer mehr. Jeder 
der Anweſenden wollte fi) vor dem großen Sremben 
mit feinen Gedanken und SKenntniffen zeigen, ober 
Etwas von ihm lernen, und wenn auf viele Fragen 
die Antworten des Grafen auch nicht klar und gläns 
zend ausfielen, fo gab die Dunkelheit oder das Zwei⸗ 
deutige derſelben doch immer Vieles zu denken. 

Schmaling lenkte endlih das Geſpraͤch auf die 
Religion, und Sangerheim ſah fic genöthigt, ben 
Mint, den er. Manchen im Geheim gegeben hatte, 
jegt als eine Lehre laut auszufprechen, daß nur Der⸗ 
jenige, dee zur Eatholifchen Kirche gehöre oder übers 
träte, der höchften Grade und der wichtigften Go⸗ 
heimniffe theilhaft werben Eönne. 

Seltciano fah ihn lange mit einem großen fra> 
genden Blide an und fagte nach einer Paufe, die 
alle Anweſenden in der größten Spannung erhielt: 
Iſt das euer Emft, großer Meifter? 
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Wie anders? fuhr Sangerheim fort, da bie 

übrigen Partheien, die ſich ebenfalls Chriften nen- 
nen, immerdar ein geiſtiges Geheimniß verlegen 
und ſich dee Wundergabe,, der Inſpiration, der Ans 
ſchauung der Myfterien entziehn? Ste können Vie⸗ 
les fehn und erforfchen, aber der Anblick des Aller- 
heiligſten ift ihnen nicht vergoͤnnt; fie können nur 
von dem fieben höheren Graden fünfe erringen. Shre 
Sekte an fich felhft fchließt fie nicht aus, wohl aber 
ihre Glaubensuffaͤhigkeit: überwinden fie diefe in ber 
Rührung ihres Herzens, fo treibt fie der eigne Geiſt 
von felbft, fi der Älteren Kirche wieder anzus 
ſchließen. 
Der aͤlteren? nahm Feliciano mit großem Ernſte 
das Wort auf; welche iſt dieſe? Kennt ihr ſie? 
War vor dieſer aͤlteren nicht wohl eine noch aͤltere 
und aͤchtere! Wozu eure vielen Grade, wenn euch 
dieſes wichtigſte Myſterium mangelt? 

Hindert euch Nichts, großer Mann, fiel Schma⸗ 
ling ein, dieſes etwas deutlicher auszuſagen? 

Wir ſind nur von Brüdern umringt, antwors 
tete der Graf, die früher oder ſpaͤter von felbft das 
finden werden, was ich ihnen andeuten kann, und 
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feine. weltliche iſt, meine Worte nicht aͤngftlich ab⸗ 
zumeſſen. — Was die Chriftenheit fpaltet, ift nen 
und zeitlich, Prieflerwort und willkuͤhrliche Sagung 
ift fchwer vom- Achten Sundament beffelben zu unter⸗ 
fcheiden,, und fo kommt «6, daß in den proteftanti- 
schen Kirchen vieles ächter und wahrer iſt, als was 
bie Katholiten in ihrer ‚Lehre vortragen, die Alles, 
6008 Luther predigte, nur Mederung nennen. Aus 
beiden. Kirchen iſt zu leinen, aber" nur dem ift «8 
moͤglich, dem der Sinn frei geklieben iſt. Gab «6 
denn nicht, laͤngſt vor Entſtehung des Chriftenthunss, 
Die Achte, völlig ausgebildete Maurerei? Diefe mar 
henn bach wohl noch aͤchter, als die alte Kirche, 
And mas bedarf: fie. denn alfe. biefer, um ber Wun⸗ 
ber, des Willens, der Geheimniſſe theilhaftig zu 
werden?“ Sie genügt ſich ſelbſt, und fie wäre nicht 
Das Hoͤchſte und Befte „was der Menſch erringen 
kann, wenn fie in irgend einer Religion eine Stuͤtze 
oder Beſtaͤtigung finden koͤnnte. 

Sangerheim ſchien erſtaunt, aber Seitelano fuhr 
fort: gedenkt nur an den großen, weiſen Salomo 
und ſeinen Tempelbau, an Hiram, und an alle Le⸗ 
Tieck's Novellen. VI 10 
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‚genden und Symbole, bie auf unfern großen und 

alten Meifter, ben weifeften des Orientes, hindeu⸗ 
ten. - She wißt es Alle, wie den Zehrlingen mit bie: 
fen. Symbolen und. ihren Deutungen der Kopf vers 
wirrt, wie fie zerfivent werden, damit fie nur Die 
Wahrheit nicht finden follen, die ein Eigenthum 
ber höhern Geifter bleibt. Salomo. empfing, als 
ein Würdiger, das Gcheinmiß der Mauter von gro⸗ 
Sen unſterblichen Obern, er baute ben Tempel und 
ſtiftete die Loge des Geheimniſſes, indeſſen der ges 
meine Mann im Prachtgebaͤude auf herkoͤmmliche 
Weiſe den Gott ambetete, den er nur fuͤr einen 
Gott feiner Nation anfehn Eonate, ber mächtiger 
fei, . als. die: Götter ber andern Völker, Wo ſteht 
in unfern Büchern und Sagen, in Allem, was une 
von Salomo überliefert iſt, daß er von Gott ab« 
fiel, Daß er ein: Goͤtzandiener wurde? .. Er hätte, 
wen. bied gegründet war, nicht mehr Meiſter des 
heiligſten Stuhles, nicht mehr Obrer und Bewah—⸗ 
rer des Geheimniſſes bleiben koͤnnen. Dieſe falſche 
Legende ließen die Prieſter nur in die Schrift hin⸗ 
einſchreiben, weil er ſich ihnen entzog, und ihrer 
Zunft nicht die Gabe zu weißagen, Wunder zu thun, 
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Todte zu erwecken, Geiſter zu rufen und zu bannen, 
Bolb zu machen, mittheilen wollte, Diefe Kräfte, 
dieſe Herrſchaft Über die Geiſter, dieſe Geheimniffe 
der Loge, die nur Wenigen mitgetheilt wurden, wel⸗ 
che die hoͤchſten Weihen ſchon empfangen hatten, 
dieſe find die hohen Gewalten, bie von der Unwiſ⸗ 
fenheit der Prieſter Goͤtzen genannt wurden. Frei⸗ 
lich tonren es ihnen ausländifehe, fremde Götter, 
well ihnen die Kenntmiß derfolben entzogen wurde. 

‚ Diefe herrliche, glänzende Zeit der Maurerei 
verfiel nach: dem Abfcheiden des großen Königs und 
Meiſters. Die Oben zogen ſich zuruͤck, die meiſten 
nach Indien. Spaͤterhin finden wir Elias und Eliſa 
als Eingeweihte wieder, die von der tauben Menge 
und von den verſtockten Koͤnigen nicht verſtanden 
wurden. Ganz verbarg ſich nachher die hehre Kunſt, 
und wandelte aus dem Tempel und Jeruſalem in 
die Wuͤſte. Da treffen wir ſie unter den Eſſaͤern 
oder Eſſenern wieder an. Das heißt, die Gelehr⸗ 
ten, die Geſchichtforſcher der Welt wiſſen nun wie⸗ 
der Etwas von ihr, denn fuͤr den wahren Maurer 
giebt es in der Geſchichte ſeiner Kunſt keine Luͤcke. 
Ich führe nun auf das, was Allen bekannter iſt. 

10* 
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Dieſe Maͤnner hatten ſchon ſeit lange im Stillen 
gearbeitet: ſeit vielen Jahrhunderten war es ein 
Grundgeſetz der Maurerei, weiches Salomo und An- 
dre beobachtet oder noch fefler gegründet hatten, daß 
die dichte Erkenntniß ein Geheimniß fein und bleiben 
müffe, da die blöde, rohe Melt, die umwiſſende 
Menge das Heilige, wenn es ſich ihr mittheilen 
wolle, nur mißverſtehn und entweihen koͤnne. Hier 
ſtehn wir nun an der großen und merkwuͤrdigen Ge 
ſchichts-Epoche: Die heilige Geſellſchaft der Eſſaͤer 
zertrennte ſich um jene Zeit in zwei fich miderfpre 
chende Gefellfhaften. Ein Theil beharrte auf dem 
Srundfag, Alles muͤſſe geheim bleiben, weil mur 
fo die Verbindung aus der Ferne wohlthätig auf die 
Menfchen und ihr vielfaches Unglüd wirken koͤnne. 
Aber viele erleuchtete Männer waren vom Gegen 
theit überzeugt, BZwei große Geweihte wurden aut 
‚ gefendet, ber zweite noch mächtiger und ‚größer, als 
der erſte, Johannes der Taͤufer, und der goͤttliche 
Stifter der chriſtlichen Religion, der erhabene Mar 
fhenfreund, der aus Erbarmen gegen feine unglüd- 
lihen, im Elend fchmachtenden Brüder ihnen bas 
Wort des Lebeng mistheilen wollte. Lange kaͤmpf⸗ 
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sen bie beiben Partheien der Erfeuchteten gegen ein: 
ander, Das Myfterium war auf eine Zeit lang offene 
bar worden, aber, neben der Wohlthat brachte es 
im Mißverftändnig unermeßliches Elend über die Laͤn⸗ 
der und Völker. Der große Eingemeihte felbft und 
feine Freunde fahen e8 em, und er flarb den Ber: 
fͤhnungstod. Nach und nach ward.das Myſterium 
dem Volke wieder entzogen, das ſpaͤtere Chriſten⸗ 
chum und die Hierarchie bildeten ſich aus, und ver⸗ 
deckten mit Satzungen, Gebraͤuchen, Geremonien, 
Putz und Kunſt das geiſtige Geheimniß, das wir 
aux hie und da im Kauf der Zeiten aufleuchten, und 
wie einen Blig vorüber fahren fen. Dem Kundi⸗ 
gen genug, um dad Licht zu erfennen; dem Unwiſ⸗ 
fonden nur eine Blendung oder Veranlaffung, ſich 
wieder einer leidenſchaftlichen Sektirerei zu ergeben. 
— Wozu alfo, großer Meifter, Sangerheim, wenn 
ihr diefe Wahrheiten erkennt, ift euch zur Weihe 
die Tatholifche Kirche noch nöthig,. da diefe felbft 
nur eine abgelsitete aus unferm Altern, Achten Dr: 
den ift? da fie Nichts darſtellt, als das Mißvers 
ftändniß eines Geheimmiffes, das ih freilich Anfangs 
kauter Übergeben warb? Und darum fagte ich, daß 
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in gewiſſen Punkten der Proteflant eine Ältere Kir⸗ 
che befige, und ihr werdet num, mein Freund, wahrs 
ſcheinlich verſtehn, wie bdiefee Eurze Ausfpruch ges 
meint war. 

Der Graf mußte e8 bemerken, welchen ſonder⸗ 
baren Eindrud diefer Vortrag auf die meiften feiner 
Zuhoͤrer machte. Bei Einigen war das Erſtaunen 
mit Unmillen gemifht, Einige gaben Beifall, den 
man einen fchadenfrohen hätte nennen mögen, denn 
fie fahen mit bedeutfamem Lächeln nah Sangen 
beim hinüber, der, fo fehr er fih zwang, feine Vers 
legenheit jegt nicht mehr verbergen konnte, und ſich, 
Hülfe ſuchend, an’ Diejenigen wendete, die mit ber 
Mede des Grafen unzufrieden ſchienen. Er fagte 
endlich, nad einigen Erdrterungen: So fehr wie 
verbunden fein mögen, fo find wir alfo doch wieder 
getrennt; ed mag fein, daß ſich die Wahrheit unter⸗ 
ſchiedliche Bahnen ſucht. Nach Ihrer Ueberzeugung 
iſt die Maurerei das Einzige und Hoͤchſte; ich ſtuͤtze 
mich noch auf die Heiligkeit der Kirche und offen⸗ 
barten Religion. 

So gebt die Maurerei auf, rief der Graf, der 
erhitzt ſchien? wozu ſoll fie euch helfen, wenn euer 
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Herz und Glaube fi in der Religion‘ befriedigt und 
fättigt? Und woher kommt benn dieſe Religion? 
Iſt fie denn nicht, wie ich ſchon fagte, ein unge⸗ 
ſchickter Verfuch, einige der verſchwiegenen Myſte- 
sim zu offenkundigen Wahrheiten zu machen? And 
damit diefe wenigen Wahrheiten ſich erhalten können, 
meiftentheild nur ſcheinbar, weil fie doch unverſtan⸗ | 
den find, muß das Gerüft des Kirchendienfled dazu 
erbaut, muß der große Teppich gewirkt werden, ber ' 
bedeckend herumgebengen wird, und. diefe wenigen 
Wahrheiten wieder in Geheimniffe verwandelt, bie 
feiner ſieht und findet, indeſſen fih das Voll an 
den bunten Bildwerken ergögt, und’ bie Priefter fich 
zanken, und. die Verftändigften unter den Layen von 
der ganzen Sache eigentlich. gar Feine Notiz nehmen. 
Seht, Meifter, fo fleht es wahrhaft, wenn ich denn 
doch einmal reben ſoll, ohne, wie. man ſprichwoͤrt⸗ 
lich fagt,,. ein Blatt vor. den Mund zu nehmen. 
Großer Meifter, erwieberte Sangerheim, euer 
Geiſt iſt gewaltig und groß, ihr fahrt wie ein Sturm 
wind daher, und predigt wie die Begeifterung. Was 
ihr weißagt, habe ich wohl verftanden, aber bie 
Diem, bie ich verehren muß, wuͤrden auch euch, 
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fo ſtark ihr ſeid, fo viele Zeitalter ihr gefehn ‚Haben 
mögt, Hochachtung abzwingen, und wohl eine an⸗ 
dre Ueberzeugung euch geben, 

Mir? fagte der fremde Metiter: wißt ihr denn, 
ob ich ſie nicht laͤngſt kenne? Es iſt aber noch die 
Frage, ob ſie mich auch kennen, auch wenn ich vor 

ihnen ſtaͤnde. 
Wie meint das, Großmeiſter? fragte San⸗ 
gerheim. 

Ihr fragt, und fragt immer wieder, antıwors 
tete der Magus erhigt und mit funkelnden Augen, 
und wollt bach auch Großmeiſter fein. Obere nemt 
ihr fie? Gut. Aber, es Tann doch auch wohl einen 
Dberften dieſer Obern geben, bie diefem dienen unb 
gehorchen müflen, denen er nur fo viel Weisheit 
zukommen läßt, als ihm dienlich ſcheint, bie deshalb 
verfchiedene Syſtemen ausbreiten, bie er alle von 
feiner. Höhe lenkt. So find. diefe katholiſch, jeme 
proteftantifch ;_ einige nennen. fi) Rofenkreuzer, ans 
dee Tempelritter, der will Vernunft und Freiheit 
des Volks, jener Myſtik und die Würde des Koͤ⸗ 
nigs begründen und verbreiten, biefe Ritter des Gra⸗ 
des, ded Todes und Lebens, JIllamimaten, und wie 
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fie vielfaͤltig fich betitein, — koͤnnen fi fi e nicht ‚oteke 
leicht alle von eimem unbekannten oberflen Oben abs 
hängen? Und ift euch diefe alte Sage, ba ihr. doch 
fo. Vieles wißt und erfahren, in enerm Orden noch 
sicht vorgefommen? 

Wer feid ihr? rief Sangerheim mie ents 
ſetzt aus. 

Ich bin, der ich bin! antwortete der Fremde. 
Erkennt Ihr mich daran noch nicht? — Ob ich euch 
Feliciano, oder einen aͤltern Namen nenne, gilt dem 
Michtwiffenden gleichviel. Seid. ihr aber ein Wiſ—⸗ 
ſender, fo will ich in einer Chiffer, einem Eleinen 
Symbol ausfprehen, wer ich bin. Reicht mir dad 
Matt und den Stift. 

Er zeichnete und gab dann mit Lacheln das Pa⸗ 
pier dem Meiſter hinuͤber, indem er ſcharf ſagte: 
Wenn ihr der ſeid, fuͤr den ihr euch ausgebt, ſo 
mußt ihr mich nun erkennen. Doch zeigt es Mies 
mand. 

Sangerheim nahm das Blatt, ſah und ecblnßie, 
Er wickelte die Zeichnung zufammen unb ließ - fie 
fchnell am Licht verbrennen... Sch fehe nun, daß ihe 
jener. wahre Oberſte ſeid, deſſen Zeichenſchrift man 


iur denen der hoͤchſten Weihe vorzeigst. Ich beuge 
meine Knie und meinen Geift vor euch. 

Die letzte, entſcheidende Erklaͤrung hatte alle 
Gegenwaͤrtigen in Verehrung und Demuth zum Gra⸗ 
fen hinuͤber gezogen. Feliciano ſtand auf, machte 
ein Zeichen, das alle verſtanden und ſagte: Kraft 
meines Amtes fchließe ich hiermit diefe Loge. Alle 
erhoben fih. Der Graf faßte ‚hierauf die Hand 
Sangerheime und fagte: Junger Mann, du wat 
beift einen. gefahruollen Weg, aber du bifl-fo weit 
vorgefchritten, daB ich nur warnen, did) nicht mehr 
lenken Bann und darf. Du. Eennft die Geifter, bu 
bezwingſt fie und fie geharchen dir, — aber, fie 
Fennen dich beffer, als du fie kennſt. Dir find fie 
geheimnißvolle, wunderbare, unbegreifliche Weſen, 
und du bift ihnen fo verftändlih und Mar, daß fie 
Alles wiſſen, was in ‚deinem Gemüthe iſt. Das 
Verhaͤltniß des Achten Magiers muß aber das ganz 
umgelehrte fein, bu mußt deinen Geiftern ein gemg 
wundervoll, geheimnißreiches Wefen bleiben, mit 
Sucht amd Schaubern müflen fie dir dienen. Kannſt 
du fie nicht noch zu Sklaven machen, daß fie vor 
bir erheben , wird ihnen beine Natur immer Harer 
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naͤher gebracht, waͤhnſt bu gar, Freundſchaft mit 
ihnen fliften gu können, dann — wehe dir! Furcht⸗ 
bar werben fie dich einſt, vielleicht bald, wegen ih 
rer aufgezwungenen Dienfte zur. Rechenfchaft ziehn. — 

Sr ging mit felerlihem Schritte fort, und 
Schmaling folgte ihm zitternd. Die Zuruͤckgeblie⸗ 
benen ſahen ſich forſchend an, und wußten nicht, 
was ſie aus dieſen letzten Worten machen ſollten. 
Nur Sangerheim ſchien fie zu verſtehn und ſank 
bleich und von Anſtrengung erſchoͤpft, in einen Seſ⸗ 
ſel zuruͤck. Meine Freunde, fagte er nach einiger 
Zeit, ihr feld Alle Zeugen der wunderbaren Bege⸗ 
benheit, die fich zugetragen hat. Ihr wißt nun Alle; 
weldye Kämpfe, mwolche Gefahren ich noch zu beſtehn 
haben werde: welche Angriffe mir aus dem Geiſter⸗ 
weiche. her drohen. Erliege ic in meinen großen Bes 
miühungen,, fo war es doch nicht Unkunde, die mich 
auf diefen gefahrvollen Weg trieb, fondern bie Liebe 
zum Heiligſten der Wiſſenſchaft. 

Alte verließen den Meiſter, dankend, hoffend, 
ihn ermunternd, und Jeder ging tiefdentend nad) 
feinem Hauſe. 


£ nn 
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Schmaling trat mit bem Großmeiſter, dem ıms 
bekannten Oberften, zu welchem ihn eine ungemef 
ſene Ehrfucht, eine Art von Anbetung hinzog, zus 
gleich in fein elegantes. Schlafgemach, indem er an 
allen Gliedern zitterte. Sch wage es, Ihnen zu 
folgen, Größter aller Sterblichen, — doch, mas 
ſage ich? vielleicht einem Unſterblichen. 

Feliciano ſah ihn mit einem hochrothen Geficht 
und glaͤnzenden Augen an. Dem Juͤngling erſchien 
ber Meiſter in einem wunderbaren Lichte, denn et 
ſah, daß Diefer manfte, und ſich lachend niederſetzte. 
Ei! mein Kind, fing er darauf an, .da biſt du ja 
auch! Das ft ſchoͤn, daß bu kommſt, fo Eönnen 
wir noch in fliler Nacht ein wenig mit einander 
ſchwatzen. ** 

Er ſtand wieder auf, und wankte nach einem 
Schranke hin. Sc; habe mich verleiten laſſen, fing 
er wieder an, heute, meiner Gewohnheit entgegen, 
viel zu fprehen, und noch mehr von den ſtarken 
einen zu trinken. Unpolitiſch. Ich will mich nun 
an diefem Trank, ben ich nur. meinen ägpptifchen 
Mein zu nennen pflege, - wieder nüchtern zechen, 
weil diefer. noch viel ftärker ift, als dort das beſte 
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Getruͤnk. — Er leerte einen großen Becher, den ex 
aus einer fonderbaren Flaſche gefüllt hatte, Die in 
allen Farben glängte und mit vielfachen Hieroglyphen 
bemalt war. — Xeinf, mein Soͤhnchen, fagte er 
dann, und reichte dem jungen Manne ben Becher, 
koſte wenigſtens dieſen Wundertranf, 
Schmalung ſetzte bad ab, denn dieſe Eſſenz, 
ad Gewuͤrzen abgezogen, war ihm zu ſtark. Belb 
eiano ſah ihn freundlich laͤchelnd an und ſagte: Lü— 
bes Buͤrſchchen, kein Menſch in der Welt hat mir 
noch fo fehr als du gefallen, begleite mich, ſei mein 
Freund und wahrer Schüler, und ich will dir alle 
meine Weisheit mitteilen. Das andre Menfchen- 
volk iſt fo plump und unliedenswürbig, Keiner if 
mir noch aufgefloßen, dem ich mich ganz ergeben 
möchte. Du allein haft mein Herz gewonnen, und 
- zu bir möchte. ich wahr und offen fein können, weil 
mich das Zufammenfhnüren, mie id e8 der Uebrk 
sen wegen mit mir freihen muß, genirt und lang- 
weilt. — Aber was mollteft du noch’ von.mir er 
fahren oder erfragen? 
Die Stimme des Mannes lallte, und es fchien, 
als wenn: diefer Agpptifche Wein eher das, Gegen- 
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theit, als bie benbfichtigte Wirkung hervor gebracht 
hätte. Schmäling war verlegen und mochte fich ſel⸗ 
ber nicht geflehn, mas er zu bemerken glaubte; er 
fügte: Großer Meiſter, wenn es mir erlaubt iſt, zu 
fragen, und noch einen Augenblid bei Ihnen zu vers 
wein, fo möchte ich wohl erfahren, wie Sie es 
gemeint haben, was meinem Freunde die Geifter, 
and auf welche Art fie ihm fchaben könnten: was 
Ste fagten, fehien zwar ein gewiſſes Licht zu geben, 
war mir aber doch noch unverſtaͤndlich. 

Feliciano ſchlug in feinem Seffel em lautes Ge 
laͤchter auf, an dem er. ſich nur nach geraumer Zeit 
erfättigte, dann fagte er: Je, Kind, liebſtes Kind, 
nimm doch Vernunft an. Was ich dort gefagt ha 
ben mag, weiß ich nicht mehr, aber ich meine, et 
wird mit feinen Geiſtern und allen ben Geſchichten 
ein Hägliches Ende nehmen, weil ber Gimpel ſelbſt 
an feine Geifter glaubt, 

Weil er an fie glaubt? fragte Schmaling im 
höchften Erſtaunen. 

Ja, liches Naͤrrchen, fuhr ber Magus fort, 
fieh, deswegen muß es ja nothwendig und natürlich 
ein ganz. miferables Ende mit ihm nehmen. Er be 
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trügt bie Welt und ſeine Schüler, und das ift recht 
und billig; mit ben unter ung bekannten Kunſtſtuͤcken 
laͤßt er Geifter und Gefpenfter erfcheinen, aber der 
erſte Dummkopf in der Welt ift, der felbft durch 
ſich felbft -getäufcht wird. Ich kam ihm in: allen 
Richtungen entgegen und erwartete fein Bekenntniß, 
das mir allein am Tiſch verſtaͤndlich geweſen wäre, 
Aber feine Obern haben den Menſchen auf eine mir 
unbegreifliche Art ſo dumm gemacht, daß, wie er 
auch betruͤgt und Andre taͤuſcht, er doch glaubt, es 
werde ſich ihm mit der Zeit das aͤchte wahre Wun⸗ 
der mittheilen. 

Schmaling wußte — wie en — Er 
betrachtete die Dede und wieder ben verehrten Mei⸗ 
ſter, fich felbft, den Fußboden und, wieder den trunfe 
nen Wahrfager,, der. jegt von Wein geſchwaͤcht und 
von feinem Uebermuth begeiftert ſo Vieles ausſagte 
und verrieth, was er nuͤchtern geworben am · Mor⸗ 
gen wahrſcheinlich bereute. 

Laß die Narrenpoſſen, ſagte der Graf, und 
mache es möglich, dag wir uns Beide verſtaͤndigen. 
Du biſt zu gut, um unter dem aberwitzigen Jan 
Hagel ſo mitzulaufen, du verdienſt es, die hoͤchſten 
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Grade und alle mit einander in einem zu erhalten. 
Sch höre, du willſt da in deiner Stadt heirathen. 
Zieh mit mir, bie ganze Welt ſteht einem ſo ſchoͤ⸗ 
nen, fo feinen und fchmisgfamen Dann, wie bu es 
kift, offen; alle. Weiber, die fchönften und vornehm⸗ 
fin, werden bir entgegen faufen. Du waͤrſt mir 
bazu.ganz anders brauchbar, ale der tölpifche Ans 
ton, dem Sugendfreund, der aus einem Sreigeifl 
und Uebervernünftigen fe mit beiden Beinen in bie 
Dummheit ‚hinein gefprungen ifl. | 

Er lachte wieder, daß er vor. Schmerzen inne 
halten mußte. Du weißt vielleiht, ‚fing er wieber 
an, wie ih ſchon ein Weilchen in eurer komiſchen 
Stadt ald ein Herr Anderfon lebte. Sch Hatte bie 
befte Gelegenheit, Alles auszufpionicen, und mein 
| pfiffiger Dedienter nod mehr. Ich kannte chen 
alle Verhättniffe, auch die Mesalliance des Herm 
Anton mit einem huͤbſchen Bauexnmaͤdchen, bie er 
nun in feiner Fühlen Verſtaͤndigkeit fo fchlechthin auf- 
zuopfern dachte. Dieſer tugendhafte Anton wollte 
num dich, mein liebes Kind, beſſern und korrigiren, 
daß du. den Aberglauben ließeft. Das kam mir gaug 
erwuͤnſcht in den Weg gelaufen, daß ich mich für 
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ben großen, berühmten Felitiano ausgeben follte, 
der ich zufällig felber war. Die Bäuerin hatte ich 
kennen lernen umd ihre Verzweiflung gefehn: ich hatte 
von ihr. ein Bildchen machen laffen, das ziemlich 
ähnlih war. Sollte es doch auch nur für einen 
Augenbli@ dienen. Der Profeffoe Ferner hat ein 
allerliebfied Kind, einen überaus Mugen Jungen, 
Man glaubt nicht, wenn man ed nicht fo oft, : wie 
ih, erfahren hat, wie fehon der ganze Spigbube 
in den Kindern fledt. Das Lügen, das ben meiften 
angeboren ift, darf nur ein wenig erfrifcht und auf⸗ 
gemuntert werben, fo geräth es faft beffer, als bei 
ben Erwachfenen, die immer darin fehlen, daß fie 
ee zu klug, zu verwidelt machen wollen. So ein 
Kind wird wahrhaft begeiftert, wenn es gebraudyt 
werben fol, die Großen und Vorgeſetzten zu betruͤ⸗ 
gen, und es lernt eine ſolche Lection beſſer, als jede 
in der Schule. Mit dieſem Jungen, der noch bei 
mir iſt, hatte ich ſchon unvermerkt mein Spiel ver- 
abrebet. Mein Diener hatte die Blendlaterne und 
Das Bild bei der Hand, fammt dem nöthigen Rauch, 
die Domeſtiken des Haufes waren entfernt worben, 


und um die Sache noch fchauerliher zu machen, 
Zied’s Novellen, VI. 4 
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hatte die gute Bauernnymphe unterdeflen, daß fie 
im Zimmer leiblich erfcheinen follte, einen Schlaf- 
trunk erhalten. So wurde denn der Spuk und bie 
Comoͤdie glücklich fo gefpielt, wie du fie felber mit 
angefehn haft. 

Immer noch mar es dem glaubensfähigen 
Schmaling, als wenn er in einem ängfllichen Traume 
läge... Und heute nun, fing er wieder an, als mein 
Lehrer und Meifter ſich eurer höheren Wiſſenſchaft 
fo unbedingt beugen mußte? 

Kluges Kind, antwortete Jener, fiebft du denn 
nicht ein, .baß wer die Menfchen betrugen will, «#8 
ja nicht zu fein anfangen muß? So wie «8 fein 
ift, wird ja auch der Scharffinn Jener geweckt, fie 
werben aufmerffam, benfen, paflen auf, und bas 
Kunſtwerk ſteht auf der Nabdelfpige. Grob, plump 
muß der Menſchenkenner zu Werke gehn. Die ſich 
dann nicht damit einlaſſen wollen, wenden ſich ganz 
ab, und auch das iſt Gewinn; die Andern deuten: 
Nein, ſo einfaͤltig iſt doch Keiner, die Sache zu 
erfinden, wenn nicht irgend Etwas daran waͤre. Sagſt 
du ihnen, bu haft Garl ben Zwoͤlften gekannt, fo 
(chen fie dir ins Geficht, behaupteft du aber dreifl, 
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du habeſt mit Johann Huß Brüberfchaft getrunken, 
fo glauben fie dir. — Alſo mein Herz, laß bi 
überreden, mit mir, als beinem bekannten Oberſten, 
durch die Welt zu ziehn, und ihre Schäge und Gunft 
mit mir zu theilen. — Oberfter! Ha hat Welt 
ih fo viele Logen aller Art durchkrochen bin, fo 
wurde mir denn auch von einigen Rofenkreugern eine 
Signatur gezeigt, die ben Meſſias bezeichnen ſollte, 
der einmal erfcheinen würde, um ein himmlifches 
Reich auf Erden zu ftiften. — Du fiehft, mit wel- 
cher angenehmen Dreiftigkeit ich deinen großen Mei 
ſter mit dem Bagatell verblüfft habe. — Nein, ale 
eim ehrlicher, ſchlichter Mann koͤnnte ich verhungern, 
als. ein berühmter Charlaten bin ich. reich und be⸗ 
herrſche Männer und Weiber und. kann wie ein Sub 
tan gebieten und walten. Lockt dich denn diefe Aus: 
fidyt nicht, liebſtes Kinb?. Das bift fo viel fchöner, 
als ih, du kannſt ja deine Tugend nicht beffer ges 
nießen. Mir hat fo. ein Wefen noch immer zu mei: 
nen Erfcheinungen gefehlt, wer weiß, welchen Engel 
wie deoben im Norden aus dir machen. Wer weiß, 
welche Monarchin bir in's Netz läuft, — wer 
— kurz, komm mit! 
11* 
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Der ägnptifhe Wein harte ſo ſtark gewirkt, 
dag der Großmeiſter jest einfchlief. Am Morgen, 
als er erwachte und fich befann, konnte er filh nur 
dunkel erinnern, was er gethan und geſprochen hatte. 
Aber das drüdte ihn ſchwer, daß er fich gegen Schma⸗ 
Hng auf irgend eine Weife zu fehr herausgelaffen 
babe, Er fendete fogleich nach biefem, um entwes 
ber mit Klugheit ihm Alles wieder auszureden, oder, 
wenn dies unmöglich fei, ihn im halben Vertrauen 
fliehen zu laffen und duch Drohmgen zum Schweis 
gen zu zwingen. — Aber Schmaling war verfchwuns 
den und nirgends zu finden, auch Sangerheim Eonnte 
keine Nachricht von ihm geben, der mit Schmerz 
und Aengftlichkeit bie unbegreifliche Entfernung des 
Sünglings beftagte. 

As nicht zu helfen war, ſchickte Feliciano einem 
drohenden Befehl an Sangerheim, den jungen 
Schmaling niemals wieder ald Bruber in feine Loge 
zuzulaffen, biefes Verbot auch andern Logen mitzus 
teilen, die mit ihm in Verbindung fländen, das 
Gleiche würde er allen Brüdergemeinen- zufenden, 
die von ihm abhängig wären, weil er mtbedit habe, 
dag diefer Schmaling ein Boͤſewicht, Verleumder 
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und ganz ımthrdiger Bruder fei, der nur. damm 
umgehe, alle Geheimmniffe des Ordens auf eine fhänd- 
liche Weife zu verrathen, und die Meifter felbft durch 
die abfcheulichften Lügen öffentlich zu befchimpfen. 

Sautgerheim zitterte, und Feliciano eilte, mit 


feinem Zuge feine Reife nach dem fernen Norden 


fortzufegen. — 

Schmaling war mit den ſchnellſten Poſtpferden 
zur Reſidenz zuruͤckgekehrt. Er wußte nicht, wie 
er ſich benehmen ſollte, er hatte nicht den Muth in “ 
das Haus feines Schwiegerpaters zu gehen, er konnte 
es ſich nicht als moͤglich dekken, nur den Bedienten 
gegenuͤber zu treten, um ſich melden zu laſſen. 

In dieſer unbehaglichen Lage ſagte er zu fich 
felber: Iſt es denn nicht etwas Anderes, wenn ein 
Freund, der im hitzigen, oder Faulfieber liegt, von | 
allen Aerzten ſchon aufgegeben, von allen Freunden 
ſchon als tobt beklagt, wieder geneſet? Sonderbar, 
daß. wir immer fo großen Unterfchiedb zwiſchen ben 
Krankheiten unfrer Seele und unſers Koͤrpers mas 
den wollten. Eins iſt felten. ohne Das andre. Dem 
Elenden, ber im Fieber phantafirt, vergiebt man 
es gern, man tröftet. ihn fogar freundlich, menn er 
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Gott und Menfchen, feine Liebſten ımb Nächten 
geläftert Hat, man nennt e8 nur Abwefenheit, Wer 
geffen feiner felbft: und der Arme, defien Seele zer 
tiffen wurde, der, peinlich hinauf getrieben, zwifchen 
den Ertremen ſchwaͤnkte, der ſich ſelbſt verlor: ihm 
vergiebt man nicht, ihm rechnet man die Aeußeruns 
gen feiner Krankheit ale Verbrechen an, und er muß 
es mit Dankbarkeit erkennen, ‘wenn man es ihm 
nur nach Jahren vergißt,. daß. er diefe und jene aufs 
fallende Meinung dußerte. Und. fo bin ich genefen, 
ih Eehre von einer Brunnenkur zuruͤck, da ale 
meine Freunde mich fihof aufgegeben hatten. Mol 
tn Sie mic) nicht, bie mir bie Liebſten und Mic 
fin find, als einen Wieberhergeftellten anerfamen, 
mm fo tft e8 an ihnen, krank zu fein, fie mögen 
dann irgend ein Bad befuchen, und es kommt nad 
ber auf mi an, ob ich fie als Geſunde begrüßen, 
ober als Unheilbare von mir weifen will 

Mit diefen Gefinnungen und Entfchlüffen ging 
er nad) dem Haufe des Geheimenrathes Seebad. 
Die Bedienten, die ihn fchon von ehemals Tanııten, 
ließen ihn ungehindert eintreten. Er fragte nad 
Fraͤulein Clara; man fagte ihm, daß fie ungeſtoͤrt 
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fein wolle, weit fie ſich unwohl fühle, fie habe das 
her erklaͤrt, Feine Befuche annehmen zu wollen. Er 
fagte dem Kammerbiener, daß er ber Familie kein 
Fremder fei, und daß er alle Verantwortung auf 
ſich nehmen wolle. 

Er ging uͤber den wohlbekannten Gang nad 
dem Gemache feiner Sugendfreundin. Lange ſtand 
er. vor der Thür. Er laufchte mit hochklopfendem 
Herzen. Ihm war, ald wenn er drinnen Gefang 
und bie Töne einer. Laute vernähme. Und fo war 
es auch. Klara, wm ihren Gram einigermaßen zu 
beſchwichtigen, hatte alle ihre alten Muſikſtuͤcke her- 
vor gefucht, um fid) an diefen zu tröften. Sie fpielte 
und fang, und wiegte fo, als fei er ein ungezoger 
nes, fchreiendes Kind, ihren immer wachen Kummer 
ein. Einige Blätter hatte fie bis jegt überfchlagen. 
Sie faßte den Muth, fie vor ſich hinzulegen, um 
fie zu fingen. Es waren einige Compoſitionen, bie 
in befiern Zeiten Schmaling felbft zu ihren. Lieb: 
lingsliedern gefept hatte, es waren fogar einige Lie: 
her darunter, bie von ihm gebichtet waren, und zu 
denen, er’ ebenfalls die Melodie gefungen.. Lange 
hatte fie den Troſt der Muſik entbehrt und darum 
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ergab fle ſich heute diefem Genufle wie eine Ber 
rauſchte. Schmaling horchte entzuͤckt an der Thuͤr; 
alle Sugenderinnerungen, alle jene füßen Stunden 
bee Unfchuld kehrten in fein bewegtes Gemuͤth zus 
ruͤck. Ihm war, ald hätte er den ganzen Zwiſchen⸗ 
raum, zwiſchen jenen. Lagen und dem heutigen, nur 
in einem ſchweren Traum gelegen. 

Clara hörte in ihrem lauten Gefange nicht, wie 
er klopfte. Als er das Zeichen wiederholt gegeben 
hatte, öffnete er die Thuͤr und teat in-das Zimmer, 
Sie faß mit dem Rüden gegendie Wand’ und hatte 
feinen Eintritt nicht vernommen. Sie fang fo lant 
und heftig, al& wenn fie an dem Liebe flerben wolle. 
Er hatte es ihr vor drei Jahren zu ihrem Geburts 
tage komponirt, nicht lange nachher ale fie mit eim 
ander bekannt geworden. Er konnte fidy nicht zu 
ruͤckhalten, er weinte laut und flürzte zu ihren Ks 
Ben nieder. — | 

Die Laute entfiel ihrer Hand. — Wie? rief fie 
aus; was fehen meine Augen? Taͤuſcht mich Fein 
Blendwerk? Die alte Zeit kommt wieder, bee Ca 
lender luͤgt und mein Ferdinand ift wieder ba. 

Ja! tief der tiefbewegte Juͤngling: da, um 
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nie wieder von dir zu ſcheiden. Zurudgekehrt, wie 
der verlorme Sohn, von ben Zrebern des Aberwitzes 
und der Lüge, um bei feinem Bater Schus und 
Nahrung zu ſuchen. 

So? ſagte Clara, indem fie ihn aufhob; ſtehe 
auf, lieber Freund, wenn ich dich fo nennen. darf. 
Afo, meinft du, foll ih mm wie das Kalb, ge 
ſchlachtet und verfpeifet werden? 

Ich bin leider. dad Kalb geweſen, antwortete 
der Befchämte, aber num, meine füße Geliebte, nadys 
dem ich genefen, nachdem ich die Dummheit meiner 
erhabenen Meifter eingefehen habe, werde ich mich 
niemals wieder verführen laſſen. Nein, auf immer 
bin ich zu die, zu jenem fhlichten, einfachen Leben 
zuruͤckgekehrt, das ich vor Kurzem noch mit Verach⸗ 
tung anfah. Kühle ich. doch in allen Faſern meines 
Herzens und in jedem Tropfen meines Blutes, daß 
das Einfache, ſcheinbar Arme, das Nächfiliegende 
eben das Meiche, Wohlthaͤtige, Himmliſche ift! 
Vergiebſt bu mir meinen Wahnfinn, fo bin ich der 
Gluͤckſeligſte aller Menſchen, und ich erwarte, daß 
Fuͤrſten von mir Almoſen begehren follen. 

Run, nun, fagte Clara, nicht eben fo eifrig, 
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mein Freund, in ber. Belehrung und Reue wie erſt 
in der Sünde. Alſo jest willſt du Eein Kapuziner, 
nicht Eatholifch werben ? 

Sie lachte fo anmuthig, dag Schmaling den 
Muth faßte, fie in die Arme zu nehmen und herz: 
Uch zu kuͤſſen. Noch niemals hatte fie ihm dem 
Kuß mit dieſem Feuer erwiedert. Hierauf zog ſie 
beide Glocken in ihrem Zimmer mit der größten 
SDeftigkeit, tanzte im Gemach auf.und ab, und als 
wehrere Diener ängftlich erfchienen, rief fie biefen 
mit lauter Stimme zu: meine Eltern follen tom 
men! Aber gleicht Mit der größten Schnelligkeit! 
Es verlohnt ſich ſchon der Mühe, zu. eilen ! 

Man verwunderte ſich im ganzen Haufe über 
das ungewöhnliche Geräufh. Der alte Kammer: 
diener lief in Angſt Hin und ber, weil er meinte, 
daß irgendwo Feuer ausgebrochen ſei. Endlich tra 
ten Mutter und Bater zu Klara in das Zinsmer. 
Was.giebt ed denn? fragten Beide; warum laͤſſeſt 
Du uns fo. gewaltfam rufen ?. 

Sie fagte: Wenn es nicht umbillig ift, daß 
bei der Geburt eines Prinzen ale Glocken geläutet 
und Kanonen abgefchoffen werben, fo darf man 
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ſchon "einigen Spektakel in einer honetten Familie 
. machen, wenn ein junger Mann feinen gefunden 
Menſchenverſtand wieder gefunden hat: Sa, liebfle 
Eltern, bier fteht der. befcheibene Juͤngling, deſſen 
Edelmuth es nicht wagt, dergleichen Ungebetires von 
ſich aussufagen, weil er feit fo vielen Wochen ai 
ben entgegengefesten Bahnen irrte. 

Der Vater ſchloß entzucdt den jungen Mann 
in feine Arme, die. Mutter war verlegen und ges 
wöhrt. Und Sie entfagen, fragte der Rath, ihrem 
Meiſter Songerheim? 

Mit vollem Sa, Bann ih antworten, rief 
Schmaling, und eben fo dem Großmeiiter Seliciano, 
ber vicleicht Judas Maccabdäus fein mag, ober 
Iſchariot, und dem Teufel umd feiner Großmutter, 
und allen ihren Spuk⸗- und Zauberwerken, bie keine 
Stecknadel werth find, und für die wir ihnen unfte 
Seele verkaufen müffen. 

Ja wohl, fagte ber Vater, muͤſſen wir ihnen, 

ben Unterirdifchen, den Reichen des Wahnwiges, 
Das Theuerfte verfchreiben, um das Verächtliche da: 
für zuruͤck zu erhalten. | | 

Ich din genefen, rief Schmaling aus, und be: 
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greife jetzt nicht, wie ich den Hinunelsblick meiner 
Gelichten , ihr. Herz, alles Gluͤck einer entzuͤckenden 
Häuslichkeit und bes naͤchſten Befiges, gegen jene 
Kartenkünfte‘ aufopfern Eomnte. 

As man fidy mehr beruhigt hatte, erzählte er 
dem Bater auf deſſen flillem Zimmer Alles was ihm 
begegnet war. Man erfuhr auch bald, daß der 
junge Schmeling, wegen ſchwerer Vergehungen, von 
vielen Logen ausgefhloffen ſei. Dies flörte nicht 
das Gluͤck des Hauſes, denn: feine Verlobung mit 
Clara wurde bekannt gemacht, und bald darauf bie 
Hochzeit gefeiert. ' 

Könnte ich do, klagte der Vater an dieſem 
fröhlichen Abend, meinen Sohn Anton eben fo in 
meine Arme fchließen, und mid, überzeugen, daß er 
mir zurüdgegeben fet. 


Die Scene, bie fid) mit dem größeren Magus 
ereignet hatte, war für Sangerheim von Folgen 
geweſen. Seine Schüler hatten es gefehn, daß er 
verlegen und irre an fich felber wurde; fie hatten 
Andern dieſe Bemerkung mitgetheilt, und Viele wen⸗ 
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beten fi) von ihm ab. Die Altere Loge beobachtete 
ihn genauer, und faßte mehr Muth, fich ihm oͤffent⸗ 
lich zu widerſetzen. Unter Denen aber, die ihm un⸗ 
wandelbar treu blieben, und auf feine Worte his 
ven, ſtand der Arzt. Huber oben an; biefe Anhängen 
beredeten fich, daß die Wirkungen, welche Feliciano 
bhervorbrachte, durch die Huͤlfe boͤſer Geiſter gefchä« 
ben,. und er felbft durchaus vermerflich und nn 
feine Lehre verdammlic zu namen. 

est warb ed den Vertrauteren, und fpäterhin 
den Uebrigen bekannt, daß Sangerheim verheirathet 
fei, und feine Srau bei ihm wohne Da fie krank 
und leidend war, hatte er ihr Dafein Allen ver- 
ſchwiegen. Die Wenigen, die ſie zuweilen auf ei⸗ 
nen Augenblick ſahen, bemitleideten ſie, oder ent⸗ 
ſetzten ſich vor ihr, wie vor einer Geiſtererſcheinung. 
Sie war noch jung, aber todtenbleich, ſchwach und 
matt. In dem weißen und abgemagerten Geſicht 
glaͤnzten die Augen mit einem ſonderbaren Feuer. 
Sie hatte kaum Staͤrke genug, aus einem Zimmer 
in das andre zu gehn, und es geſchah wohl, daß 
ſte mitten in ihrer Rede abbrach und einſchlief. Dann 
ſprach fie fonderbar, oft unzufemmenhängend ,. oft, 
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als wenn fie Erſcheinungen ſaͤhe. Sie hatte keinen 
Arzt, fondern der Dann, der ſich bie größten Kennt 
niffe zutraute, behanbelte fie felbft auf eine geheime 
nißvolle Weiſe: er fuchte fie durch Gebet, Hände 
auflegen und Beſchwoͤren zu flärken. Wegen biefes 
fonderbaren Zuftanbes ber Leidenden war es ſelbſt 
den Bertrauteften nur durch Zufall moͤglich geweſen, 
fie auf Augenblicke zu fehn und zu beobachten. 
Nach einer fchlimmen Nacht, in weicher fie von 
Schmerzen fehr gequält war, ſagte fie am Morgen 
zu ihrem Gatten: Ad, Alexander! das war nicht 
bie Ausficht, Die wir hatten, als du mich heimlich, 
faft mit Gewalt aus dem Haufe. meiner guten Eb 
ten nahmft. Welche Pläne machten wir damals, 
mas hofften wir Alles von unfrer Liebe. Nun iſt 
Alles dem Tode verfallen! Ach! und welch geſpen⸗ 
ſtiſch Leben, welch flerbendes Dafein warb mir in 
beiner Nähe. Run, ich fühl es, es ift zu Embe. 
. Nein, geliebte Theodora, tröftete fie der Mann: 
nen, meine Geliebteſte, obne bie bas Leben mie 
ſelbſt nur eine Laſt fein würde. Glaube mir, Alles 
nähert fich einer. gluͤcklichen Entwidiung. Ich fehe, 
dur wirft mit jedem Tage beſſer, in wenigen Mona 
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ten ift deine Gefundheit und die Bluͤthe deines Lei 
bed wiebergefehrt. . Du bift wieder heiter und froh, 
bu haft wieder Muth und Kraft, wie in dem erften. 
Tagen unfrer Liebe, : 

Liebſt du — denn noch? fragte die Kranke, 
mit einem ſterbenden Blick. 

| Theodora, tief Sangerheim, außer fih vor 

Schmerz; biefe Scage umd dieſer Blick Lönnten mich 
toͤdten. Es wuͤhlt mein Herz. um, und zermichtet 
meine Kräfte, daß dieſe Zweifel bie immer wieberfehren. 

Sch. darf ‚nicht. fprechen, antwortete fie matt, 
denn deine Deftigkeit geht bann wie ein ſchneidend 
Meſſer durch meinen Leib und Meine Seele. 

Ich will fanft-fein, milde, Geliebte, antwer⸗ 
tete er bemüthig, ſprich beinen Summer aus, nur 
- zweifle an meiner Liebe nicht. 

Mas nennſt du fo? fuhr fle fort; beine Piste 
iſt die Doch nicht heilig, du opferft fie auf, fi ie ift 
dir .nur Mittel. zu andern Iweden. DO, mein Engel, 
wenn du dich non jener Verbindung losmachen koͤnn⸗ 
teft, o zerbrich fie, mein ſuͤßes Herz, .entzieh. dich 
jener Geſellſchaft, die mir immer ſchrecklicher er⸗ 
ſcheint, die dich verderben wird. 
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Nein, meine Lichfle, antwortete Sängerheins 
gerührt, ich erkenne deine Liebe in jebem beiner 
Worte, aber biefe Männer, von denen ich dir ein- 
mal in einer fchwachen Stunde erzählt habe, kennſt 
und infirbigft du nicht. Denke nur zuruͤck, wie arm, 
wie bürftig ımfer Leben. war. Als oͤſterreichiſcher 
Offizier, in einer Beinen Gamifon, von rohen, uns 
wiffenden Menfchen umgeben, mit Tchmalem ‚ ynbes 
dentendem Gehalt, ohme Hoffnung, es roeiter zu 
bringen, — was war da unfer 2008? Wie am 
ſelig, dürftig und verdchtlih war diefe Eriftenz! 
Und betrachte jest den Ueberfluß, die Ehre, bm 
Schwarm ber. Freunde und Bewunderer. 

O Alexander, ſeufzte fie, - führe mich in jene 
enge Dinftigkeit zutuͤck, gieb mir unfer damaliges 
Reben wieder, und ich mil dir auf den Anieen dans 
ten. Wir waren gefund, wir hatten uns feine Bor 
würfe zu machen, denn bie Eltern waren mir wie 
der ausgeföhnt: War unfer Einkommen Hein, ums 
fre Habe unbedeutend, fo genofjien wir Alles mit 
Eindlihem dankbarem Sinn und mit einem reinem 
Seifen. As du in jeme Verbindung getreten 

warſt, nahmſt du beiten Abſchied, mußteſt ihn 


| 
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nehmen. Seitdem ift Altes fo unklar und unheim⸗ 
lich. Und unfer Wohlftand : mie ift, du ſtehſt auf 
einer dünnen, dünnen Eisrinde, und unter die legt 
der tiefe Abgrund. Ä 

Gelichtefte, Freundin, Gattin, erwiederte er 
liebfofend, beruhige doch endlich: deine Seele ber 
diefen Punkt, Wie wird ſich Altes anders, und zu 
beiner fchönften Zufriedenheit entwickeln. Jenen ed» 
len Männern darf ich vertrauen, denn ich war ja 
Zeuge, daß fie Webermenfchliches vermögen und mifs 
fen. Wie viel haben fie mir ſchon amvertraut, wie 
Vieles vermag ich durch fies Mit jeder Poſt kann 
es ankommen, das Größte, das Beſte, was noch 
zucud ift, in jedem Reiſenden kann ber Erfehnte 
vom Wagen ſteigen, der mir Alles enthält, fo daß 
keine rage und kein Wunſch mehr übrig bleibt, 
Alle ihre Briefe deuten auch dahin. 

. "Brauche ich dir zu fagen, antwortete die Kranke, 
Daß Allee, mas bu bis jest ersungen haſt, Kunfl: 
ftüde find, die nur darum den Menſchen unbegreif: 
(ih und wundervoll erſcheinen, weil die Wiſſenſchaft 
fie noch nicht gefunden hat. Jeder Gelehrte kann 
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fionen, bie fich durch einen Wurf, ohne Spur ent⸗ 
laden, werden dann vielleicht ein Spielwerk, mit 
bem ſich die Kinder erfchredin. Und deine Operas 
tionen, dieſe Blendwerke der Erfcheinungen, Diefe 
Bilder, bie du zeigft, deine Eünftliche, innerliche 
Sprache, die, mie aus der Ferne, wie die eines 
Fremden Elingt, und womit. du fo Viele entfegeft, 
und fie zu deinen Zwecken führft; daß ich felbft auch 
als Geift auftreten muß, — o Werander, wohin 
find wir geflommen? Wie muß die Welt uns an 
fehn, wenn Alles einmal bekannt wird. 

Liebfte Frau, fagte Sangerheim beängftigt, du 
bätteft Recht, wenn wir nicht mit den Edelſten al 
ler Menfchen, mit ben Uneigennügigften, mit ben 
Weiſeſten in Verbindung fländen. Daß fie das Be 
fte wollen, daß ihre Pläne gut find und zum Heil 
aller Menfchen binftreben, davon dürfen wir uns 
überzeugt halten, fo feltfam auch ihre Wege, fo 
krumm fie auch laufen mögen. Ihnen liegt es ob, 
dies zu verantworten, wenn fie im Unrecht fein folls 
ten. Ih muß erfüllen, was ich ihnen gelobt habe. 
Ich Eenne bie Taͤuſchung, die ich mir erlaube, aber 
ich bin vom guten Zweck überzeugt. Und jenfeit al 
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ler Taͤuſchung find wir ja -Im Beſitz fo manches 
wahren Wunders. Dein Gebet wirkt Eräftig, das 
meinige flimmt deinen Geiſt. Du fiehft, du fprichft 
mit abgefchiedenen Freunden, fie entdecken dir Ges 
beimniffe; du fiebft in weite Ferne und durch ver⸗ 
ſchloſſene Thuͤren. Dir iſt, wenn du feſt willſt, 
Nichts verborgen. 

Die blaſſe, leidende Geſtalt ſeufzte ſchwer. Ach, 
Liebſter! klagte ſie dann mit erloͤſchenden Toͤnen, daß 
ich auf dieſe Weiſe in deinen weltlichen Abſichten 
dir habe helfen muͤſſen, iſt vielleicht die groͤßte Suͤn⸗ 
de, die dir der Himmel nicht anrechnen, und mir 
meine Schwaͤche und Nachgiebigkeit verzeihen moͤge. 
Die Liebe zu dir hat mich weit gefuͤhrt. Dieſer 
kuͤnſtliche Schlaf, dieſer unnatuͤrliche, den du mir 
Anfangs erregteſt, und der ſich jetzt immer von ſelbſt 
einſtellt, bat mir Geſundheit und alle Kräfte auf: 
gezehrt. Dft weiß ich nicht mehr, . ob ich noch bin 
und Eann mich auf meinen eignen Namen, oder auf 
deine Geftalt nicht beſinnen. Ja wohl iſt dies eine 
Zauberei zu nennen, die den Menfchen aus feinem 
eignen Innerſten entruͤckt; aber eine verberbliche, 
So Vieles habe ich dir entdecken müflen, hier und 
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in jener Stadt, Mir ift, ich habe nicht allein die 
Kräfte meines Körpers, fondern auch Theile meiner 
Seele dabei zugefest. Wenn du mid fo auf eine 
Frage gewaltſam hinhefteſt, wenn ic im Schlafe 
fehen ımd finden muß, was du verlangft, fo dehnt 
es fi) In meiner Bruft, in meinem Kopf. Diefe 
fließenden leichten Gemwölle werben immer dünner 
und feiner, und mein Selbſt, mein Sinn weicht 
wie in eine fihwindelnde Ferne hinweg, daß ich in 
einer entfeglichen Angſt nach ihm zurkdblide. Se 
nes fließende, fliehende Weſen, das ich felbft nicht 
mehr bin, faßt und fieht dann in meinen Körper, 
in dich, in alle Wefen mit einem kalten Schauber 
hinein. Sc frage, ohne den Sinn zu wiſſen, und 
höre von Geiftern die Antwort, und fage fie dir im 
Schlaf, und Alles it nur ein Echo. Oft, wen 
ich dann wieder erwachen foll, greift das blaſſe, flie 
Bende und entflohene Wefen nad) dem eigentlichen 
Ich mit Entfegen zurüd, und kann es manchmal 
nicht wieder finden, Nein, mein Ich iſt manchmal 
fort; ich kann mich auf mich felbft nicht befinnen. 
Der Geiſt fürchtet, er könne vergehn, fich ſelbſt 
vernichten. Nein, Liebfler, wenn bu noch einiges 
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. Erbarmen mit mir haft, nicht mehr dieſe Erperis 
mente; verfprich es mir, 
Sangerheim gab ihr geängftigt ſtumm die Hand, 
Er mußte wohl, wie viel er ihren Tünftlich erregten 
Viſionen zu danken hatte. Durch diefes Mittel hatte 
er damals für den Rath Seebad jenes Dokument 
gefunden. Er ftand jest an einem furchtbaren Scheis 
bewege feines Lebens, Denn ohne daß feine Gats 
tin ihn fo ſchmerzlich zu erinnern brauchte, war er 
ſelbſt ſchon mehr wie, einmal an fi und feinem Be⸗ 
ginnen irre geworden. Er fing in manden Stun. 
den an zu zweifeln, ob denn ber Zweck die Mittel 
heiligen koͤnne. Eine Lehre, die ihm bis dahin als 
unerfchätterlich erfchienen war. Mit Angft wartete 
er auf Briefe und Auffchlüffe, die man ihm verhei- 
Ken hatte, damit er. ben Zrug Eönne fallen laſſen, 
feinen Eingeweihten ein eigentliches Geheimniß fagen 
und erllären, und im Befig wirklicher Wunderkraft, 
des Steines der Weifen und der Zinktur gluͤcklich 
fein. Er hatte nach feiner Weberzeugung erfükt, 
was er verfprochen hatte, jan mehr ausgerichtet, als 
man erwarten Eonnte, aber die legten Briefe die er 
erhalten und die er fehnend erwartet, fprachen fo 
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jweibeutig, erfüllten fo wenig, was er forderte, und 
umgingen die Stage fo behutfam, daß er fich mit 
allen Kräften der Hoffnung und des Vertrauens nur 
einigermaßen beruhigen und auf die nächften Nach⸗ 
richten vertröften Eonnte, 

In diefer Verſtimmung feines Gemuthes faßte 
er die Hand der Kranken, und machte, ohne 
daß ſie es bemerkte, die Striche, die den Schlaf 
herbei riefen. Sie entſchlummerte mit einer Zuk⸗ 
tung Augenblids, indem fie nur noch mim 
mernd: nicht Wort gehalten! im halben Wachen 
ausſtieß. 

Er fragte fie jetzt um die Zukunft. Der Bus 
fen ber Kranken arbeitete ſchwer. Ah! Nichts! 
Nichts fehe ich, fagte fie, wie ſchluchzend in fonder 
baren Zönen: da Tiege ich, weit, weit weg; nicht 
ih, — bie Hülle. — Glan — Liht, — aber 
ohne Schein. Es faugt mich hinauf. Meine Mut 
ter nimmt mich, nicht meine Mutter, ihre Liebe, 
das iſt mehr als fie, Wie rein ift ihe Herz. Das 
reinigt auch meinen Geift, mic. Mir wird fo leicht, 
fo wohl. Das, mas if, if nicht eigentlich. Wie 
verſtehn es unten nicht. Alles nur Schein, Düfe, 
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ber Tod. Das Sein ift anders: kann unten nicht 
gefaßt werden. 

Sangerheim richtete durch Tragen ihre Gedan- 
fen anders. D weh! rief fie in einem fcharfen Ton: 
— da ift Dunkel, Verwirrung , das Elend. O du 
Lügner, warum verkehrft du mit der Lüge fo holb- 
felig? Dein Herz bricht, dein Kopf zerfpringt. — 
Rach jenem Dunkeln fol ic, forfchen, feh’n? Mein 
Auge reiht nicht hin, mein Zittern verbämmert mir 
den Blid. Alles ſchwarz., Aber näher kommt's. 
Grauen, Angit, Fein Licht. Sie brüten felbft, fie 
fuchen. Keine Liebe in ihnen, — Sa wohl ift es 
ans, aus für diefes Leben, Brief gefchrieben, ges 
fiegelt. Kann nicht — kann nicht leſen. Wär’ es 
gut, koͤnnt' ich's; die Liebe Eönnte leſen, fo bleibt’s 
finfter. — Ach! — du, — du — aud fort, wege. 
getragen, — willſt mich nicht Eennen, nicht bier 
Eennen, wo Friebe iſt? Sehe dich gehn, höre deine 
Stimme, kann dein Gefiht nicht finden; wo bie 
. ieben Augen? — ‚Alles weg! | 

Ad! fo, fo iſt e8 gemeint? fing fie nach einer 
Pauſe wieder an; ja, ja, es wird ihm ſchwer ge⸗ 
micht. Er hieß Alexander. Gut war ich ihm, er 
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war fo lieb. Wird wieder, aber fpät, fpät, — 
ach! Kann er glauben? Gott, bu bift gnaͤdig. — 
Laß ihn nicht zu fehr verfinſtern. Jeſus, vergieb 
ihm. — Nun ift es weg. Run ift mir wohl, Nie 
werde ich mehr in die Ziefe des Schifchen ſchauen. 
Alle Ziefe vergeht; es wirb alles Ein Augenblid, 
Eine Gegenwart, Ein Lichtpunkt, und ich unfidts 
bar, mir felbft unfuͤhlbar, in Mitte des himmliſchen 
Punktes. Nichts war, Alles ift und bleibe, Es 
zieht, es flieht nicht mehr, feſtes Bild wird ed. — 
Run reicht ber Strahl aus. mir nicht mehr zurüd, 
er ift zu kurz, das Leben ift fen, weit und fem: 
beffer fo, denn — nein — beffer ff — ad! km 
Sehnen mehr, kein Schmerz mehr, — die Freude 
war fchon lange todt. 

Sie verftummte: er horchte, er ee bie 
Striche und verftärkte feine innere Aufmerkſamkeit, 
aber die Entfehlafene ſprach nicht. Da fein Bemuͤ⸗ 
ben heut, mas noch nie gewefen, vergeblich. war, 
fo fleich er mit den Händen in entgegengefegter Rid- 
tung, um fie wieder zu erwecken, aber eben fo fruch⸗ 
108, fie erwachte nicht wieder, denn fie war P 
ftorben. 
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Als er ſich nach) manchen vergeblichen Bemuͤ⸗ 
bungen, fie wieder ins Leben zu rufen, von der 
Mirblichkeit ihres Todes überzeugen mußte, warf er 
fi verzweifelnd zu ihren Füßen nieder, und mwüthete 
gegen fih felber. Wie er etwas mehr zur Belin« 
nung gelommen war, rief er aus: ja, du, du Uns 
glüdfeligfter. haft bie Aermite ermordet! Was ift 
mir alles Leben nun ohne fie? Ohne fie, für bie 
ih mir Glanz und Wohlſtand wuͤnſchte? Wie ſchaal 
und abgenugt liegt jegt mein ganzes Dafein vor mir, 
wie arm, was ich etwa noch erftireben kann. Und 
wie liebte fie, die Aermile, mich Unwürdigen! Als 
fie damals, tie ihre Krankheit zuerſt ſich verkuͤn⸗ 
digte, von der langen Ohnmacht erwachte, war ihr 
erſtes Lebenszeichen, daß ihr redlicher Blick mich 
gleich ſuchte. Sie hatte alles Andre vergeſſen, aber 
nicht, daß ich um ſie bekuͤmmert war. Sie haͤtte 
mir ja auf unſern Spaziergaͤngen gern jeden rauhen 
Stein aus dem Wege geraͤumt. Und mein Dank 
fire alle dieſe Hingebung? — Daß ich ihre Gefund- 
beit durch dieſe magnetifchen Künfte vernichtete, daß 
ich ihren Geift verwirrte, daß ich muthwillig ihr lies 
bendes Herz zerbrach. Nein es giebt Feine größere 
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Suͤnbe, es giebt gar Feine andre, als die ber Menſch 
gegen die Liche begeht. — Ach! du Süßefte! wo 
ift jegt Deine blühende. Jugend? Wo find die Ro⸗ 
fenwangen, und das Grübchen des freundlichen Laͤ⸗ 
chelns, mit dem ich dich nedite, wenn wir im klei⸗ 
nen Garten deiner Eltern zwifchen ben Rofenbüfchen 
faßen? Wo find nım alle bie Traͤume der Liebe? 
Wo die Pläne, die wir für das Leben entwarfen? 
Diefe blaffe Hülle, die hagre Geftalt ift von al der 
Luſt und Freude übrig geblieben, um mir zu fagen, 
wie armfelig und klaͤglich das menfchliche Leben fei, 
um mir zuzurufen, daß ich ein Boͤſewicht, ein Vers 
worfner bin, ber trogig durch das Leben geht, und 
dich, füße Blume, roh zertreten hat. 

Er fegte fi) wieder zum Leichnam nieder, faßte 
bie duͤrre Hand, bededte fie mit Küffen, und weinte 
bitterlich. 

Wort müffen, Wort werden fie mir halten, 
fagte er nach einer Weile zu fich ſelber; mein Elend 
wäre zu unermeßlich, wenn ſich auch diefe Hoffnung 
in Tod und Leiche verwandelte. Was bliebe mir? 
Die nadte, kahle Lüge, ber verächtliche Betrug. 
Dem könnte, dem möchte ich nicht ferner leben. IR 
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denn fterben fo fchwer? Ste ift erlofhen, wie bie 
Kerze, wie der legte ftill verborgne Funke in der 
Arche. Wenn ich verloren bin, fo will ich Fein Das 
fein erbetteln, und in Lumpen und dem Auskehricht 
des Lebens Kleinodien fuchen, die ich wirklich befaß 
und wegſchleuderte, als ich noch mie ein König 
gluͤcklich war. Jenſeit will ich fie dann wieder auf- 
fuchen und das keck verachten, was Verachtung ver 
dient, — — 

Bei ihrem Begräbnif folgten die vertrauteften 
ber Brüder, Er ſchien feine Faſſung wieder erruns 
gen zu haben. In fefler Stellung, mit edlem 
Schmerz ftand er am Grabe der Geliebten und fah 
die theuern Ueberrefte verfenten. Freilich war es 
ihm oft, als wenn alles Leben nur ein Zraum fei, 
oder ein Schaufpiel, in welchem er mit Anftand feine 
Rolle zu Ende führen wuͤſſe. 

As er nah Haufe kam, fand er folgenden 
Brief, den er haſtig erbrach \ 

Die — — find mit Euch, mein Freund, nichts 
weniger, als zufrieden, benn ihr feßt ihr Geheim⸗ 
niß, ihren Ruf und ihre Ehre auf ein zu leichtfinni: 
ges Spiel. Das iſt es nicht, was ihr verheißen 
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habt, und was man von euch erwartete. Es hat 
fidy erwieſen, daß der Rath — --, .deilen ihr fo 
ficher zu feyn glaubtet, ſich Ealt zurüd gezogen bat, 
bag ihe jene Stabt meiden mußtet. Und wie lange 
werbet ihe in ber jeßigen euer Spielnoch forttreiben 
koͤnnen? Man verwundert fih, man forfcht nach, 
und, was das fchlimmite iſt, man lacht. Wie 
fchlecht feid ihr dem Charlatan, dem Feliciano , ge 
genüber beftanden! Wer ſolche plumpe Angriffe nicht 
einmal zurüd zu fchlagen verfteht, der ift zum Mif- 
fionar verdorben. Auf die Anfragen, auf eure Kor: 
derungen, kann ich nichts Beſtimmtes erwiedern. 
Es heißt, die Xoge wird verlegt werden: wenn es 
gefchieht,, fo iſt noch nicht .entfchieden, wohin. — — 

Sangerheim knirſchte. Mit Zodesfchweiß fchrieb 
er ſchnell einige drängende, fordernde, beſchwoͤrende 
und beredte Briefe, um das Aeußerfte und Letzte zu 
verfuchen, denn feine Hoffnung , ein wahrer Magier 

zu werden, war nun faft fchon verfchwunden. 

| Wenn fie mich fo um mein Leben betrogen hät: 
ten! riefer aus, büßen follten fie es! — Doch nein, 
ich zittre vor mir felber: weiß ich ja doch, daß fie 
jeden Laut in ber Ferne vernehmen, und daß fie je: 
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den meiner Gedanken Eennen. Drum muß ich, will 
ich alte meine Gefühle unterdrüden, und nur das 
Beſte, Edelſte von ihnen erwarten. 


Im Haufe des Geheimenrathes war Alles fo 
ziemlich wieder zur Ordnung zuruͤckgekehrt. Die 
Hochzeit der Tochter näherte fih, und Schmaling 
war im Bewußtſein feines Gtüdes in folcher Stims 
mung, Daß er felbft die Namen Zeliciano oder 
Sangerheim nur ungern nennen hörte. Er ver 
dammte bet Trieb, ſich vom Wundervollen und 
Geheimnißvollen anloden zu laffen, fo unbedingt, 
daß felbft Clara ihn tadelte, wenn er auf Geiftere 
gefchichten oder Erzählungen fchalt, die duch ein 
gewiffes Srauen die Aufmerkfamkelt fpannen, und 
die Phantafie in Thaͤtigkeit ſetzen. Er wollte kein 
unſchuldiges Spiel hierin erkennen, ſondern meinte, 
dieſe Anlage und Stimmung unſeres Geiſtes ſei 
durchaus verderblicher Natur, und koͤnne nur zum 
Unheil führen, es ſei daher die Pflicht eines jeden 
Verſtaͤndigen, dieſen Trieb in ſich voͤllig auszu⸗ 
rotten. 
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Der Vater hatte unterdeſſen an ſeinen Sohn 
Anton geſchrieben, um ihn zu bewegen, zu ſeiner 
Familie zuruͤckzukehren. Nur Einiges hatte er ihm 
von jenen Geſtaͤndniſſen gemeldet, die der trunkene 
Magier gegen Schmaling halb unbewußt gethan 
hatte; er hatte ihn auf die Gefaͤhrlichkeit dieſer Ver⸗ 
bindung, auf feine. bedenkliche Stellung zur Welt 
aufmerffam gemacht, er hatte ganz ben Vater und 
die väterlihe Autorität, fo milde der Brief war, 
fprechen laſſen, aber vergeblich. Der Sohn ants 
wortete in einem fcharfen, höhnenden Zone: wie 
fonderbar es fei, daß der Vater jebt gegen Geheim⸗ 
niffe fpreche und große Charaktere verfolge, ba doch 
er, ber Sohn von Sugenb auf fo viel von biefen 
Geſchichten in feiner Familie habe vernehmen müfe 
fen. Es ſei ja bekannt genug, wie er felbft früher 
gegen alle leere Schwärmeret, Geifterfucht und ber= 
gleichen gefprochen habe, er habe fi nie bienden 
laſſen, und wenn er jegt einer andern Ueberzeugung 
folge, fo Eönne man ihm wohl zutrauen, daß er ge: 
pruͤft und unterfucht habe, und nicht -leichtfinnig eis 
nem unreifen Getüfte folge. Wenn Berleumber feis 
nen großen Meifter Läfterten, fo gefchehe nur, mas 
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ſich ſeit den dfteften Zeiten ereignet habe, daß ber 
Poͤbel die Wohithäter des Menſchen und die leuch⸗ 
tenden Genien verfolge, Was feinen Schwager 
Schmaling betreffe, fo verachte er einen folchen 
Elenden zu tief, um irgend nody Worte über ihn- 
zu verlieren, Sein Meifter habe ihm diefen Zügner 
und deſſen Veraͤchtlichkeit hinlänglich gefchtidert. Er 
hoffe übrigens, in der Lage zu fein und zu bleiben, 
daß er weder auf einen Theil des väterlichen Ver⸗ 
moͤgens, noch auf irgend eine Unterſtuͤtzung An⸗ 
ſpruͤche zu machen brauche, wuͤnſche aber dagegen, 
daß man. ihn nicht hofmeiſtere, als ein Kind be 
handle, das ber Zurechtweiſung noch bedürfe. Er . 
werbe in Zukunft, wenn er der Familie felbft zu 
Stanz und Ehre verhelfe, uͤbrigens gern vergeffen, 
daß er früher einmal von feinen allernächften Wer 
wandten fo fei verfannt worden. 

Der Vater, der Obrift und Alte erftaunten über 
bie ungeheure Verblendung des Sohnes, vorzuͤglich, 
wenn fie feiner früheren Art gedachten. 

Die Zeit war indeffen heran gekommen, in wel 
her Sangerheim verfprochen hatte, durch Ruͤckzah⸗ 
ung bes legten Capitals feine geheimnißvolln Pas 
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piere auszuloͤſen. Geſchah es nicht, fo gehörten dem 
Rothe dieſe Miyfterien , die von der höcften Wich⸗ 
tigkeit fein follten, und von denen ſelbſt Das Leben 
Sangerheims, tie er geäußert hatte, abhinge. Der 
‚geheime Math machte fi alfo mit jenen wichtigen, 
feft verichloffenen und vielfach feltfam verfiegelten 
Dokumenten auf den Weg nah jmer Stadt, in 
welcher ber Magier feitbem feinen Sig aufgefchlagen 
hatte. Der Profeffor. Kerner begleitete ihn. Sie 
veifeten in der Naht, und wechſelten vielfältige 
Geſpraͤche, indem ſie ſich alter Zeiten und vieler 
Erfahrungen erinnerten. Der Profeſſor ſagte end⸗ 
lich: Sei der Menſch auch fo ruhig und feſt, wie 
er immer wolle, er hat eine Stimmung, einen Me 
ment der Schwäche, wo ihn doch Dasjenige wie 
berum ergreifen und beherrfchen kam, was er Längft 
abgeſchuͤttelt zu haben glaubt. Und fo ift es mit 
Zeiten und Voͤlkern au. Wer kann ımterfcheiden 
oder beſtimmt verneinen, ob es nicht phyſiſche Krank 
heit feit Ob es oft nicht in der Luft liege, und 
wie jede Seuche anftede?. Es fcheint zu Zeiten um 
möglich, ſich gegen den Einfluß der Thorheit zu 
fdyügen, fo wie, wenn ber Körper erfi durch Mangel 
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an Diaͤt oder Zufaͤlligkeiten fo geſtimmt ift, ug 
der Erklaͤrung durchaus nicht ausweichen kann, vep 
wahre man fih au, tie man will. est iſt es 
mir voͤllig unbegreiflich, wie ich mein geliebtes Kind 
jenem Wunderthaͤter bingeben Eonnte, es erfcheint 
mir jegt als ein völliger Wahnfinn, als gottlofe 
Sünde; und doch pried ich mein Geſchick (und ſeit⸗ 
dem find nicht viele Monde verflofien), daß jener 
große Mann den Knaben würdigen wollte, ihn in 
die Schule und fih feiner anzunehmen. Sit aber 
unſre Schwäche fo groß, oder ift «8 zumellen ein 
Katum, das und ergreift, eine unausmweichliche Noth⸗ 
wendigkeit, fo ſollten wir wohl im Leben gegen un⸗ 
fre Naͤchſten, oder in der Geſchichte gegen merk⸗ 
wuͤrdige Verivrungen billiger und nachfichtiger fein, 
als wir uns beumßt ſind, diefe Nachſicht auszu⸗ 
uͤben. F 
Es muß ſich austoben, erwiederte der Rath; 
Das iſt cin Ausdruck, den ich mir felt einiger Zeit 
angewoͤhnt habe, Das it ber einzige-trofllofe Troſt, 
den ich mir in Anfehung meines Sohnes geben kann, 
den ich für verloren achten muß. — — 


Sengerheim war indeſſen in einer Stimmung 
Tieck's Novellen. VI. .43 
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und Gemuͤthsverfaſſung, die fich ſchwerlich darſtellen 
läßt. Auf feine vielen und dringenden Schreiben 
hatte er noch einmal eine kurze Antwort von einem: 
Manne erhalten, der fich früher feinen Freund nannte, 
und ber ihm jeßt meldete, dies fei der legte Brief, 
ben er ihm fenden könne, indem er eben in den 
Magen feige, um nach. Stalien, und von dort nad 
Griechenland und Conftantinopel zu reifen. Bon 
Geldfendungen war Feine Rebe, und doch hatte 
Sangerheim auf diefe, und zwar auf fehr bebew 
tende, gerechnet. Er meinte, er dürfe es, nad 
allen früheren. Betheuerungen und Berfprechungen. 
Er war von Schulden bedrängt; um glänzend aufs 
zutreten, hatte, er Alles wieder ausgegeben , was 
ihm von Freunden und Schülern zugefloffen war. 
Um fein Anfehn zu vergrößern, . und fi) mehr Zu 
trauen zu erwerben, war er in ber Wohlthätigkeit 
ein Verſchwender geweſen. Er fchrieb noch einmal, 
und zwar unmittelbar an einen Mann, ben er für 
einen jener Obern halten mußte, aber indem er in 
Angft die Sekunden auf feiner Uhr zählte, und der 
Antwort Flügel wünfchte, Eam fein eigner Brief 
ihm zuruͤck, mit der Anweiſung vom, Poſtamt, Erin 
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Mann von dem Namen fei in ber Stadt zu 
finden. 

Nun fah er, daß man ihn völlig verlaffen, daß 
man ihn ausgefloßen hatte. Es wurde ihm hell in 
allen Sinnen, daß er gebraucht fei, eine Buͤberei 
auszuführen, und dag man jegt dieſe nothgedrungen 
aufgegeben habe, oder ihn menigftens für unpaffend 
halte, fie zu vollbringen. Er war bis dahin über- 
zeugt gemefen, wenn er auch die Pläne feiner Obern 
nicht ganz durchſchaute, daß er etwas Gutes und 
Edles wirkte, wenn auch durch Mittel, die fic nicht 
vor der firengen Moral rechtfertigen ließen. Ihm 
war ein brennender Haß gegen bie fogenannte Auf: 
klaͤrung, gegen jenen Indifferentismus, der feine 
Zeit charakterifirte, beigebracht worden. Er hielt 
es für nothwendig, daß jene Freimaurer, bie ſich 
der Rofenkreuzerei, dem Goldmachen und Geifter: 
rufen widerſetzten, als Schädlihe und Verderbliche 
ausgerottet werben müßten, weil fie hauptſaͤchlich 
duch ihren. Einfluß und ihre Logen jene lebentöb- 
tende Aufklärung verbreiteten. Er glaubte wohl, 
daß ein Werben für die katholiſche Kicche auch eine 
Aufgabe feiner Sendung fel, unterzog ſich aber auch 

13 * 
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diefem gern, weil er in diefer Lehre anferzogen war, 
und fie, ohne fie zu prüfen, ober die proteftantifche 
zu Eennen, für die. beffere hielt. Mit feinem Wun⸗ 
derglauben und ſeiner Schwaͤrmerei hatte er ſich eine 
eigne Lehre ausgebildet, die ber orthodoxe Katholit 
gewiß nicht gebilligt hätte. So hin und her gewor⸗ 
fen von Leidenfchaften und himärifhen Hoffnungen, 
wähnend, ganz nahe an die Erfüllungen feiner hoͤch⸗ 
fin Wünfche zu reichen, durch fophiftifche Ausreden 
über fein trügendes Thun beruhigt, fi) als Lügner 
fennend, und fi) dennoch für einen wahren Wınts 
derthäter haltend, feine Gattin lebend, und fie doch 
feinen verbächtigen Zwecken aufopfernd, war er ia 
allen diefen tollen Widerfprüchen faft in ein geſpen⸗ 
ftifches Wefen verwandelt worden, das ohne innen 
Halt jeden Tag nur ſo hingaufelte, von Neuem 
täufchte und getäufcht wurde, und nie zur Wefin 
nung kam. Jetzt fielen ale dieſe Larven von ihm 
ab, er lernte ſich ſelbſt erfi Eennen, und entfegte 
fi) vor dem Auge der Wahrheit und feiner eignm 
Nacktheit. | 

So bin ih benn, fagte er zu fi Tefbft, zw 
gleich der Ungiädfeligfie und Verworfenſte aller Men: 
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fdjen. Der Inhalt meines Lebens iſt ein Poſſen⸗ 
ſpiel, uͤber das man lachen moͤchte, und zugleich 
ſo tragiſch und entſetzlich, daß ſich mir die Haare 
aufrichten. Wie koͤnnen jene Menſchen, die ſich gut 
und weiſe nennen, es irgend mit ihrem Herzen aus⸗ 
gleichen, daß fie mich gefchlachtet, und mir Geiſt 
und Leib zu Grunde gerichtet haben. So einfam, 
fo ganz zernichtet war noch nie ein Menſch. Die 
Freunde, Belhüger, Mächtigen, auf die ich mich 
fo ſicher mit meinem ganzen Gluͤcke lehnte, find gar 
nicht da in aller weiten Welt, 'nirgend zu erfragen, 
wie Traumgeftalten, wie Wolken verfchwunden. Je⸗ 
der Menfh, dem ich meine Roth Eagen wollte, 
müßte es für wahnmigige Lüge halten. — Ad 
Theodora! wie Recht hatteft du. Warum vernahm 
ih denn beine Bitten und Wamungen nicht? Auch 
fie ift.zertreten worden, fo wie id. O wenn fie 
noch da wäre, wie gern würde ich mit ihr ale Ta- 
gelöhner, als Bettler leben. Und Nichts bleibt mir; 
nicht bie etendefte Huͤlfe, nicht der kuͤmmerlichſte Troſt. 

Er fann hin und her, mas er beginnen koͤnne, 
aber jede Ausſicht war verſchloſſen. Sein Trug 
mußte entbedit werben, dem Manche fchon auf die 
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Spur gelommen waren. Die peophetifche Gabe feis 
ner ungluͤcklichen Gattin Eonnte ihm aud Nichts 
mehr feuchten, um feine Binftlihen Lügen mit hal 
ber Wahrheit oder feltfamen Entdedungen zu unter: 
flügen. Er dachte mohl daran, ob er nicht einige 
von Denn um Hülfe anfprechen follte, denm er, 
als ihm große Summen zu Gebote flanden, reich 
lich geholfen hatte, aber er vertvarf diefen Gedanken 
fogleich als unftatthaft, weil er einfah, dag Dieſel⸗ 
ben, die ihn in ber Noth als ein göttliches Weſen 
behandelt hatten, ihm jegt Ealt den Rüden ehren 
würden. Und fo, dachte er, habe ich von meinem 
‚verlornen Leben nicht einmal den Nugen, ben jeder 
Dieb genießt, bevor er zum Galgen geführt wird, 
daß er Geld und Gut befist, oder mit feinem 
Spießgefellen ſchwelgt, und Wein und Wolluſt ihn 
überfättigen. 

Er fiel darauf, ſich dem geheimen Rath ganz 
zu entdeden. Dachte er aber an das Auge des em 
fin Mannes, und wie viel er von ihm gezogen hatte, 
fo verwarf er auch diefen Gedanken. Nein, rief 
er, bie Ehre verbietet mir. biefe Tchmähliche Aus 
Eunft, die mich zu fehr erniedrigen wuͤrde. 


I) 
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Sonderbar, daß in ber Verzweiflung und tief: 
ften Selbſtverachtung die Menfchen noch von biefem 
Phantom regiert werben können, das nur Wefenheit 
erhält, wenn ber Edle, Tugendhafte fi) von Rüds 
fichten lenken läßt, um die gute Meinung feiner Zeit⸗ 
genoflen, fei es auch im Vorurtheil, zu erhalten. 
Der Lügner will aber oft mit den abfcheulichften 
Lügen die Erde lieber verlaffen, als durch eine Hand» 
(ung der Zugend, feine erſte vielleicht, indem er die 
Wahrheit bekennt, vor der Dlenge befchämt mer: 
den. Diefe Ehre hielt ihm von dem edlen, mittei- 
digen Manne zuruͤck, und ftellte fich zwifchen ihn 
und dieſen wie eine Mauer. 

Denn mit den beſten Geſinnungen fuͤr den Un⸗ 
gluͤcklichen langte der alte Seebach an. Er kannte 
zwar Sangerheims Verbindungen nicht, und wußte 
eben ſo wenig, wie dieſe jetzt fo ganz von ihm ab⸗ 


gefallen waren, aber er war der Ueberzeugung, daß 


Sangerheim ſein Verſprechen nicht halten koͤnne, 
und er war darauf gefaßt, die große Summe ſchwin⸗ 
den zu’ laſſen, ohne ihm feine Schriften zuruͤckzuhal⸗ 
ten, ober ihn- öffentlich zu befchimpfen, wozu der 
Magier ihm ein Recht gegeben hatte, wenn er ſei⸗ 
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nem Worte untreu würde. Mie erflaunte daher 
der Math, als ihm Sangerheim mit großem Wer: 
trauen und fefter Sicherheit entgegen trat, und auf 
übermorgen mit leichtem Sinn die Auslöfung ber 
Schriften verhieß. Er war felbft heiter, obgleich er 
mit Schmerz von bem Tode feiner geliebten Gattin 
fprach. Dies Betragen war fo, daß der Rath felbft 
“ wieder unficher wurde, und dem fchönen großen 
Manne gegenüber ſich im Stillen Vorwuͤrfe machte, 
daß er ihm fo fehr Unrecht gethan habe. 

Der Tag ging hin unter Befuchen und Zerſtren⸗ 
ungen., Der Arzt Huber, biefer fanatifche Anhänger 
Sangerheims, erzählte viel von feinen Hoffnungen, 
deren Erfüllung er in kurzer Zeit zu erleben gebachte. 

Am andern Morgen machte der Rath mit dem 
Arzte, Sangerheim, Ferner und nod einigen Wers 
teauten einen Spaziergang. As fie die Stadt im 
Ruͤcken hatten, entfpann fi In ber Kühlung bes 
Ihönen Morgens ein Tonderbares Geſpraͤch. Gan- 
gerheim fprach von der Flüchtigkeit des Lebens, das, 
gegen die unerfchöpflichen Tiefen der Kunft und Wiſ— 
fenfchaft gehalten, viel zu Burz ſei. 

Sie gingen einem Bach vorüber. Alte biefe 
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Wellen, Tagte Sangerheim, gelangen in den Ocean, 
der dadurch nicht voller wird. Iſt es nicht eben fo 
mit unfern Seelen? Der Tod entführt fie — wo⸗ 
Hin? Zu Gott, der keinen Mangel Eennt, und au 
fie nicht größer wird. 

In der Einfamkeit fagte er endlih: Nur zu 
fehr hatte jener Felieiano Recht, bag ich ſchwere 
Kämpfe mit den Geiftern, die nur ungern gehorchen, 
würde zu beftehn haben. Sie wollen e8 nicht bul- 
den, dag ein Sterblicher fo große Gewalt tiber fie 
erringe. Im jeber Minute muß ich wachfam fein. 
Berabfäume ich’ geiviffe Gebete, koͤnnte ich diefe oder 
jene unerlaͤßlichen Vorkehrungen vergeffen, fo wäre 


mein ‚Leben Augenhlicks in Gefahr. Bon wie vielen 


ausgezeichneten Männern, die das Reich der Geifter 
ſich unterwuͤrfig gemacht, wiſſen wir es nicht, daß 
ſie eines unnatuͤrlichen oder gewaltſamen Todes ge— 
ſtorben find. Oft war es auch die Veranſtaltung 
dieſer rebelliſchen Geiſter, daß die weltliche Macht 
ſich eines dieſer Maͤnner als eines ſolchen bemaͤch⸗ 
tigte, der mit der Hoͤlle im Bunde ſtehe, und ihn 
nach dieſer falſchen Beſchuldigung auf den Scheiter⸗ 
haufen ſetzte. 
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‚Hin und her wurde über diefe Behauptung ge | 
ſtritten. Plöglich rief Sangerheim: Stilf! meine 
Freunde, — Er blieb ftehn, ald wenn er auf Etwas 
hocchte, dann nidte er, fehüttelte mit dem Kopfe, 
murmelte einige Worte, und machte wieder die Ge 
berde, als wenn er gefpannt einer Rede zuhöre, 
Nach einer Weile fagte er: Warten Sie hier einen 
Augenblid. Wovon ich eben ſprach, hat leider ſtatt 
gefunden. Eine Kleinigkeit habe ich -heute beim Auf- 
ſtehn unterlaffen, das Zeichen vor meinem Bette 
und an der Thür meines Schlafzimmers ift nicht 
in rechter Weife aufgelöfet worden, nun jagen mir 
die Ungeflümen nad und wagen ed, zu broben. 
Warten Sie bier einen Augenblid, dort in ber Ein 
ſamkeit werde ich fie fchon zu singen wiſſen, fie 
ſollen zitternd ihren Meifter erfennen, und mir nicht 
zum zweiten Male drohen, 

Er entfernte fi mit triumphirender Miene und 
in ſtolzer Zuverfiht. Als er hinter den Gebüfchen 
verſchwunden war, hörte man Bank und Streit von 
vielen verfchiedenen Stimmen, und Sangerheims 
donnernden Zon abwechfelnd dazwifchen, dann einen 
Knall, wie einen Schuß. Hierauf Stille. 
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Alle fahen ſich erwartend an. Der Rath ging 
ahndungsvoll zuerfi nad dem Pas. Der Unglüds 
liche lag todt am Boden, das Piftol neben ihm. 

Die Geifter haben ihn ermordet! fchrie der Arzt 
beftig: o bie Elenden, Schändlihen! O Liebſter, 
fo bit du denn doc, das Opfer deines Enthufiass 
mus, deines brennenden Eifers für die Wiffenfchaft 
geworden ! 

Der Rath fagte Bein Wort; jedes fchien ihm 
überflüffig. — Man machte in der Stadt eine An« 
zeige von dieſem Vorfall, und am folgenden Tage 
warb der Leichnam beerdigt. 

GSeltfam genug, daß manche der aufgeklärten 
Freimaurer, die von diefem Sangerheim fo ſchlimm 
waren verfolgt worden, jest auch die Meinung aus⸗ 
fprachen, er fei von feinen Geiftern, die aber boͤs⸗ 
artige wären, zur, Strafe aller feiner Frevel vers 
nichtet worden, — 

Am andern Zage verfammelte der — Rath 
die vertrauteſten Freunde des Abgeſchiedenen in ſei⸗ 
ner Wohnung. Man loͤſete langſam und bedaͤchtig 
die Siegel des geheimnißreichen Paketes, eine Scheide 
nach der andern, und wickelte einen Umſchlag aus 
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Hin und her wurde uͤber dieſe Behauptung ge⸗ | 
ſtritten. Ploͤtzlich rief Sangerheim: Still! meine 
Freunde, — Er blieb ftehn, als wenn er auf Etwas 
horchte, dann nidte er, fchüttelte mit dem Kopfe, 
murmelte einige Worte, und machte wieber die Ge: 
berde, als wenn er gefpannt einer Rede zuhöre. 
Nach einer Weile fagte ee: Warten Sie bier einen 
Augenblid, Wovon ich eben ſprach, bat leider flatt 
gefunden. Eine Kleinigkeit habe ich heute beim Auf: 
ſtehn unterlaffen, das Zeichen vor meinem Bette 
und an ber Thür meines Schlafzimmers ift nicht 
in rechter Weife aufgelöfet worden, nun jagen mit 
die Ungeftümen nad) und wagen ed, zu drohen. 
Warten Sie hier einen Augenblid, dort in ber Ein- 
ſamkeit werde ich fie ſchon zu wingen twiffen, fie 
ſollen zitternd ihren Meifter erkennen, und mir nicht 
zum zweiten Dale drohen, 

Er entfernte fi mit triumphirender Miene und 
in ſtolzer Zuverfiht. Als er hinter den Gebüfchen 
verſchwunden war, hörte man Bank und Streit von 
‚vielen verfchiedenen Stimmen, und Sangerheims 
donnernden Ton abwechfelnd dazwilchen, dann einen 
Knall, wie einen Schuß. Hierauf Stille. 
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Alle fahen fih erwartend an. Der Rath ging 
ahndungsvoll zuerft nad) dem Pag. Der Unglüds 
liche lag todt am Boden, das Piſtol neben ihm. 

Die Geifter haben ihn ermordet! fchrie der Arzt 
heftig: o die Elenden, Schändlihen! D Liebfter, 
fo bift du denn doc das Opfer deines Enthuſias⸗ 
mus, Deines brennenden Eifers für die Wiffenfchaft 
geworden ! 

Der Rath fagte Fein Wort; jedes ſchien ihm 
überflüffig. — Man machte in der Stadt eine Ans 
zeige von diefem Vorfall, und am folgenden Tage 
warb der Leichnam beerdigt. 

Seltfam genug , daß manche der aufgeklärten 
Sreimaurer, die von diefem Sangerheim fo fchlimm 
waren verfolgt worden, jegt auch die Meinung aus⸗ 
fprachen, er fei von feinen Geiſtern, die aber boͤs⸗ 
artige wären, zur, Strafe aller feiner Frevel vers 
nichtet worden. — 

Am andern Zage verfammelte der — Rath 
die vertrauteſten Freunde des Abgeſchiedenen in ſei⸗ 
ner Wohnung. Man loͤſete langſam und bedaͤchtig 
die Siegel des geheimnißreichen Paketes, eine Scheide 
nach der andern, und wickelte einen Umſchlag aus 
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dem andern. Jener Knall, der fhon einmal ben 
Rath erſchreckt hatte, ließ fich wieder hören. Kei- 
ner von Allen war in folder Spamung, als der 
Arzt Hubert. Endlih war Nichts mehr aufzuknuͤ⸗ 
pfen und Eein Petfchaft mehr aufzubrechen, und 
offen lag vor Aller Augen der Inhalt. — Eine alte 
franzöfifche Grammatik, drei alte Kalender, vie 
Makulatur. I 

Die Erbfchaft eines Wunderthäters, fagte der 
Math Ealt. Erſt jegt verachtete er den Magier vol 
lig. Nein! rief Hubert in großem Eifer; die hot 
haften Seifter haben auch feine wichtigen Gcheim 
niffe fcheinbar verwandelt, um unfer Aller Augm 
auf eine Zeitlang zu blenden. Wenn wir uns nicht 
thören laſſen, fo muͤſſen bald bie Achten Skripturen 
an die Stelle dieſer Makulatur zuruͤckkehren. Und 
fo bemächtige ih mich, im Namen der Kunſt, die 
fer unfcheinbaren Papiere, um fie vom Untergange 
zu retten. Kann auch fein, daß im Bande, zwis 
fhen den Blättern, ober in Punkten und unter 
ſtrichenen Buchftaben das Myſterium niedergelegt 
iſt. Ich werde wenigſtens Tag und Nacht fiu 
diren. 
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Man ließ ihn gewähren und würdigte ihn fei- 
ner Antwort. — 





Das Schickſal Sangerheims war befchloffen, 
und die meiflen feiner ehemaligen Bewunderer gaben 
ihre Beftrebungen auf, vetteten Geld und Zeit und 
Eehrten. zu beſſeren Befchäftigungen zuruͤck. Nur 
Hubert ſaß unermuͤdet bei ſeinen Makulaturen, den 
alten Kalendern und feiner franzoͤſiſchen Gramma⸗ 
tik, ſuchte und rechnete, und glaubte, nachdem er 
lange ſtudirt hatte, auch viel Wichtiges gefunden zu 
haben. 

Scqmaling und Clara waren verheirathet. e Ihr 
Gluͤck ward durch gute und gefunde Kinder erhöht 
und man konnte die Familie des Rathes eine gluͤck⸗ 
Hiche nennen, wenn nicht Anton in ihr gefehlt Hätte, 
von dem man feit Sahren gar keine Nachricht hatte. 
Auch Feliciano, nachdem er lange an verfchledenen 
Drten in Europa mit mehr ober minber Gluͤck feine 
Rolle gefpielt hatte, war'endlih, da Keiner mehr, 
auch der erft. Verbiendete,niht, an feinem Betruge 
zweifelte, nach manchen Abmtheuern untergegangen. 
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Die Gattin bed Rathes pflegte ihre Enkel, und 
Clara, die jest Nichte mehr zu befämpfen hatte, 
durfte mit Sicherheit ihren Charakter, fo wie bie 
Anlagen ihres, Geiftes ausbilden. Sie fürchtete nun 
nicht mehr die Bilder ber Phantafie, Die poetifchen 
Maͤhrchen, oder das Seheimnißvolle in diefer oder 
- jener Dichtung, weil es ihr nicht mehr feindlich ges 
genuͤber fand, und fie über den Charakter ihres 
fiebenswürdigen Gatten beruhigt war. Diefer, eine 
mal enttäufeht, fühlte niemals die Verfuchung wies 
der, ſich in jenes Labyrinth zu begeben, deſſen Irr⸗ 
gaͤnge er hatte kennen lernen, und denen er fo glüds 
lich entflohen tar. 

So waren im ruhigen Gluͤcke mehr als zwölf 
Fahre verfloffen, als fi an einem Morgen früh 
beim geheimen Mathe ein Fremder anmelden lieh, 
der darauf befand, den Herrn felbft zu fprechen, 
und ſich von dem Diener nicht wollte abweifen laſ⸗ 
fen. Die Thüre des Arbeitszimmers warb ihm end» 
lich geöffnet, und es trat ein Mann von mittlerem 
Alter hinein, verwildert, ohne Haltung und Betra⸗ 
gen, ber, al& ihn der Rath fragte, was er begebre, 
nur kurz antwortete: Und Ste Eennen mich wir 
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lich nicht mehr? Eine Ahndung ergriff den Vater: 
Sie find doch nicht — bu bift doch nicht Anton? 
— Er ſchwankte, und der unkenntlich gewordene 
Sohn fing ihn in feinen Armen auf. Sie umfingen 
fi, zärtlich und gerührt, dann festen fi) Beide, 
um fi) von ihrer Erfohütterung zu erholen. 

Bift du wieder da? fing ber Vater nach einer 
Weile anz aber es iſt dir, wie e8 fcheint, nicht gut 
ergangen. 

Ja, lieber Vater, fagte Anton, Ihr Kind, 
wenn Sie ed noch dafür erfenmen wollen, tritt fat 
wie der verlorene Sohn in fein väterliched Haus wies. 
der ein. Mein Schidfal ift ein elendes, mein Xes 
ben ein verlomes. Wenn Sie mich verftoßen, fo 
bin ich aller Schmach wieder dahin gegeben, dem 
Eäglichften Sammer, dem ich freilich gern entfliehn 
möchte. 

Wenn ich dich Sohn, Anton nenne, fagte ber 
Vater, fo Heißt das, daß du mir eben das fein wirft, 
was du mir ehemals warfl. Du hattet dich ver: 
blenden laſſen, und ich wenigſtens kann dir Bein 
firenger Richter fein. 

Wohl war ich verbiendet, erwiederte Anton, 
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und ‚wie fehr! fo, daß ich noch jegt immer vor die: 
ſem Zuftande meiner Seele zuruͤck fchaudre. Das 
gemeinfte Kunſtſtuͤck, die elendefle Kunbfchafterei 
hatte damals ben Charlatan in den Beſitz meines 
Geheimniſſes geſetzt, das ich vor Ihnen und vor als 
fen meinen Freunden forgfam verborgen hielt. Ich 
geitand mir meine eigne Schlechtigkeit nicht, und 
boffte, thöricht genug, Alles -folfe fich wieder zurecht 
finden und ohne Spur vorüber gehn. Denn ber 
Gedanke war mir fürchterlich, Ihnen oder gar meis 
ner Mutter eine folhe Schwiegertochter vorzufüh 
ven, in der Stadt alle meine Verbindungen zu zer⸗ 
ftören, und durch diefe auffallende That mir ſelbſt 
jeden Vorſchritt im bürgerlichen Leben unmöglich zu 
machen. Wie jener Tpliciauo nun mein: Gemuͤth fo 
durch eine plögliche Erſchuͤtterung, durch ein ſchein⸗ 
bares Wunder in feine Gewalt bekommen hatte, wer 
ich ihm unbedingt und leibeigen angehörig. Er war 
mir kein Stechlicher mehr, und dieſelben Kuͤnſte und 
Studien, die ich noch kuͤrzlich verlacht hatte, fehle 
nen mir jegt Die.einzigen würdigen. Ich wollte mein 
Leben an ihre Erforfchung ſetzen. Auch bildete ich 
mir em, ber Lieblingsſchuͤler weines großen Meiſters 
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zu fein, ber mich verachtete, well mein hartes elit- 
faches Weſen für feine Abfichten unbrauchbar erfchieh. 
— Weihe Saufelwien er hier trieb, wie fich ſelbſt 
‚meine verfiändige Mutter ehte Zettlang von ihm bes 
thoͤren ließ, von allen dieſen Dingen find Sie ſelbſt 
gZeuge geweſen. Aber wie wunderfam vielgeſtaltig 
iſt die menſchliche Natut. So unbegreiflich, und 
doch wieber fo verſtaͤndllch. Meine Gattin, dieſes 
ſchüchte Bauernmaͤdchen, dieſes ehrliche Weſen, dem 
fruͤher meine Liebe das Hoͤchſte, ja das einzige Gut 
des Lebens. gemwefen war, ward bald ein Liebling 
meines großen Lehrers. Er behauptete, ſie ſei von 
der Ratur ganz eigen begabt, um ber wichtigſten 
Geheimmiffe theilhaftig zu werden, fie würde in den 
weiblichen Logen bald die höchften Grade erfteigen, 
amd bawk eben fo wie feine eigne Gattin, das My⸗ 
‚ftertum finden, Jahrhunderte zu uͤberleben, und mit 
Geiſtern und Abgeſchiedenen Gemeinſchaft zu haben. 
Ich glaubte Alles und erwartete von jeder Woche, 
dann von jedem Monat, ebenfalls ein Eingempifker 
gu werden. Mein Lehrer Tpielte indeffen Sort im 
Norden eine wichtige Mole und ein großes Spiel. 
Bold und Juwelen, die größten Summen, fchienen 
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ihm, wie er bamit umging, nur Rand. Was ver 
hieß er mir, welche Ausfichten eröffnete er meinen 
trunkenen Hoffnungen. Aber auch Opfer begehrte 
ee von mir. Um mich zur Weihe vorzubereiten, 
„mußte ich die Geſellſchaft meiner Gattin vermeiden, 
faften, jede meltlihe Luft und Zerſtreuung fliehen. 
Meine Sean, die mir fhon im Wiffen vorgefchrit: 
ten war, drang jeßt darauf, damit fie kein Hinder⸗ 
niß mehr fände, ſich mit den Geiſtern in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen und ſelbſt eine Unſterbliche zu werden, 
ich ſollte einwilligen, daß wir durch die Gerichte 
foͤrmlich wieder getrennt und geſchieden wuͤrden. 
Man hatte meine Phantaſie ſo erhitzt, ich erwartete 
ſelbſt ſo wunderſame Dinge zu erfahren, ſie ſtrebte 
ſo eifrig nach dem hoͤchſten Grade, daß ich mich 
endlich uͤberreden ließ, ja daß ich endlich die Noth- 
wendigkeit diefer Scheidung ſelber einſahe. Bald 
darauf war fie verſchwunden. Der Meifter erklärte 
fi nicht, fonden fprah nur in geheinmißvollen 
Minten, und gab zu verftehn, daß fie in diefen Aus 
genblicken eines großen Gluͤckes genoͤſſe. Meine Ein 
weihung zu den höheren Graben lehrte mich abe 
nichts Neues, und ohnerachtet meiner blinden Er 
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gebenheit und meines Aberglaubens fing ich doch an, 
ungeduldig zu werden. Man befchwictigte mic) 
wieder. Eime Xhorheit löfte bie andere ab. a fo 
verging die Zeit. 

Wir mußten uns endlich ſchnel entfernen, und 
unſere Abreiſe glich faſt einer Flucht. Der Magier 
ſagte mir zwar, daß große Begebenheiten und Ope⸗ 
rationen, die ſich nicht laͤnger aufſchieben ließen, ihn 
nach einem fernen Lande riefen, indeſſen ſah ich doch 
die Angſt des Meiſters, ich bemerkte, wie ſeine wich⸗ 
tigſten Anhaͤnger ſich von ihm entfernten und die 
Binde fiel allgemach von meinen Augen nieder. Da 
ich aufmerkſam geworden war und ihn nicht mehr 
ſo, wie bisher fuͤrchtete, konnte ich ihn auch beobach⸗ 
ten. Auf unſrer uͤbereilten Reiſe gab er mir Buͤcher 
und Papiere, auch viele offene Briefe, die, wie er 
mir ſagte, keinen Werth haͤtten, und die ich gele⸗ 
gentlich verbrennen koͤnne. Fuͤr mich waren dieſe 
aber ſehr bedeutend, denn da ich, indem ich voran⸗ 
geſchickt wurde, um ſein Quartier zu machen, nur 
einen fluͤchtigen Blick in einige Blaͤtter gethan, ſah 
ich wohl, daß der Weiſeſte der Menſchen in Angſt 
und Uebereilung einen dummen Streich gemacht hatte. 
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Er dachte nicht daran, Die. Sachen zu vernichten 
und. Zeit mangelte ihm, fie anzufehn. Viele Briefe 
. enthielten. die Sefchichte meiner Frau. Sie war es 
nem reihen Fürften geradezu verkauft worden. Sie 
hatte, um:. bie::gunze Verhandlung gewußt und fich 
wit der groͤßten Feinheit und Lift betragen, und 
zwar fo ſehr, daß fie ben bethörten Fuͤrſten vermocht 
hatte, fie zu. feiner Gemahlin zu erheben. Diefer 
aber, ſo wie. fie, hatten dem Magier dafür, daf 
er mich zur Scheibung bewogen und daß er den Für 
ſten ebenfalls verblendet hatte ; große Summen zah⸗ 
fen. muͤſſen. So war ſie denn, was bie Welt fo 
nennt, gluͤcklich geworden. Gegen mich hatte fie 
ſich ſchlecht betragen, indeſſen verzieh ich ihr, da ich 
fruͤher gegen ſie nicht beſſer geweſen war, und ich 
empfand einen tiefen Schmerz und Reue, indem ich 
die Veranlaſſung geweſen, daß ein.fchlichtes einfas 
bes Weſen fo die Zalente zu Lift und Betrug zur 
Berderbniß ihrer‘ Seele entwidelt hatte. Denn aus 
ben Briefen ging hervor, daß fie und der Graf fi 
völlig verflanden, daß fie mit ihm über die Eimfalt 
der Menfchen, vorzüglidy über die meinige, lachte. 

. Als ich mit meinem großen Beſchuͤter an Ort 
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und Stelle gelangt war, blieb ich noch eine Zeit 
lang in ſeiner Naͤhe, um ſeine Kuͤnſte zu beobachten, 
zu denen er mich oft gebrauchte. Ich lebte im Ue⸗ 
berfluß, aber ich kam mir vor, als fei a. der Crou⸗ 
pier eines falfchen, Spielers. 

Ich konnte e8 nicht länger ertragen. Ich Karies 
ihm Alles, was ic) von ihm wußte und Dachte, und 
verließ ihn. Und gut, daß ich es gethan, denn 
fonft wäre ih mit in jene Prozefle verwidelt wor: 
den, die fich ‚bald gegen Ihn erhoben. Ich war nım 
frei, aber auch Nichts als frei, das heißt, der arms 
feligfte Scläve, der Tirannei eines jeden Augen: 
blicks Preis gegeben, vom Mangel und den Be 
dürfniffen der Natur gemißhandelt. Mid Ihnen zu 
nähern, zuruͤckzukehren, verbot mir eine mächtige 
Schaam, wohl eine falfche, denn’ Nichts wird fo 
fehr mißverftanden, als das Wort und der Begriff 
Ehre. Bald war th Schreiber; bald Auffeher in 
einem Haufe, einigemal Comoͤdiant, auch verfuchte 
ich mid) als Schriftfteller. ch Eonnte mid) nie ganz 
fallen laſſen und zu jener naiven Niederträchtigkeit 
hinunter eigen, bie id; an andern meines Gelich⸗ 
ters wahrnahm. Endlich mim, an mir und allen 


214 Die Wunderſuͤchtigen. 


Menſchen verzweifelnd, ehw ih den Schritt, den 
ich vor manchem Sahre hätte wagen follen. 

Der Bater tröftete, beruhigte den Sohn. Er 
ließ ihm Kleider und Wäfche holen, bamit die Mut 
ter nicht zu fehr erſchreckt würde, wenn fie ihn in 
dieſer Geſtalt wieder fehn follte, Freude und Trauer 
war uͤber feine Ruͤckkehr zugleich in der Familie, in⸗ 
deſſen fand man ſich nach und nach wieder zurecht 
und in einander und Anton-z30g auf das vaͤterliche 
Gut hinaus. Hier arbeitete er redlich mit dem Ver⸗ 
walter, lernte die Landwirthſchaft Eennen und konnte 
nad) einigen Jahren felber die Bewirthſchaftung bef 
felben übernehmen. Er gewann bie Liebe eines reis 
chen Fräuleins, mit der er als nüglicher Landmann 
glücklich lebte, 

Ferner hatte indeſſen von feinem verlormen 
Sohne nie wieder Etwas erfahren, fo fehr er fi 
auch bemüht und nad allen Gegenden gefchrieben 
hatte. Er war verfehollen und der Vater glaubte, 
er fei geftorben. Der Gelehrte mußte in Familien 
angelegenheiten eine Reife nad) dem ſuͤdlichen Deutfch 
„land unternehmen. In einer mäßigen Stadt zeigte 
ein Staliener, ein Zafchenfpieler, feine Kuͤnſte. Der 
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Profeſſor war fonft Fein Freund dieſer Gaukeleien, 
indeſſen iſt auch der ſtrenge Mann in der Fremde 
leichteren Sinnes, als zu Hauſe, und da man von 
dem jungen Mann als einem wahren Wunderthaͤter 
ſprach, der Dinge zeige, die ſelbſt andre Spieler 
nicht begreifen koͤnnten, ſo ging Ferner mit einer 
Geſellſchaft, neugierig gemacht, nach dem Saale. 
Was der junge Kuͤnſtler ausfuͤhrte, war in der That 
bewundernswuͤrdig, beſonders durch die leichte Si⸗ 
cherheit, mit der er das Schwierigſte ſcherzend zu 
Stande brachte. Indem der Profeſſor die ſchoͤnen 
leichtfertigen Haͤnde des Spielers betrachtete, fiel 
ihm ein kleines braunes Mal am rechten Zeigefinger 
auf, er ward aufmerkſamer, betrachtete das Geſicht 
und forſchte in den Augen, und glaubte endlich uͤber⸗ 
zeugt ſein zu koͤnnen, dieſer Taſchenſpieler ſei ſein 
verlorener Sohn. Sein Herz war bewegt, und er 
konnte an ben vielen wunderbaren Erfcheinungen kei⸗ 
nen Antheil mehr nehmen, 

As das Schaufpiel vorüber war, und fich die 
Zuſchauer vergnügt und befriedigt entfernten, blieb 
er, unbeobachtet,, allein im Saale zurüd, Als die- 
fer ganz leer. war, vedete er den fremden Künftler 
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ttalfenifch an, um feine Frage vorzubereiten, biefer 
aber. antiwortete. gleich deutfh, und warf fich dem 
Vater in die Arme. | 

Nach einigen Neben, in welhen der Vater die 
verlomen Sabre des Sohnes beklagte, fagte dieſer: 
Liebſter Vater, ich erkannte Sie fogleih, als Sie’ 
in.den Saal traten, und alsbald nahm ich mir auch 
vor, mich Ihnen zu erkennen zu geben, ob ich gleich 
bis jegt gezögert habe, , an Sie zu fchreiben, und 
mic, Ihnen wieder. zu nähen. : Schelten Sie mein 
Handwerk nicht, denn es nährt feinen Mann. Sie 
ſehn auch, daß ich mic, Profeffor fchreibe. Zwar 
habe ich Shrem- geehrten Namen nicht beibehalten 
wollen, ſondern fpiegle dem Volke vor, ich fei ein 
Staliener. Stauden Sie nur, was ich jegt treibe, 
ift. ehrſam und achtenswürdig gegen das, was ich 
bei jenem berühmten Grafen: fpielen mußte. Es if 
Gnade des Himmels, daß ich fein Bäfewicht gewor⸗ 
den, und noch fo mit einem blauen Auge davon ge: 
kommen bin. Inder Hinſicht babe ic) bei meinem 
Wunderthäter meine Zeit.nicht ganz verloren, indem 
ich ihm fehr ſcharf auf die Hände -gefehn habe. Ic 
habe Vieles von ihm gelernt, und fo zeige ich um 
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ſchuldig für Gerd fo Manches, was er zu ſchlimmen 
Abfichten und Betrug gebrauchte. Sch unterhalte: 
die Menfchen, er plünderte fie, indem er fie zugleich 
wahnfinnig machte. — Ich verfpreche Ihnen, nie 
nad) Ihrer Stadt zu kommen, aber befuhen Sie 
mid), wenn ich einmal in Ihrer Nähe bin. Schreiben ' 
wir und, Liebfter, damit wir in Verbindung bleiben. 

Diefe Abrede wurde genommen und man führte 
fie aus. Der Bater war über feinen Sohn berus 
bigt, und diefer gewann durch die Leichtigkeit feiner 
Hand er ziemliches Vermögen! — 

Sn Seebachs Haufe wäre Alles: glüdlich und: 
heiter getvefen, wenn der neunzigjährige Obrift nicht. 
Clara, die Mutter und Schmaling neuerdings geaͤng⸗ 
ſtigt haͤte. Gegen ihn, der ſchwach wurde, ließ 
ſich der Rath am meiſten gehn, und fo war der 
Greis der Vertraute von fo manchem Heinen Ger 
heimniß, das den Uebrigen verſchwiegen wurde. 
Dieſen erzaͤhlte der Obriſt in vertrauten Stunden, 
daß fein Schwiegerfohn fich wiederum in eine Corre⸗ 
fpondenz eingelaffen habe, die ihm gar nicht gefal⸗ 
len wolle. Der Ton diefer Briefe: fey ſeht fromm 
und miyfteriös: Anfangs habe der Nath Alles von 
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ſich gewieſen, dann habe er nach) und nach Intereſſe 
. gefaßt, fei gläubiger geworden, und hoffe nun doch 
noch von ehrbaren Männern , die fi ihm in jedem 
Briefe näherten und beftimmter bezeichneten, etwas 
Großes zu erfahren. Und fo ift es merkwürdig, 
ſchloß der Alte feinen Bericht, daß eine beflimmte 
Leidenfchaft zwar fchlafen, aber bei den meiften 
Menfchen nie ganz vertilgt werden kann. 

Diefe Briefe kamen aus dem ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land und fprachen von Geheimmiſſen, die nicht ent 
weiht werden dürften, die fi) aber doch wohl all: 
gemach geprüften Männern mittheilen ließen. Der 
Kath war unvermerkt in eine gläubige Stimmung 
gekommen, und war in feinen Antworten auf 
Manches näher eingegangen, mas jene Unbekann⸗ 
ten erwähnten. So hatte er fein Abenthener mit 
Sangerheim und feine Beobachtungen und Erfah: 
rungen über ihn mitgetheilt, auch alle feine Zweifel 
und was ihm dunkel geblieben. Auf diefe Punkte 
anttwortete der neuefte Brief. 


Geliebter Bruder in dem Herrn. 
Was Sie uns von jenem verlorenen Bruder 
Sangerheim melden, war uns nicht. neu, Aller 
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bings fand ber Ungluͤckliche mit uns In Verbin: 
dung, ihm wurde, als einem hoffnungsvollen 
Lehrlinge, iniges mitgetheilt. Als er von uns 
ſchied, bemädhtigten ſich andre Menſchen feiner, 
die in weltlichen Planen handthieren und das 
himmliſche Kleinod entweihen. Er verrieth ung 
Diefen,, fo viel er es vermochte, und hat fich fo 
| ſelbſt fein tragiſches Schickſal bereitet, da er ber 
Lüge und dem Berruge anheim gefallen war. Auch 
jene Weltlichen fahen feinen Sturz gern und ent 
zogen ſich ihm, weil fie fürchten mußten, daß er 
fie ebenfalls verrathen koͤnne. Kommen wir uns 
näher, jo wird Ihnen, Geehrter, Nichts dunkel 
bleiben und größere Dinge werben ſich Ihnen er: 
ſchließen. Zwar find Ste nicht für unfre Kirche, 
aber doch nicht unbedingt gegen fie und wir gehn 
Ihnen mit dem größten Bertrauen entgegen. 
Kommt Jemand zu Ihnen, ber Ihnen das Wort 
Emanuel fendet, fo nehmen Sie ihn auf, dis 
von und. Er wird das erfle Kleinod Ihren treuen 
Händen uͤbergeben. — | : 
Der Rath war in großer Spannung. Nach 
zehn Lagen etwa trat der Diener ein und meldete, 
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ein fonderbarer Fremder ftehe draußen und fage, er 
möge nur Emanuel fprechen. Der Rath ließ den 
alten Mann ein, ber feierlich die Thür verfchlof 
und dann ein feltfames: Gefpräc, begann. Der Rath 
fühlte fi) erbaut und geſtaͤrkt, in dieſen Gefichts⸗ 
punkt waren ihm manche Gedanken von Wunbderfä- 
higkeit, Glauben und einer einzigen herrfchenden 
Kirche noch niemals gerückt worden, Beim Abſchied 
nahm der Fremde eitt Packet aus bem Bufen, kuͤßte 
ed mit Salbung und uͤberreichte es demäthig und 
feierlich dem Mathe, indem er fagte: Geliebter 
Bruder, dieſes iſt das erfte Pfand der hohen, den 
gemöhnlihen Menfchen unfihtbaren Geſellſchaft. Ach⸗ 
ten Sie noch die Siegel und erbrechen Eie fie nur 
in geweihter Stunde nad) Mitternacht, Doc, thun 
Sie gut, fi) durch Gebet vorzubereiten. Zwar wird 
Ihnen bas Geheimniß des Kleinodes. noch unver: 
ftändlic) fein, aber fehon die bloße Gegenwart dei: 
felben fhügt Sie, Die Erklärung felbft wird in 
vier Wochen folgen. Aber: Finger auf den Mund. 
Wir zeigen mindeftens, wie wir Sie ehren, wie 
groß wir von Ihnen denken, 

Eine feierliche Umarmung beſchloß das feltfame 
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Geſpraͤch. Geheimnißvoll entfernte ſich der Unbe⸗ 
kannte, und der Rath mußte ſich geſtehn, daß noch 
niemals ein Menſch einen ſolchen Eindruck auf ihn 
gemacht habe. Seine Umgebung bemerkte ſeine wun⸗ 
derbare Stimmung, aber er ſchwieg gegen Alle, auch 
gegen den Obriſten. .Elara fuͤrchtete eine Krankheit, 
aber ber rauhere Soldat, der feither fo Manches 
mit dem .Schwiegerfohn durchgeſprochen hatte, fagte:; 
Diefer Mann ift einer der verftändigften, und ihr 
werdet fehn, fie übertölpeln ihn doch, ben Einen 
fangen fie auf die, den Zweiten auf eine andre Weite. 

Am Abend fhloB fi) der Nath ein und ent: 
fernte alle Diener. Seine Stimmmg war erhoben. 
Er betete und las in Andachtsbuͤchern. Er nahm 
das Evangelium und erfchien fi) fo verjüngt, ſe 
"ingenbdlich glaubend, fo fromm und lauter, daß er 
Die Thränen der Ruͤhrung nicht unterdrüden konnte 
und wollte. Endlich ſchlug es Mitternadht, und er 
eröffnete behutfam und zitternd die Siegel, ohne 
Die geheimmißvollen Zeihen zu zerbrethen. Als er 
den innern Umfchlag geöffnet hatte, fiel ihm in bie 
Augen — — jene abgefhmadte Figur mit dem viels 
fältigen Abracadabra, bie er damals an abergläukifche 
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Brüber nach ber nahen Reſidenz gefenbet hatte. 
Er lachte laut auf, und wurde ploͤtzlich ernſt, dem 
er bebachte, wie in jenem Lande dort der als Me 
nacch herefchte, ber damals nur naͤchſter Erbe ge 
wefen war, und welche Thorheiten dort in ber Nähe 
des Thrones getrieben wurden, 

Er rief feine Familie zufommen, die noch, um 
ihn beforgt, wachte. Er erzählte Alles‘, las einige 
Briefe, auch.den legten, und zeigte Dann Das ma- 
sifhe, von bamals dem Schwiegervater noch wohl 
bekannte Blatt. 

Nun enblich, ſchloß er, habe ih Alles, mas 
mich immer flört, von mir abgefhüttelt. D wie 
leicht ift mir, ihe Geliebten, daß ich nun noch ein 
mal mit euch den fröhlichen Entſchluß faffen, das 
vielfinnige Wort mit euch ausrufen kann: laßt uns, 
da es und vergönnt iſt, vernünftig fein! — 

Auf Emanuel durften nun die Bedienten nicht 
wieder achten, und jest erſt hatten alle Mitglieder 
der Familie diefe Krankheit der Wunderfucht über 
wunben. | 
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oder 


Petrus Apone. 


— — — — — 


Zaubergeſſchichte. 


—⸗ 


Die untergehende Sonne warf fchon ihre rothen 
Stralen an die Thürme, und über bie Häufer von 
Padua, ale ein junger Fremder, der eben angekom⸗ 
men war, durch ein Volksgewuͤhl, ein Eilen, ein 
Rennen aufmerkſam gemacht, und auf ſeinem Wege 
von der Menge mit fortgeriſſen wurde. Er fragte 
ein junges Mädchen, welches ihm ebenfalls ſchnel 
vorüber ging, mas denn alle diefe Menfchen in fo 
ungewohnte Bewegung ſetze. Wißt ihr es denn 
nicht? antwortete diefe, die fehöne Crescentia, das 
junge Kind, wird jegt beerdigt; alle wollen fie noch 
einmal fehn, da fie immer für die anmuthigfte Jungs 
frau in der ganzen Stadt gegolten hat. Die Eltern 
find troſtlos. Die legten Worte rief fie [hon aus 
der Entfernung zurüd. 

Der Fremde beugte um ben finftern Palaft in 
die große Straße hinein, und ihm tönte fchon Leis 
Tieck's Novellen. VI 15 
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chengefang, ihm wehte der Schein ber blaßrothen 
Fackeln entgegen. Als er näher kam, fah er, nad: 
dem das Gedränge des Volkes ihn vorgefchoben 
hatte, ein Gerüft, mit ſchwarzem Zuche verdedt. 
Um diefes waren Sige, ebenfalls ſchwarz, erhoͤht, 
auf welchem die traurenden Eltern und Verwandten 
ſaßen, alle in finſterem Ernſt, einige Geſichter mit 
dem Ausdruck der Troſtloſigkeit. Jetzt bewegten ſich 
Figuren aus der Thuͤr des Hauſes, Prieſter und 
ſchwarze Geſtalten trugen einen offenen Sarg, aus 
welchem Blumenkraͤnze und gruͤne Gewinde nieder⸗ 
hingen. Zwiſchen den bluͤhenden bunten Pflanzen 
log auf Kiffen die weibliche Geſtalt, blaß, im weis 
fen Kleide, die zarten lieblihen Hände gefaltet, bie 
ein Crucifix hielten, die Augen gefchloffen, dunkle 
fhwarze Ringelloden voll und ſchwer um das Haupt, 
auf welchem eih Kranz von Rofen, Cypreſſen und 
Mirten prangte. Man flellte den Sarg mit feiner 
fhönen Leiche auf das Gerüft, die Priefter warfen 
fi zum Beten nieder, die Eltern erhuben fich wie 
verzweifelnd, noch Elagender ertönten die Hymnen, 
-und alles umher, bie Zremden felbft, fchluchzten 
und meinten. Der Reifende glaubte noch nie ein 
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fo fchönes weibliches Weſen gefehn zu haben, als 
diefe Leiche, die fo wehmüthig an die Vergänglichs 
£eit und den nichtigen Reiz des Lebens erinnerte. 
Jetzt ertönte das feierliche Gelaͤute der Glocken, 
und die Träger wollten eben den Sarg erheben, um 
die Leiche in das gemölbte Grab der großen Kirche 
zu tragen, ald ein lauter tobender Jubelruf, ſchal⸗ 
lendes Gelächter und das Geſchrei einer ausgelaſſe⸗ 
nen Freude die Eltern, Verwandten, Prieſter und 
Leidtragende flörte und erfchredte. Alles fah uns 
willig umher, und. aus der andern Gaſſe ſchwaͤrmte 
ein froher Zug junger Leute heran, fingend, jauch⸗ 
zend, ihrem ehrwürdigen Lehrer immer wieder von 
neuem ein Lebehoch zurufend. Es waren die Stus 
direnden der Univerfität, die auf einem Seſſel hoch 
auf den Schultern einen bejahrten Mann von dem 
ebelften Anfehn trugen, ber wie in einem Throne 
foß, mit einem Purpurmantel bedeckt, das Haupt 
mit dem Doftorhute geſchmuͤckt, unter welchem weiße 
Silberloden hervor quollen, fo wie ein weißer langer 
Bart auf das fchwarzfammete Wamms majeftätifch 
herabfloß. Ein begleitender Narr mit Schellen und 
in bunter Tracht fprang umher, und wollte fchlagend 
15 * 
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und ſcherzend dem Zuge durch das Volk und die 
Trauerleute Platz machen, doch auf einen Wink des 
ehrwuͤrdigen Alten ſenkten die Schuͤler die Trage, 
er flieg herab und näherte ſich gerührt und mit feis 
erlichem Anftande ben weinenden Eltern. Wergebt, 
fagte er ernft und mit einer Thräne im Auge, daß 
diefes wilde Gefchrei fo eure Leichenfeier ftört, die 
mich innigft erfcehüttert und entfegt. Sch komme 
von meiner Reife endlich zurüd, meine Schüler wol 
len meinen Einzug durch ihre Sreude verherrlichen, 
tch gebe ihren Bitten und Anftalten nad), und finde 
nun, — mie? Eure Grescentia, das Mufterbitd 
aller Holdfeligkeit und Zugend, bier vor euch im 
Sarge! Umher diefen büftern Prunk und jme 
Trauergeftalten, um fie mit Thränen und Herzens 
weh zu ihrer Muheftelle zu geleiten? — Er winkte 
feinen Begleitern und fprach einige Worte. Alles 
war ſchon laͤngſt ſtill und ſtumm geworden, und die 
meiſten entfernten ſich jetzt, um die Leichenfeier nicht 
zu ſtoͤren. Da kam die Mutter zitternd naͤher und 
ſank an der Geſtalt des Alten nieder, indem ſie im 
krampfhaften Schmerze deſſen Knie umſchlang. Ach! 
warum ſeid ihr nicht zugegen geweſen? rief ſie ver⸗ 
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zweifelnd; eure Kunſt, euer Wiffen hätte fie gerets 
tet. D Pietro! Pietro! Ihre, ber Freund unfers 
Haufes! habt ihr denn fo euren Liebling, euren 
Augapfel können untergehn laffen? Kommt! Ers 
wedt fie noch jest! Floͤßt ihr noch jest von den 


- Wundereſſenzen ein, die ihr zu bereiten wißt, und 


nehmt dafür zum Dank alles, was wir befißen, 
wenn fie nur wieder da iſt, unter und wandelt unb 
mit und fpridht ! 

Laßt eure Verzweiflung nicht das Wort führen, 
antwortete Pietro: ber Here hatte fie euch geliehen, 
er hat fie euch wieder abgefordert; der Menſch vers 
meſſe ſich nie, in den Arm feines weiſen Rathſchluſ⸗ 
fe8 zu greifen. Wer find wir, Daß wir gegen ihn 
murren follten! Will der Sohn des Staubes, der 
im Winde verweht, mit feinem ſchwachen Athem 
gegen die ewigen Beſchluͤſſe zuͤrnen? Nein, meine 
Geliebten, fühlt als Eltern und Freunde ganz euren 
Schmerz: er foll unferm Herzen fo einheimifch wie 
Luſt und Freude fein, auch er wird von dem Vater 
zu ung gefendet , der jede unfrer Thränen fieht, der 
wohl unfre Herzen Eennt und prüft, und weiß, was 
der ſchwache Menfch ertragen kann. Go traget denn 
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dieſes große uͤbermaͤchtige Leid um ſeinetwillen, aus 
Liebe zu ihm, denn nur Liebe iſt es, was er euch 
auch auferlegen mag. Iſt denn der Schmerz, das 
Herz in ſeiner Zerknirſchung, die Seele, die in Weh⸗ 
muth zerrinnen will, ſind ſie nicht ein heiliges goͤtt⸗ 
liches Opfer, welches ihr in euren brennenden Thraͤ⸗ 
nen der hoͤchſten, der ewigen Lidbe als euer Koͤſt⸗ 
lichſtes darbringt? So rechnet es auch jener dort, 
der alle eure Seufzer und Thraͤnen zaͤhlt. Aber der 
boͤſe Feind, der immer an unfrer Seite lauert, be 
neidet uns bie Helligkeit diefer himmliſchen Schmer⸗ 
zen, er iſt es, ber fie euch zur Verzweiflung, zum 
Zorn gegen den Schöpfer der Liebe und bes Leides 
erhöhen will, damit ihr im Sammer nicht jener hoͤch⸗ 
fin Liebe noch inniger verbunden werdet, ſondern 
in den Abgrund des Haſſes untergeht. Er, dieſer 
Geift der Lüge, täufcht euch jetzt, und raunt euch 
boshaft feine Fabeln zu, ale wenn ihr fie auf ewig 
verloren hättet, die doch nur in Geift und Seele 
und Liebe eins mit euch war, und euch nur als 
Unfichtbare zugehörte. Er will, daß ihr es vergeffen 
folt, wie diefe [höne Hülle nur ihr Kleid war, dem 
Staube verwandt, zum Staube jegt wiederkehrend. 
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Werft ihn zurüͤck, dieſen Lügengeift, daß er fich vor 
der ewigen allmächtigen Wahrheit fchämen muß, bie 
ihr ihm entgegen haltet, daß fie noch euer ift, noch 
neben, nah um euch, ja weit mehr, weit inniger 
euer, als da euch diefe Schranken bes flerblichen 
Gleiches noch trennten, und euch in der Liebe felbft 
einander entfremdeten. Alle euere Erinnerung, Hoffs 
nung, Schmerz und Luft ift fie von heute anz fie 
leuchtet euch in jedem erfreulichen Lichte, fie tröfter 
eudy in den Blumen des Frühlings, fie Eüßt euch 
im zarten Hauch, der eure Wangen rührt, und je 
des Entzüden, das fortan in euren Herzen aufbläht, 
ift ihr Herz und ihre Kiebe zu euch, und dieſes Ents 
zuden, und biefe ewige, unſterbliche Liebe find eins 
mit Sott. So tragt fie denn zu ihrer Ruheſtelle, 
und folgt ihr in fliller, gottergebner Demuth, das 
mit duch euch nicht ihr Geiſt im Aufenthalt des 
ewigen Friedens geftört und geängftigt werde. 

Alte fchienen mehr beruhigt, der Vater reichte 
ihm ſtumm die Hand mit dem Ausbrud der Herz 
lichkeit und des gefühlten Troſtes. Man orbnete 
fih, der Zug feste fi) in Bewegung, bie Verlarv⸗ 
ten, bie Bruͤderſchaften, die es fih zur Pflicht ma: 
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chen, bie Leichen zu begleiten, reihten fich in ihren 
weißen Gemwändern, und mit verdedtem Antlig, von 
welchem mir die Augen fichtbar warn. Stumm 
bewegte fich der Zug fort, fie hatten jegt faſt fchon 
die Hirche erreicht, als ihnen ein Reiter auf ſchaͤu⸗ 
mendem Roſſe entgegen fprengte. Was giebt +6? 
fchrie der Juͤngling. Er warf einen Bli in den 
Sarg, und mit einem Ausruf der Verzweiflung 
wandte er das Roß, flürzte fort, und verlor in wil⸗ 
der Haft den Hut, fo daß ihm die langen Locken 
im Abendwinde nachflatterten, Er war der Braͤuti⸗ 
sam, der zur Hochzeit kam, j 

Die Finſterniß umgab das Zrauergefolge ‚und 
bie ſtille Feier, indem die fchöne Leiche in das Ge 
wölbe ihrer Familie hinabgefenkt wurde. 


— — 


Als ſich alle zerſtreut hatten, wendete ſich der 
junge Fremdling, der in ſtaunendem Schmerze dem 
Zuge gefolgt war, an einen alten Prieſter, der allein 
am Grabe betend verweilte. Er brannte zu erfah⸗ 
ren, wer jener majeftätifche Greis fei, der ihm mie 
mit göttlichen Kräften und überirdifcher Weisheit 
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begabt erfehien. Als der Simgling dem Geiftlichen 
die befcheidene Frage vortrug, ſtand dieſer ftil, und 
fah ihm beim Scheine eines LKichtes, das aus einem 
Tenfter auf fie fchien, fcharf ind Auge. Der Alte 
war eine kleine magere Geftalt, ein blaffes fchmales 
Antlig erhob das Feuer der Augen um fo mehr, und 
bie eingefniffenen Lippen zitterten, als er ihm in 
beiferem Tone antwortete: Wie? She kennt ihn 
nicht? Unfern weltberühmten Petrus von Apone, 
oder Abano, von dem man in Paris, London, dem 
deutfchen Reiche und ganz Stalien fpriht? Kennt 
nicht den größten Weltweiſen und Arzt, den Aſtro⸗ 
nomen und Aftrofogen, von dem zu lernen und ihn 
zu ſchauen die wilde Jugend aus dem fernen Polens 
lande hieher ſchwaͤrmt? | 

Der junge Spanier, Alfons, war im entzüd» 
ten Erftaunen einen Schritt zur getreten, denn 
Der Ruhm diefes großen Lehrers hatte auch ihn von 
- Barcelona Über die See getrieben. Alfo er war es, 
ee mar es felbft? rief er begeiftert aus: Darum war 
auch mein Herz fo tief bewegt. ? Mein Geift ers 
kannte den feinigen. D edler, fromme Mann, 
wie lieb’ ich euch darum, baß ihr ihn nicht min 
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der verehrt, wie alle Edlen und Guten der chriſtli⸗ 
hen Welt. 

Wollt wohl auch unter ihm fludiren? fragte der 
Driefter Im grimmigen Zon. 

Gewiß, antwortete jener, wenn er mich wuͤrdi⸗ 
get, ſich meiner anzunehmen. 

Der Alte fand ſtill, legte feine Dand auf bie 
Schulter des Juͤnglings und fagte dann milder. 
Lieber junger Sreund, noch ift es Zeit, hört noch 
meine väterliche Warnung, bevor es zu fpdt if. 
Taͤuſcht euch nicht felbft, wie es fo Viele, Unzählige 
fhon gethan haben, feid auf eurer Hut und wahre 
eurer Seele. Seid ihr denn eurer Ruhe und kuͤmf⸗ 
tigen Seligkeit fchon im voraus überbrüffig,, mollt 
ihe dem Heiland feine Liebe damit vergelten, daß 
ihr ihm abtrümnig werdet, ihn leugnet, und als ein 
Mebell die Waffen gegen ihn ſchwingt? 

Ich verſtehe euch nicht, alter Mann, erwiederte 
Alfonſo: habt ihr nicht ſelbſt geſehen und gehoͤrt, 
wie fromm, wie chriſtlich, mit welcher eindringlichen 
Majeſtaͤt der Hekrliche ſprach, und den verirrten 
Schmerz der Liebe durch himmliſchen Troſt wieder 
in ſeine rechte Bahn lenkte? 
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Mas vermag, was kann der nicht alles! biefer 
Künftler und Zauberer ! rief der alte Priefter bewegt aus. 

Zauberer? fragte Alfonſo. Ihr wollt: alfo auch 
den Wahn des Pöbels theilen,, der die Wiffenfchaft 
hoher Geifter nicht zu würdigen weiß und lieber das 
Abgefhmadte glauben, als die eigne Seele an ber 
Erhabenheit des Mitbruders ftärken will? 

Fahrt nur fo fort, fagte der Priefter erzuͤrnt, 
fo Habt ihr kaum nöthig, in feine weltberühmte 
- Schule zu treten. Es iſt augenfcheinlich,, fein Zau⸗ 
ber bat euch ſchon umſtrickt, ſo wie er jedes Herz 
bezwingt, das nur in ſeiner Naͤhe ſchlaͤgt. Ja wohl, 
der Heide, hat er heut wie ein Prieſter geſprochen 
und geweiſſagt, und ſeiner Luͤge auch einmal dieſe 
Farbe angeſtrichen. So regiert er auch das Haus 
des Podeſta's. Die arme Crescentia konnte kaum 
in ihren letzten Stunden den Ruͤckweg zur heiligen 
Kirche wieder finden, ſo war ihre Seele in den Irrleh⸗ 
ren befangen, die der boͤſe Heuchler wie giftige Netze 
um den jungen Geiſt geworfen hatte, Jetzt iſt fie 
ihm entronnen, der Herr hat ſie zu ſich gerufen, 
und ſandte dieſe Krankheit, um ihre Seele mit dem 
Verluſte des Leibes zu retten. 
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Die Sprechenden waren auf den großen Plas 
gekommen. Der Juͤngling war empört und fagte 
jest, um feinem Gefühle Luft zu machen: wozu 
nur, geiftlicher Herr, diefen geimmigen Neid? Seht 
ihr denn; erkennt ihr es denn nicht, wie die Welt 
nur um fo mehr von euch abfällt, um fo mehr ihr 
mit Bann und Fluch und Verfolgung den neum 
Geiſt erfliden wollt? den Geift der ewigen Wahr: 
heit, der jest alle Landfchaften errest? Der nicht 
wieder, troß eurer Künfte, umtertauchen wird, um 
glaͤubig euren Legenden zu horchen. 

Wohl, fagte der Alte im hohen Zorne; haben 
wir Doc, jegt Averroes ſtatt Chriſtus, und Arifipte 
les ftatt des Altmächtigen, und diefen euren Pietro, 
diefen Iſcharioth, ſtatt des Geiftes! Nicht wahr, 
ber Erdgeiſt hat ihn groß und ſchlank auferbaut, 
und ihm ein feuriges Auge, eble Stirn, fchönen 
Mund ber Ueberredung,, und majeftätifche Gebärden 
geliehen, um zu gaufeln und zu täufchen: indeß ich, 
der unmwürdige Diener des Herrn, hier Frank, ſchwach 
und unanfehnlid wandle, und nur mein Bekennt⸗ 
niß, meinen Glauben habe, um barzuthbun, baf 
ich ein Chrift ſei. Ich kann nicht fo in die Tiefen 
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glänzender Weisheit hinabfteigen, nicht ben Kauf 
der Sterne berechnen, Gluͤck und Ungluͤck vorherſa⸗ 
“gen, ich werde von den Ueberklugen gefchmäht und 
verachtet, aber ich trage es bemiäthig, ihm zu Liebe, 
der. mir alles auferlegt hat. Doc, erwartet das 
Ende, und feht, ob ihn feine fieben Geifter, die er 
im Zauberbanne hält, erretten koͤnnen, ob ihm fein 
Samulus, das Höllengebild, dann zur Hälfe fein wird, 

War fein Famulus zugegen? fragte Alfonfo 
neugierig. 

Habt ihr das Sefpenft nicht bemerkt, antwor« 
tete der Mönch, das fi als Narr ausftaffirt hatte? 
die Mißgeburt mit dem Höder, ben verdrehten Häns 
den und Armen, ben frummen Beinen, den fihies 
lenden Augen und ber ungeheuren Nafe in dem Fra⸗ 
Bengefiht? 

Sch hielt alles dies für Maske. 

Nein, biefer, erwiederte ber Alte, braucht ſich 
nicht zu verlarven. So wie er da ift, iſt er Larve 
und Gefpenft, ein Geift der Hölle, diefer Berefinth, 
wie fie ihn nennen. — Wollt ihr die Nacht in meis 
nem Klofter zubringen, junger Menſch, bie ihr eine 
Wohnung gefunden habt? 
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Mein, antwortete diefer fehr entfchloffen, ich 
mag die Gaftfeeundfchaft dem Manne nicht fchuldig 
fein, der fo den Herrlichen durch Verlaͤumdung 
ſchmaͤht, deſſen Name mid. fhon im Vaterlande 
entzüdt bat, der mir hier ald Vorbild wandeln und 
leuchten fol, Schlimm genug, daß id) dergleichen 
von euch habe anhören muͤſſen, von einem Manne, 
beffen Stand und Alter mir verbeut, ihn dafür zur 
Rechenſchaft zu ziehn. Sol der nur fromm heißen, 
der die Wiffenfchaft verachtet,, nur der ein Chrift, 
ber im wachen Schlunmer die Tage feines Lebens 
und die Kräfte feiner Seele "hinwegträumt, fo trete 
ich aus diefer dumpfen Gemeinſchaft. Aber. dem if 
nicht fo, und nicht der Menfch, der Chrift oder 
Prieſter haben aus euch gefprochen, fondern nur die 
Zunft. Lebt wohl, wenn ihr es mit diefen Gem 
nungen koͤnnt. 

Sie trennten fich , beide verftimmt. 


Der junge $lorentiner, welcher in ber Stabt 
dem Leichenzuge begegnet twar, fprengte wie rafend 
buch das Thor und rannte dann im ungemeflenes 


* 
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Ei duch Feld und Wald. Als er fich im Freien 
fah, ftieß er Verwuͤnſchungen gegen Welt und Schid 
fal aus, raufte fen Haar, fluchte feinen Sternen⸗ 
. und feiner Jugend und eilte dann wie bemwußtloß 
weiter. Er fpornte dem Winde. entgegen, ber fich 
nächtlichermweife aufmachte, als wenn er die Glut 
feiner Wangen abkühlen wollte. Als es fpäter ward, 
ſank das Roß, das ſchon oft geſtolpert war und das 
er knirſchend immer wieder aufriß, ermattet nieder, 
und er war gezwungen, feinen Weg zu Fuß fortzu⸗ 
fegen. Er wußte nicht, wo er war, noch weniger, 
wohin er wollte; nur fein Elend fland mit unaus⸗ 
töfchlihen Zügen vor ihm, die Nichtigkeit ber Welt, 
die Unbeftändigkeit alles Gtüds. Verruchter Wahns 
finn des Lebens! rief er verzweifelnd durch die Nacht; 
fo, fo graufam erweckſt bu mich aus meinem Schlum⸗ 
mer? Toͤdtlich muß ich dich haffen um deine Gaufes 
leien, deinen Aberwig, um alle jene unfinnigen Hoff⸗ 
nungen, bie unfre Jugend anlachen, fo freundlich auf 
unſerm Wege mit uns gehn, und wenn ſie uns in die 
Wuͤſte geführt, grinſend und hoͤhnend davon fliegen. 
Leben! Mas ift diefes.thörichte Gefpinnft, dieſer 
alberne Traum eines Fieberkranken? Kin matter 
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Schauer folgt auf ben andern, ein verruͤcktes Gebild 
verjagt das andre, unſre Wuͤnſche fpringen in ber 
kahlen Eindde umher, und erfennen ſich felber nicht. 
D Tod, 0 Ruhe, o Nichtfein, komm zu mir, laß 
did) umarmen, und loͤſe diefes flürmende Herz. 
Könnt’ ich nur gleich meine legten Minuten in Kraͤm⸗ 
pfen verknirſchen, daß die Morgenfonne meine Stätte 
nicht- mehr fände, daß Eein Gedanke in mir ihrem 
neuen Strahl untgegen grüßte. Bin ich benn nicht 
das elendefte Gefchöpf, das athmet? Um ſo aͤrmer, 
wie ich mur vor wenigen Stunden mid das gläd: 
lichſte duͤnkte. Wehe der Jugend, wehe der Liebe, 
wehe dem Gefühl des Herzens, die fich fo Leicht, 
fo gröblich täufchen laſſen. | 

Ein Regen ftöberte jegt duch die Talte Luft, 
und bald wurden die Tropfen größer und dichter. 
Der Jüngling mußte nicht, wohin er gerathen war, 
der Wald lag fchon fern Hinter ihm, Fein Obdach 
war in der Nähe, Er fing an, feine Erinnerungen 
wieder zu fammeln, fein Schmer; ward milder, 
Thränen flofien aus feinen Augen. Er haßte das 
Leben fchon weniger, ihm war, als wenn die Nacht 
ſelbſt Ihn teöften und feinen Kummer lindern wollte. 
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Ungeriß., ob er das geſtuͤrzte Roß wieder aufſuchen, 
ob er ſich in einem Graben vor dem Ummetter ber⸗ 
gen follte, ſah er noch einmal um fih, und ent 
deckte endlich, weit, weit hinab, hinter Thal und 
Buſch ein hüpfend Lichtlein, welches ihm wie ein 
freundliches Auge durch die dicke Finſterniß zu fi 
winfte. Er eifte dem ungewiſſen Scheine nach, ber 
bald verſchwand, bald wieber erglänzte. Alte feine 
Kräfte, feine Gefühle waren wie in einem Schlum⸗ 
mer gebunden, fein. ganzes Dafein war mie in einen, 
Traum zergangen, 

Ein Sturm machte ſich auf, und ſchwere, tiefe 
hangende Gewitterwolken waͤlzten ſich langſam her 
bei. Schon kam er Baͤumen naͤher, wie es ihm 
duͤnkte, aber die Finſterniß machte es ihm unmoͤg⸗ 
lich, irgend etwas zu unterſcheiden. Er ſtuͤrzte in 
eine Grube, als ein Blitz ihn blendete und ein lau⸗ 
ter Donnerſchlag betaͤubte; wie er ſich wieder auf⸗ 
raffte, war das Licht, welches ihn gelockt hatte, 
ſchon nahe. Er klopfte an das kleine Fenſter, wel⸗ 
ches ſich hinter einigen Baͤumen zeigte, und bat um 
Einlaß gegen Sturm und Ungewitter. Eine laute 
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nahm der Juͤngling kein Wort, denn Sturm und 
Gewitter und Regen, das Rauſchen der Bäume, 
alles tobte jebt fü heftig. durcheinander, daß jeber 
andre Laut erflarb. 

. Die Thür des kleinen Hauſes ging nach dem 
Garten, er mußte durch dieſen eifen, dann faßte 
ihn eine weibliche Hand, leitete ihn durch einen fin- 
ſtern Gang, und eröffnete eine Kleine Stube, aus 
weicher ihm ber Schein einer Lampe und das Teuer 
auf dem Heerde entgegen ſchimmerte. In der Ede 
ſaß bei der Lampe eine häßliche Alte und fpann, das 
jänge Mädthen, das ihn heremgefährt hatte, machte 
ſich am Heerde zu thun, und lange konnte er vor Dem 
ungewiſſen wankenden Schein bie Geſtalten nicht näher 
pruͤfen, lange konnte kein Geſpraͤch gangbar werden, 
weil das Getoͤſe des Donners alles uͤbertaͤubte. 

Das iſt ein grauſames Unwetter, ſagte in einer 
Pauſe die Alte mit kraͤchzender Stimme. Woher 
ſeid ihr denn, junger Menfch? 

Ich komme von Padua, ſeit heut Abend. 

Weicher, rief die Alte, liegt ja ſechs Stunden 
von hier. Wo wollt ihr bean Hin, da hier Feine 
Landſtraße geht? 
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Weiß es nicht, mag es auch nicht wiſſen. Der 
Ungluͤckliche ift nicht fähig, einen Plan zu entwer- 
fen, ober für die Zukunft zu forgen. Wie wohl 
würde mir fein, wenn es für mich gar keine — 
kunft gaͤbe. 

Sprecht irre, junger Weenſch und das muß nicht 
fein. — Ei! rief fie aus, indem fie die Lampe er⸗ 
bob und ihn näher betrachtete, ja gar ein Floren⸗ 
tmer! Das Wamms und den Kragen habe ich 
lange nicht gefehn. Senun, das hat mir wohl auch 
was Gutes zu bedeuten. Hat mir das garflige 
Gewitter alfo einen lieben Gaſt befcheert; denn wißt 
nur, mein junger Herr, ich bin auch aus dem ge: 
fegnieten Lande. Ja Florenz! Ach, wer doch eins 
mal wieder auf deinen Boden treten und die theu⸗ 
ven Berge ımd Gärten wieber fehn könnte! Und 
euer Name, lieber, junger Herr? | 

Antonio ‚Gavalcanti, Tagte der Juͤngling, ber 
wegen. der Landsmannſchaft zu der haͤßlichen Alten 
mehr Vertrauen faßte. 

O welcher Ton, rief ſie wie begeiſtert aus: ja 
Cavalcanti, ſo einen habe ich vor Jahren wohl auch 
gelaunt, einen Guido. 

16 * 
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Der war mein Vater, rief Antonio. 

Und Lebt nicht miehr?: 

Rein, fagte der junge Mann, auch meine Mut⸗ 
ter ift mie fchon feit lange entriffen. 

Weiß es, weiß es, liebes, ſchoͤnes, junges 
Kind. Ja, ja, es werden jegt fhon funfzehn Sabre 
fein, daß fie geftorben ift. Ach ja, fie mußte wohl 
dazumal in ber böfen Beit den Geift aufgeben. Und 
euer lieber, guter Vater, dem habe ich es einzig zu 
verdanfen, "dag die Richter mich ‚nicht einige Sabre 
nachher auf den Scheiterhaufen feßten, fie hatten 
fih’8 einmal in den Kopf genommen, ich fei eine 
Here, und da half Eein Widerfpeechen. Aber der 
Herr Guido kaͤmpfte mich duch, mit Vernunft und 
Drohung, mit Bitten und Zorn, und fie haben mid 
denn blos aus dem lieben Rande verbannt. Und 
nun bringt mir das Donnerwetter den Sohn meines 
Mohithäters in meine Eleine, arme Hätte. Gebt 
mie doch auch die Hand darauf, junges Blut. 

Antonio gab fie der Alten fhaudernd, bie er 
jegt erft näher betrachten Tonnte. Sie grinſte ihn 
freundlich an, und zeigte zivei ſchwarze, lange Zähne, 
bie einen twiderwärtigen Mund noch bäßlicher mach 
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ten, die Angen waren Elein und fcharf, die Stim 
gefurcht, das Kinn lang, fie ſtreckte zwei dürre Arme 
nah ihm aus, und als er fie wider Willen umfafs 
fen mußte, fühlte er den Köder, der die Haͤßlich⸗ 
Beit noch abfchenlicher machte. Nicht wahr? fagte 
fie mit erzwungenem Lachen; ; ich bin nicht fonderlich 
huͤbſch, war es auch in meiner Sugend nicht. Es 
tft mit der Schönheit etwas Befonderes, man kann 
eigentlich niemals fagen und befhreiben, worin- fie 
befteht, es iſt Immer nur eine Abwefenheit vom ges 
wiffen Dingen, die, wenn fie in ihrer Beſtimmt⸗ 
beit da find, das ausmachen, was bie Leute 
die Häßlichkelt nennen. Sagt mir einmal, mas 
findet ihr denn nun ſo an mir wohl am widerwaͤr⸗ 
tigften? . 

Liebe Alte, fagte ber Jüngling verlegen — 

Nein, rief fie, rund mit der Wahrheit heraus, 
ohne alle Schmeichelei! jeder Menſch hat doch nım 
einmal bie ober jene Gabe, und fo bilde ich mir 
nicht menig darauf ein, daß mir alles das abgeht, 
was fie inber Welt fehön nennen. Nun, zeigt ein- 
mal euren Geſchmack. Sprecht! 

Wenn id) muß, fkotterte Antonio, dem trog 


feiner Trauer ein Laͤcheln jetzt auf bie Lippen trat, 
bie beiden- Zähne wollen mie — 

Ha, hal rief die Alte laut lachend, die beiden 
guten lieben alten ſchwarzen Zähne wollen euch am 
wenigſten gefallen. Ich glaub’ e8 wohl, fie fichn 
wie zwei verbrannte Palffaden am einer zerſtoͤrten 
Beftung da in dem weiten leeren Raum. Aber ihr 
hättet mi) vor zehn Jahren fehn folen, ba war 
das Ding noch viel ſchlimmer. Dazumal hatt th 
ben ganzen Mund voll ſolcher entfeglichen Hauer, 
umd die mich Lieb hatten, mollten mir fügen, es 
fähe gräßfich aus. So fielen fie denn nach und nad 
us, und die beiden Stammhalter find nur noch 
übrig geblieben. Wenn fie einmal abgehn, fo Happt 
das Maul völlig zu, bie Oberlippe wird dreimal fo 
lang; und man kann wieder nicht wiffen, was für 
ein Bilbniß dadurch zu Stande kommt. Die Zeit, 
mein lieber junger Freund, ift, wie ſchon vor vie 
(en Sahren einer gefagt hat, eine thörichte Kuͤmſtle⸗ 
rin, ſie macht ein Bild leidlich huͤbſch, dann kuͤn⸗ 
ſtelt, ſchnitzelt, reckt und ſtuͤmpert ſie am Menſchen 
herum, zieht Naſe und Kinn in die Länge, druͤckt 
die Backen ein, pinſelt die Stirn voller Falten, bis 
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ſie ein Fratzengeſicht zu Stande gebracht hat; dann 
ſchaͤmt fie fi) am Ende, ſchmeißt den ganzen Bet: 
tet hin und deckt ihn mit Erde zu, damit nicht alle 
Welt ihre Schande fehe. So glatt bleipt ihr: aud) 
nicht, tie ihe jegt in eurer Politur glänzt. Ah! . 
zeigt! . freilich, ihr habt Zähnchen wie bie reinften 
Perlen. Schade, daß die müflen gebraucht werben, 
um Brod und Ninderbraten zu kauen. Ei, ei, — 
sagt — weiter auf den Mund — bie fiehn aber fo 
ſonderbar, — hm! und ber Augenzahn! Nun, 
Bas ift zu bedenken. 

Antonio wußte nicht, ob er fehelten oder lachen 
foßte; Doch zwang er ſich heiter. zu fen, und dem 
Geſchwaͤtz der Akten nachzugeben, die gleichfam mer 
gen früher Bekanntfhaft mit der Samilie eine fon 
derbare Gewalt an ihm ausuͤbte. Wie fuhr er aber 
entfest zufammen, als fie .‚plöglich: Crestentia! 
ausrief. 

Ans Himmels willen! ſprach er erſchuͤttert, 
kennt ihr ſie? Saht ihr ſie? Wißt ihr von ihr? 

Was iſt euch? heulte die Alte, muß ich fie 
doch wohl kennen, ba fie meine eigne Zochter iſt. 
Seht nur feibft, wie die träge Dirne da eingeſchla⸗ 
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fen. fißt, daB Feuer ausgehn und die Suppe ver: 
fühlen läßt. | 

Sie nahm die Lampe und näherte ſich bem 
Heerde; aber wie ward dem Juͤnglinge, als .er feine 
Geliebte heute zum zweitenmale wiederſah, faft eben 
fo, wie am Abend. Das blafle Haupt lag geſenkt, 
die Augen gefchloffen, ‚alle Lineamente, auch :die 
dunklen Loden feiner Braut, eben fo hatte fie bie 
Eleinen Händchen gefaltet, zwiſchen welchen fie eben⸗ 
falls ein Chriftusbild hielt. Das weiße Gewand 
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men , doch webte die Dämmerung wie Kränze fchwe: 
ten dunkeln Laubes um ihre Locken. Sie tft todt, 
feufste Antonio, fie ſtarr betrachtend. Faul ift fie, 
die träge Dime, fagte die Alte, und fchüttelte bie 
fhöne Schläferin wach; Nichte als beten und ſchlum⸗ 
men kann das unnüge Geſchoͤpf. 

Gredcentia ermunterte fih, und ihre Verwir⸗ 
rung erhöhte noch ihre Anmuth. Antonio fühlte 
fi dem Wahnfinne nahe, daß er diejenige wieder 
vor ſich fah, die er doch auf ewig verloren hatte. 
Alte Zauberin ! rief er heftig aus, wo bin ich? Und 
welche Gebilde führft du vor die irren Sinne? 
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Sprich, wer iſt jenes holdſeelige Weſen? Crescen⸗ 
tia, biſt du wieder da? Erkennſt du mich noch als 
den deinen? Wie biſt du hieher gerathen? 

Holla! mein junger Prinz, ſchrie die Alte, ihe 
faſelt ja, als wenn ihr euer bischen Verſtand vers 
loren Hättet.  Rumort end) das Gewitter im Kopf 
herum? Hat der Blis etwa in euren Witz gefchla- 
gen? Es ift meine Tochter, und iſt es von je an 
geweſen. 

Ich kenne euch nicht, ſagte die bleiche Crescen⸗ 
tia hold erroͤthend. Ich bin nie in der Stadt ges 
weſen. = : 

- Segt euch, unterbrach fie die Alte, genießt, 
was ba if. Die Suppe mwurbe aufgetragen, einige 
Srüchte, und aus einem kleinen Wandfchrant nahm 
die Alte eine Flaſche Eöftlichen florentinifchen Weins. 
Antonio fonnte nur wenig genießen, fein Auge war 
auf Crescentia bingebannt, und feine verwirrte und. 
erfchütterte Phantafie weilte ihn immer wieder von 
neuem bereden, dieſe fei feine geftorbene Braut. 
Oft glaubte er dann wieder, in einem ſchweren Traum 
gefeffelt zu liegen, ober von einem Wahnfinn bes 
fangen zu fein, ber alle Gegenflände um ihn vers 
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mandele, daß er vielleiht in der Stabt, ober 
in feiner Heimat weile, nur feine Einbildungen 
fehe, und Keinen feiner Freunde erkenne und ver 
nehme, bie wohl teöftend oder klagend um ihn ſtehn 
möchten. 

Das Gewitter Hatte ausgetobt und die Sterne 
glänzten am beruhigten dunkeln Himmel. Die Alte 
aß mit Begier und trank noch eiftiger von dem fü- 
Gen Weine, Nun endlich, junger Antonio ,. fing fie 
nad) einiger Zeit an, erzählt und doch, was euch 
nad Pabua, was euch bieher.getrieben hat. 

Antonio fuhr wie erwachend auf. Ihr koͤnnt 
wohl, erwiederte er, einige Nachrichten von eurem 
Gaſte verlangen, die ihr obenein meinen Vater, 
und vielleicht auch meine Mutter gekannt habt. 

Wohl habe ich ſie gekannt, ſagte die Alte 
ſchmunzelnd, kein Menſch fo gut, ale ih. Sa, ie, 
fie ftarb ſechs Monat zuvor, ehe euer Bater feine 
weite Ehe mit ber Marcheſe Manufredi fliftete. 

Alfo bas wißt ihr auch? 

Iſt mir doch, fuhr jene fort, als fähe ich das 
fchmude Puͤppchen noch immer vor mir. Nm, lebt 
die fchöne Stiefmutter denn noch? Als fie mid 
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ans dem Lande jagten, war fie noch in ihrer fohöne 
fin Bluͤthe. 

Ich mag es euch nicht wiederholen, faste Ans 
tonio mit einem Seufzer, was ich durch biefe mis 
fremde Butter litt; fie hatte meinen Vater wie bes 
zaubert, ber Geber. allen feinen alten Freunden, le - 
ber feinem Sohne unrecht thun, als fie irgend bes 
leidigen wollte. Enblidy aber änderte fi dieſes 
Verhaͤltniß, doch brach mein Herz fall beim Anbiid 
biefes Haſſes, wenn es früher nur über erlittene 
Kraͤnkungen gebfutet Hatte, 

Alfo recht bitter böfe, fragte bie Alte mit wis 
derwärtigem Laͤcheln, ging ed in der Haushaltung zu? 

Antonio betrachtete fie mit ſcharfem Blicke und 
fagte verwirrt: Ich weiß nicht, wie ic) dazu komme, 
bier von meinem und dem Elend meiner Eltem zu 
. erzählen. . 

Die Alte leerte ein Glas rothen Wein, ber wie 
Blut im Glaſe fand. Mit lautem Laden fagte fie 
dann: weiß ich mir body Bein herrlichere® Bergnüs 
am, verfteht, was man fo recht Wonne und Ges 
Higbeit nennen kann, als wenn fo zwei Ehehälften, 
die früher einmal zwei Liebesieute waren, ſich wie 
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Kage und Hund, ober wie zwei Zigerthiere herum⸗ 
beißen, ſchelten, einander verfluhhen, und Herz und 
Seele dem Satan opfern möchten, um eins das 
anbere zu kraͤnken, ober feiner los zu werden. Das, 
junger Fant, iſt die wahre Herrlichkeit des ſterbli⸗ 
chen Lebens. Beſonders aber, wenn die beiden Ver⸗ 
bündeten vorher aus Liebe recht gerafet haben, alles, 
auch das Ungewoͤhnliche für einander gethan, wohl 
gar manches begangen, was andre fromme Leutchen 
Verbrechen nennen, um.nur zu einander zu fommen, 
um nur endlich und endlich das nun fo verbaßte 
Band zu ſchlingen. Glaubt mir, das iſt aldbann 
für den Satan und bie ganze Hölle ein hohes Feſt, 
ein Jubeln und Cymbelnklang der Unterirdiſchen. 
Und hier nun gar, — doch, ich ſchweige, ich koͤnnte 
leicht zu viel fagen. 

Grescentia ſah den Erflaunten mwehmüthig an. 
Berzeibt ihr, Tagte fie lispelnd, ihr feht, fie iſt truns 
ten, die Ungluͤckliche. 

In Antonio’s Seele aber erwachte die Vorzeit 
unb alle ihre trüben Scenen mit friiher Kraft. Der 
trübe Tag Fam ihm zurüd, als er feine Stiefmuts 
ter anf ihrem Sterbebette fab, als fein Vater ver: 
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zweifelte und ſich und die Stunde feiner Geburt vers 
fuchte, als er den Geift feiner erſten Gattin Anrief 
und um Vergebung flehte. 

Habt ihr nichts mehr zu erzählen? fragte bie 
Alte, und wedte ihn dadurch aus feiner ftaunenden 
Traͤumerei. 

Was ſoll's? ſagte Antonio im tiefſten Schmerz; 
ſcheint ihr doch alles zu wiſſen, ober durch Weiſſa⸗ 
gung erfahren zu haben. Brauche ich es euch zu 
ſagen, daß ein alter Diener, Roberto, ſie vergiftet 
hatte, von ihrem Haß verfolgt und zur Rache an⸗ 
geſpornt? Daß dieſer boshaft und verrucht meinem 
Bater das Verbrechen zuwaͤlzen wollte? Er ent 
fprang aus dem Sefängniffe, überfteigt die Garten- 
mauer und flößt in ber Grotte meinem Vater ben 
Dolch in die Bruſt! | 

Der alte Roberto? Roberto? rief bie Xite, 
faft wie im frohen Subel; ei, fieh doch! was man 
"an den Leuten nicht erlebt! Sa, ja, der Schleicher 
war in jüngern Sahren fo ein rechter Tuckmaͤuſer, 
ein fcheinheifiger Hund, ift aber nachher ein reſolu⸗ 
ter Burfche geworden‘, wie ich höre. In der Grotte 
alfo? Wie ſich alles fo wunderbar fügen muß. Da 
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faß euer Vater in feühern Jahren fo oft mit ber er 
fien Gattin, bort hat er ihr zuerft, als ihr Braͤu⸗ 
tigam, etwige Liebe gefchmoren, Dazumal trug Ro 
berto gewiß fhon jenen Dolch, mußte aber nicht, 
daß er ihn erſt nach zwanzig Jahren ſo ſonderbar 
brauchen ſollte. Dort hat auch die zweite Gemah⸗ 
Im oft bei dem kuͤhlen Brunnen gefchlummert, ba 
lag ber Mann wieder zu ihren Füßen. Nicht wahr, 
Antonio, Kind, das Leben iſt ein recht buntes, recht 
dummes, recht abgeſchmacktes und recht gräuliches 
Fabelgemiſch? Kein Menſch kann fagen: dahin will 
ih wicht! die Schmerzen und Gefühle, die Sta 
hen ımd das Raſen, die die ſchwarzen Geſellen in 
der Hölle fchmieben, das alles kommt und kommt 
langſam, wunderlich, näher und immer näher, mit 
einem male ift das Entfeglihe im Haufe, unb der 
Berzweifelte figt dam damit im Winkel und nagt 
daran, fo wie der Hund am Knochen. Trink, trink 
mein Söhnchen, durdy diefen Saft wirb alles beffer, 
wenn feine Geifter in bie Seele fleigen. — Nun, 
und du? Erzähle doch weiter. 

Ich ſchwur dem Vater Mache, fagte Antonio. 

So iſt es recht, erwiederte die Alte, fich, mein 
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Rind, wann fo ein Brand erſt in ein Haus gefchleus 
dert ft, fo muß er niemals, niemals wieder eribs 
dm. Bon Geſchlecht zu Geſchlecht, zum Ente 
und zum Better. erbt das Gift, die Kinder rafen 
ſchon, bie Wunde biutet immer wieder, ein. neuer 
Aderlaß muß wieder das Ungläd retten und auf bie 
Beine bringen, das fonft vielleicht gar verfcheiden 
koͤnnte. D Rache, Rache Ifi ein koͤſtliches Wort, 

Aber Roberto, fagte Antonio, war entflohen, 
and nirgends zu finden. - 

Schade, ſchade, rief die Alte aus. Nun trieb 
dich beine Rache wohl in die Welt? 

Ta wohl, ich erwuchs, ich ſah Stalien, forfchte 
im allen Städten , ?onnte aber feine Spur des Min 
ders entdecken. Der Ruf Pietros von Abano hielt 
mich endlich in Padua feſt. Ich wollte von ihm 
Weisheit lernen, aber als ich in bas zus des 
Podeſta kam — 

Nun? fprich heraus, Kind! 

Was ſoll ich ſagen? Ich weiß nicht, ob ich 
raſe oder traͤume. Dort ſah ich die Tochter, die 
holde, die liebreizende Crescentia. Und ich ſehe ſie 
jetzt wieder vor mir, ia fie iſt es ſelbſt, jener Leis 
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chenzug war ein böfer, ungeziemender Scherz, und 
diefe Verkleidung, diefe Flucht in die Wuͤſte bicher 
iſt wieder eine unziemliche Berlarvung. Gieb dich 
enbiich, endlich zu erkennen, theure, holdfelige Cres⸗ 
sentin. Weißt du es ja doch, dag mein Herz nur 
in deinem Bufen lebt, Wozu dieſe graufamen Pros 
ben? Sind beine Eltern vielleicht dort in ber Kam 
mer, und -hören alles, was wie fprechen? Laß fie 
mn endlich, endlich herein treten, es fei nun ber 
graufamen Prüfung, bie mich wahnfinnig machen 
kann, genug gefchehn. 

Die bleiche Crescentia fah ihn mit einem unbe 
ſchreiblichen Blide an, eine ſolche Wehmuth im An 
gefickt, daß ihm die Thranen aus den Augen flürg 
ten. Er ift wahrlich. fehon betrunken! heulte bie 
Alte. Sprecht, fagt, iſt denn die Tochter des Pas 
deſta tedt? Geftorben wäre fie? Und wann? 

Heut Abend, fagte der Weinende, bin ich ihrer 
Leiche begegnet. | 

Alſo auch die? fuhr die Alte Wuflig fort, indem 
fie wieder einſchenkte. Nun, da wird fih ja bie 
Familie Markone in Venedig freuen. 
Warum? 
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Weil Be mm die einzigen Erben bes reichen 
Mamns find, Das haben die Eugen immer ge 
wimſcht, 28 aber niemals. hoffen koͤnnen. 
Weib! rief Antonio mit neuem nn aus, 
du weißt A 
Nicht Alles, erwiederte jene, aber Etwas. Und 
manches läßt: ſich dann auch wohl errathen, Und 
Freilich, ettvad Hexerei IR audy im Spiele. Erſchreckt 
nur nicht gar zu fehr. Es war auch nicht fo ganz 
um gar nichts, daß. mic) die Herren Florentiner auf 
ben Holzſtoß ſetzen wollten, einige kleine unbebeu⸗ 
tende Urſaͤchelchen konnten fie immer für dieſen 
Wunfch anführen. — Schan mit ins Geſtcht, Knabe, 
ſtreiche die Locken aus ber Stirn: gut! Nun gieb die 
linke Hand: bie rechte; ei! eil ſonderbar und wun⸗ 
derlich! Ja, ja, dir ſteht ein nahes Ungluͤck bevor, 
aber wenn bu es uͤberlebſt, wirft du beine Gellebte 
noch wieberfehn. 
Jenſeit! feufzte Antonio. 
Jenſeit? was 'iſt Jenſeit? rief bie Alte im Zau⸗ 
mel; nein, dieſſeit, was wir hier auf Erden nemen. 
Was die Narren für Worte brauchen. Es giebt 


ein Jenſeit, alberner Kindokopf, wer hier nicht 
Tieck's Novellen. VI. 17 
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ſchon das Fett von bee Brühe abfhöpft, der if 
übel betrogen. Aber damit kirren fie die Gelbſchnaͤ⸗ 
bei, daß fie huͤbſch im Gleiſe bleiben, wohin men 
fie lenken will, wer aber ihren Fabeln nicht glaubt, 
der iſt auch dafuͤr frei und kann thun, was ihn ge 
tüftet. 

Antonio fah fie zürmend an, und wollte ihr hefr 
tig erwwiedern, aber bie blaſſe Greöcentia fegte einen 
fo demuͤthig flehenden Blick für ihre Mutter ein, 
daß fein Zorn entwaffnet wurde. Die Alte gähnte 
und rieb fi. bie Augen, und es währte nicht Lange, 
fo war fie, vom häufigen Genuß des ſtarken Weint 
betäubt,, feſt eingeſchlafen. Das Feuer auf dem 
Herde war erloſchen, und bie Lampe warf nur noch 
matte Schimmer. Antonio fiel in ein tiefeo Nach⸗ 
finnen, und Greßcntin ſaß am Fenſter auf einem 
niebrigen Schemel. Kann ich wo fchlafen? fagte 
der erfhöpfte Juͤngling enblich. 

‚Oben tft nody eine Kammer, fagte Srescentia 
ſchluchzend, und er bemerkte nun erft, daß fie bie 
ganze Zeit über heftig geweint hatte. Sie pugte 
die Lampe, daß fie heller brenne und ging ſchwei⸗ 
gend voran. Er folgte eine fhmale Treppe hinauf, 
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und als fie oben in bem engen finftern Behaͤltniſſe 
waren, ſetzte das Maͤbchen die Leuchte auf einen 
Heinen Tiſch und war im Begriff fih zu entfernen. 
Doch fhon An der Thür Eehrte fie noch einmal um, ' 
betrachtete ben jungen Mann wie mit einem Todten⸗ 
blide, ſtand bebend vor ihm, und fiel dann laut 
ſchluchzend und in umverfländlichen heftigen Klagen 
wie in Krämpfen zu ſeinen Fuͤßen nieder. Was iſt 
Dir, mein holdes Kind? rief er aus, und wollte Tie 
aufheben; beruhige dich: fage mir dein Leid. 

Nein, laß mich bier Liegen, rief die Klagenbe,. 
ach! wenn ich doch hier-zu euren Süßen, wenn ich 
Doch jetzt flerben koͤmte! Nein, es iſt zu entſetz⸗ 
lich! Und daß ich nichts thum, nichts hindern kann, 
daß ich den Greuel nur ſtumm und ohmaͤchtig ante 
ſchauen muß. Aber ihr müßt es erfahren. 

So ſammle dic nur, fagte tröftend Antonio, 


daß du deine Stimme, daß du nur die Worte wie: 


der finde. - | 
Ich fehe, fprady jene vom Weinen unterbro: 
chen heftig fort, eurer geftorbenen Geliebten ähnlich, 
und ich bin e8, die euch am der Hand in bie Mör- 
dergrube führen muß. Meine Mutter kann leicht 
17* 
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propheztien, daß euch ein nahes Unglüuͤck bevorficht: 
kennt fie doch die Geſellen, die alnächtlich bier ein⸗ 
kehren. Dieſer Hölle iſt noch Feiner lebendig mt: 
ronnen. Jede Minute Führt: ifn näher und näher 
den greulichen Jidefons, oder den verruchten An: 
drea, mit ihren Rnechten und Gehuͤlfen. Ach! ımb 
ich kann nür dee Herold eures Todes fehr, euch 
Beine Huͤlfe, euch Beine Mettung bieten. 

Antonio entſetzte ſich. Bleich und zitternd faßte 
er nach ſeinem Schwert, verſuchte feinen Dolch, 
und ſammelte Muth und Entſchloſſenheit wieder. 
So fehr er den Tod erſt gewünfcht Hatte, fo mar 
es ihm doch. zu furchtbar, in einer Räuberhöle endis 
gen zu müffen. Du aber, finger an, du mit bie 
ſem Ungefichte „ mit biefer Geſtalt, kannſt es über 
dich gewinnen, eine Gefelln, eine Gehuͤlfin der 
Verruchten zu fen? 

Ich kann nicht entfliehen, feufzte die Troſtloſe, 
wie gern entwiche ich diefem Haufe. Ach! und diefe 
Nacht, morgen fol-ich von hier und über das Mer 
gefchleppt werden, die Gattin des Andrea oder Il⸗ 
defons Fol ih fein. St es — urn jetzt zu 
ſterben? 
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Korhm „rief Antonio, bie Thür HE offen, ent 
lieh. mit mir, die Nacht, der Wald werben uns 
ihren Schug verleihen, 

Seht euch. nur um, fngte das Medchen , fehe 
nur, wie hier und im untern Gemache die Fenſter 
mit ſtarken Eiſenſtaͤben verwahrt find, die Thuͤr des 
Hauſes iſt mit einem großen Schluͤfſel verſperrt, den 
bie Mutter nicht von ſich giebt. Saht Ihr nicht, 
wie fie die Thuͤr ine’ ZI warf, als ihr herrin⸗ 
getreten wart? 

. &o falle-die Alte zuerſt, rief Antomlo, wir ent⸗ 
reißen ihr den Schüflel — - 

Meine Mutter ſterben! fchrie bie blaſ⸗ Mir 
hengeftalt, und klammerte ſich mit ee an ihn, 
wer-ihn feſt zu haltten. 

Antonio beruhigte ſie. Er chuͤg ihr vor, der 
Alten, da fie. berauſcht ſei, und feſt ſchlafe, ben gro: _ 
Ben Schlüffel der Thuͤre leiſe von ihrer Sekte zu 
nehmen, dann zu Öffnen und zu entflichen.: Bon 
dieſem Plane ſchien Erescontia. einige Hoffnung zu 
faſſen, fie gingen ftil wieder in das untre Gemach 
und fanden die Alte noch feft fchlafend. Crescentia 
machte fich zitternd an fie, fuchte und fand den 


! 
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Schlüffel, und es gelang ihr nach einiger Zeit, ihn 
vom Bande bed Gürtels abzuiöfen. Sie winkt 
dem Juͤngling, behutfam näherten fie fi) der Thür, 
mit Vorſicht brachten ſie den eifernen Schiüflel in 
das Schloß, mit feiter Hand wollte Antonio jet 
ohne Geraͤuſch den Riegel zuruͤck fhieben, als er 
fühlte, daß draußen eben fo geraͤuſchlos ein andrer 


am Schloſſe arbeitete. Die Thuͤr öffnete ſich ſacht 


und herein trat, Antlitz an Antlitz dem Antonio, 
ein großer wilder Mann. Ildefonſo! ſchrie das 
Maͤdchen auf, und ber Juͤngling erkannte in ihm 
auf den erften Blid den Mörder Roberto. 

Was tft das? fagte dieſer mit dumpfer Stimme; 
woher habt ihr den Schlüffel? Wohin? 

Moberto! schrie Antonio und faßte den unge 
heuren Dann wüthend an ber Kehle. Sie rang 
heftig mit einander, doch gelang es ber Kraft bei 
Zünglinge, ben Böfewicht auf ben Boden zu wer 
fen, dann Eniete er. ihm auf die Bruſt und fenkte 
feinen Doih ihm in das Herz. Mit lautem Ge 
f&hrei war indeſſen die Alte erwacht, fie fprang auf, 
als fie den Kampf fah und riß unter Geheul und 
Verwuͤnſchungen die Zochter hinweg, fie fchleppte 
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fie zur Kammer hinauf, "und verriegelte von innen 
bie Thür. Seht wollte Antonio hinauf, um fi 
die Kammer mit Gewalt zu Öffnen, als mehrere 
dunkle Geftatten herein traten, und nicht wenig er: 
ſtaunten, ihren Anführer tobt am Baden zu finden. 
Fest bin ich euer Hauptmann ! rief. eine breite, bär- 
tige Figur, indem diefer das Schwert 309. Wenn 
Grescentia mein if! antwortete troßig ein jüngerer 
Mäuber. Beide, auf ihrem Sinne beftchend, fielen 
ſich mörberifh an. Die Lampe ward umgeſtuͤrzt, 
und unter Geheul und Fluchen mälzte fich dee Kampf 
in der Finſterniß von einer Ede zur anden. Seid 
ihre unfinnig? fchrie eine andre Stimme dazwiſchen; 
ihr laßt den Fremden entfliehn, ſchlagt ihn zuerſt 
darnieder und fechtet dann eure Haͤndel aus! Doch 
jene, vor Wuth blind, vernahmen ihn nicht. Schon 
daͤmmerte der erſte graue ungewiſſe Strahl des fruͤ⸗ 
hen Morgens. Da fuͤhlte Antonio die Moͤrderfauſt 
an ſeiner Bruſt, aber ſchnell und ruͤſtig ſtieß er den 
Angreifenden nieder. Ich bin erſchlagen, rief dieſer, 
auf den Boden fallend: Wahnſinnige, beſetzt die 
Thür, laßt ihn nicht entrinnen. Antonio hatte in⸗ 
deſſen dieſe gefunden, er ſprang durch dem kleinen 
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arten und Aber den Zaun, die Mänber, welchen 
unterdeß bie Beſinnung gekommen war, eilten ihm 
nach. Er war nur um wenige Schritte voraus, 
und ſie ſuchten ihm die Bahn abzugewinnen. Einer 
warf mit Feldſteinen nach ihm, die aber ihres Ziels 
verfehlten. Unter Geſchrei und Drohworten waren 
ſie in den Wald gekemmen. Hier zeigten ſich ver- 
fchiebene Richtungen, .und Antonio mar ungemwiß, 
. weiche er wähten ſollte. Da ſah er zurüd und bie 
Raͤuber getrennt, er ſtellte fi) bem naͤchſten und 
verroundete ihn im Kampf, daß jener das. Schwert 
mußte finden offen. Doc zugleich vernahm er Ge 
fchrei und fah von: einem. Seitenwege neue Geftalten 
daher eilen, die Ihm den Weg bald verrenmen muß⸗ 
ten. In dieſer hoͤchſten Noth traf er auf. einer klei— 
nen Waldwieſe fein Roß wieder an. Es ſchien fich 
von ber geſtrigen Uebermüdung erholt zu haben. Er 
ſchwang ſich hinauf, nachdem er ſchnell den Zaum 
ergriffen und geordnet hatte, und mit der groͤßten 
Schnelle, als wenn das Thier feine Gefahr gefuͤhlt 
hätte, trug es ihn auf einem gebahnten Pfade aus 
dem Walde. Mach und nad) ertänte das Gefchrei 
feiner Verfolger immer ferner und ferner, der Wald 


Pietro von Abanc; 265 


lichtete fid) , und als er ſchun glauben mußte, nichts 
mehr befürchten zu duͤrfen, fah er die Stadt im 
Somenglanze vor fich liegen. z 

Menſchen begegneten ihm, Landleute gingen bie« 
felbe Straße zur Stadt, Reiſende gefellten fich zu 
ihm, und fo Bam er nach Padua zuruͤck, indem er 
nur weniges auf bie vielfachen Fragen und Erkun⸗ 
digungen antwortete, warum fein Anzug fo verwil⸗ 
dert, warum er ohne Hut fei. Die Bürger fahen 
ihn mit Verwunderung an, als er vor dem großen 
Daufe des Podeſta abſtieg. 


— — min — 


In der Stadt hatte ſich in derſelben Nacht et⸗ 
was Wunderbares zugetragen, was bis jetzt noch 
allen Menſchen ein Geheimniß war. Kaum hatte 
ſich bie Finſterniß dicht und dichter verbreitet, als 
Pietto, ben. man gemeiniglich nur von feiner: Ge⸗ 
burtsfkabt Apone, oder Abans nannte, im innerſten 
Zimmer feines Haufes, alle Geräthe, alle feine 
kuͤnſtlichen Inſtrumente zu einer. geheimen und 'felt: 
ſamen Operation m Ordnung richtete. Ex felbft 
war.in fange Gewaͤnder gekfeidet, die mit wunder 
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lichen: Hierogipphen bezeichnet waren, in feinem Saal 
hatte er die magiſchen Kreiſe befchriehen, und alles 
Eunftreich ‚geordnet, um feiner Wirkung gewiß zu 
fein. Er hatte den Stand -der Geſtirne genau er⸗ 
forfht, und erwartete jest den günftigften Augen: 
blick. F 

Sein Gefaͤhrte, der haͤßliche Berefynth, war 
auch mit magiſchen Kleidern angethan. Er holte 
und ſtellte auf den Befehl ſeines Gebieters alles ſo 
wie dieſer es noͤthig erachtete. Bemahlte Decken 
waren an den Waͤnden verbreitet, der Boden des 
Zimmers verkleidet, der große Zauberſpiegel aufge⸗ 
richtet und naͤher ruͤckte und naͤher der Moment, 
den der Magier fuͤr den gluͤcklichſten erachtete. 

Haſt du die Kriſtalle in die Kreiſe geſtellt? rief 
jetzt Pietro. Ja, antwortete ber geſchaͤftige Gefek, 
deſſen Fratze fich zwifchen den Phioln, Spiegeln, 
menſchlichen Gerippen und allen dem feltfamen Haus: 
rath munter und unermuͤdlich tummelte. Jetzt wurde 
das Raͤuchwerk gebracht, eine Flamme entzuͤndete 
ſich auf dem Altar, und ber Magier nahm vorſich⸗ 
tig, faft bebend,. aus feinem geheimften Schranke das 
große Buch. Geh't's 108% rief Werefpnth. Schweig, 
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erwiederte ber Alte feierlich, und ftöre bie heilige 
Dandlung durch keine frevelnden, durch keine unnüs 
sen Worte. Er lab, .erft leife, dann lauter und 
eifriger, Indem er mit gemeßneren Schritten auf und 
nieder, dann im Kreife wandelte. Nach einer Weile 
bielt er inne und befahl: ſchau hinaus, wie ſich der 
Himmel geftaltet. 

Dichte Finſterniß, fagte der rüdkehrende Die- 
ner, bat den Himmel umzogen, Wolken jagen ſich, 
ein Regen fängt an zu träufeln. Sie find mir gün- 
fg, rief der Alte, es muß gelingen! Jetzt Eniete 
ee nieder, und berührte oft, die Beſchwoͤrungen mmur: 
melnd, mit der Stimm ben Boden. Sein Geficht 
war erhigt, feine Augen funkelten. Man börte ihn 
die heiligen Ramen nennen, die verboten find. aus: 
zufprechen, und er fandte nach langer Zeit ſeinen 

Diener wieder binaus, um nach dem Firmament 
zu ſchauen. Indeſſen vernahm man den heranbrau⸗ 
ſenden Sturm, Blitz und Donner jagten ſich, und 
das Haus ſchien in ſeinen Grundfeſten zu erbeben. 
Hoͤrt das Wetter, rief Bereſynth, eilig zuruͤckkeh⸗ 
rend: Die Hoͤlle hat ſich von unten herauf gemacht, 
und wuͤthet mit Feuer, und wilden krachenden Don⸗ 
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nerfchlägen,,. ein Sturm hrauft dazwiſchen, und bie 
Erde zittert. Haltet inne mit Beſchwoͤren, daß nicht 
die Speichen brechen. und die.Zugen, die die Weit 
zuſammenhalten, zerfpringen. 

Thoͤrichter! Btöbfinmiger ! rief ber Magie; 
genug der unnuͤzen Worte! Alle Thären reiß auf, 
eröffne auch das Thor des Hauſes. 

Der Zwerg. entfernte fih, um bie Gebote fer 
ned: Herrn auszurichten. , Diefer .entzunbete indeß 
bie. geweihten Kerzen, mit Schaubern nabte er fid 
ber großen Sadel, die auf dem hoben Leuchter fand, 
auch fie brannte endlich, dann wand er fich -auf dem 
Boden und beſchwor lauter und laute. Seine Au 
gen funkelten, feing Glieder hehten alle, zuckten wie 
m Krämpfen, und ein Ealter Schweiß dee Angſt 
floß ‚von feinem Haupte. Mit wilder Geberde fprang 
ber Zwerg mie entfegt wieder herein und rettete ſich 
in die Kreiſe. Die Welt geht unter! ſchrie er bleich 
und mit ben Zähnen Elappernd, die Gewitter ziehe 
fort, aber alles. iſt in. der flillen Naht Entfegen 
und Graus, jedes Geſchoͤpf hat fi in das innerfte 
Gemach und die Kiffen des Bettes geflüchtet, um 
der Angſt zu entweichen. 
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Der Alte erhob vom Boden ein todtenbleiches 
Antlitz, und verzerrt und unkenntlich ſchrie er mit 
fremdem Laute: Schweig, Ungluͤckſeliger, und ſtoͤre 
das Werk nicht. Gieb Acht, und behalte beine 
Sinne. Das Groͤßte iſt noch zuruͤck. 

Mit einer Stimme, als wollte er ſeine Bruſt 
erſprengen, las und beſchwor er wieder, der Athem 
ſchien ihm oft zu fehlen, es war als muͤſſe die un⸗ 
geheure Anſtrengung ihn toͤdten. Da hoͤrte man 
ploͤtzich Stimmen durcheinander, wie im Streit, 
dann wie Geſpraͤch, ſie fluͤſterten, ſie tobten und 
lachten, Geſang ertoͤnte, und verworrener Klang von 
wunderſamen Juſtrumenten. Alle Geraͤthe wurden 
lebendig und ſchricten vor und gingen wieder zuruͤck, 
und aus den Wänden in allen Gemaͤchern quollen 
Weſen aller Art, Gethter und Ungeheuer und; ab- 
fcheuliche Ftatzen im bunteſten Gewirre, | 
Here! ſchrie Berefpnth, das Haus wird zu 
enge! Wohin mit allen. diefen Geiſtern? Einer muß 
ben andern frefien. O weh! o weh! Immer grau 
Kcher, inmer toller wickelt fih einer aus dem an- 
been: ich verliere den Verſtand! Und diefe Muſik 
dazu, dies Gellen und Pfeifen, Gelaͤchter dazwi⸗ 
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fhen, und rührende Klagegeſaͤnge. Seht, He! 
ſeht! die Wände, die Zimmer dehnen ſich aus: alles 
wird zu unermeßlichen Saͤlen, zu hohen Gewoͤlben, 
und noch fchießen die Greaturen hervor, und vew 
mehren ſich mit dem wachfenden Raume. Könnt 
ihe nicht rathen, könnt ihr nicht helfen? 

Ganz ermattet erhob ſich jegt Pietro, er war 
verwandelt und wie ſterbend. Schau nody einmal 
hinaus, ſprach er Leife, wende beine Augen nad 
‘dem Dom, und berichte mir, mas bu fichft. 

Ich trete dem Gefindel hier auf den Kopf, ſchrie 
der verwirrte Bereſynth, fie winden fich fpielenb wie 
die Schlangen um mich-her, und lachen boͤhniſch 
über mih. Sind «6 Geiſter? find «8 Kobolbe ober 
leere Phantome? Ei wast wenn ihr nit aus bem 
Wege gehn wollt, fo trete ich euch in bie grünlichen 
und blauen Schnauzen hinem! Jeder iſt fich ſelbſt 
ber Nächfte. Er polterte murrend hinaus, 

Fest warb es fill, und Pietro fand auf. Er 
winkte, und alle jene Wundergeſtalten, bie fi am 
Boden gekruͤmmt, die fich in. der Luft durcheinander 
gewunden hatten, verſchwanden wieder. Er trodk 
nete Schweiß und Thraͤnen ab und holte freier 
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Athem. Sein Diener kam zuruͤck und ſagte: Herr! 
alles iſt ruhig und gut, aber lichte Gebilde zo: 
gen mir vorüber und verfcehwanden in den dunklen 
Dimmel hinein: darauf, wie ich unverwandt nad 
dem Dom hinſchaue, ertönt ein gewaltiger Klang, 
wie wenn alle Saiten ziner Harfe zugleich riffen, 
und ein Schlag gefchah, daß die Straße und alle 
Döufer zittertn. So tiß fid) dann die große The 
der Kieche auf, Kisten erlangen füß und lieblich, 
und eine fanfte lichte Klarheit ergoß fich aus dem 
Sinnen der Kirche. Gleich darauf trat ein weibli⸗ 
ches Gebild in den Schein, blaß aber glänzend, 
mit Blumenkronen geſchmuͤckt, fie fchroebte aus dem 
Thor und Lichtſtrahlen bereiteten ihr eine Strafe; 

auf welchet fie wondeln follte. Das Haupt gerade, 
die Hände gefaltet, fo ſchwebt fle heran, auf unfre 
Wohnung zu. If es denn biefe, af weiche ihr 
gewartet habt? 

Nimm den goldnen Schlüffel, antwortete Pie⸗ 
tro, und eröffne mit ihm das innerfte Eoftbarfte Ge⸗ 
mad meined Hauſes. Die Purpurdede ift ausge 
breitet, die Wohlgerüche duften. Dann fort und 
lege dich nieder. Forſche nicht weiter nach, was ge 
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ſchieht. Sel gehorſam und verſchwiegen, wenn bu 
bein Leben achteſt. 

Kenne ich euch doch, antwortete der Zwerg und 
entfernte ſich mit dem Schluͤſſel, indem er uch 
einmal wie einen ſchadenfrohen Blick zuruͤk warf. 

Indem kam ein liebliches Geſaͤuſel näher,. Pie 
tro ging nach dem Vorſaal, und herein ſchwebte 
die blaſſe Leichengeftalt der Grescentie, in ihrem 
Todtenſchmucke, das Erucifix noch in ben gefaltenen 
Händen haltend. Er ſtand vor ihr, . fie ſchlug die 
großen Augen auf und fchauberte in-Iebhafter Be 
wegung vor ihm zurüd, ſo daß vom ſchuͤttelnden 
Haupte bie Baumenkrouͤmge niederſanken. Stumm 
bog er die feſtgeſchlofſenen Haͤnde auseinander, in 
der linken aber behielt fie. dns Kreuz feſt eingeklennnt. 
An der rechten Hand fuͤhrte er ſie durch ſeine Ge⸗ 
maͤcher, und ſie ging neben ihm, ſtarr und ohne 
Theilnahme, ohne ſich umzuſehn. 

Das fernſte Gemach empfing. fie. Purpur und 
Gold, Seide und Sammet ſchnruͤckten es koſtbar 
aus. Durch die ſchweren Vorhaͤnge ſchimmerte am 
Tage das Licht nur matt herein. Er deutete hin 
auf das Lager, und bie WBewußtlofe, wunderbat 
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Belebte fenkte und neigte ſich wie eine Lilienblume, 
die der Wind bewegt, fie fiel auf die rothen Deden 
und äthmete ſchmerzlich. Aus einem goldnen Flaͤſch⸗ 
chen goß der Alte eine koſtbare Effenz in eine Heine . 
Schale von Kriftall und legte ihr diefe an den Mund. 
Die blaffen Lippen fchlürften den wunderbaren Trank, 
fie ſchlug noch einmal das Auge auf, betrachtete 
ipren vormaligen Freund, wandte ſich mit dem Aus⸗ 
druck des Abſcheues um, und fiel in einen tiefen 
Schlaf. | 

Sorgfältig verfchloß der Alte wieder das Ges 
mah. Alles im Haufe war ruhig. Er begab ſich 
auf fein Zimmer, um unter feinen Buͤchern und 
Zaubergeräthen den Aufgang der Sonne ımd bie 
Geſchaͤfte des Tages zu erwarten. 


Als der unglüdliche Jüngling Antonio geruht 
hatte, vitt der Podeſta am folgenden Zage mit ihm 
und einem großen bewaffneten Gefolge aus, um jene 
Hütte, die haͤßliche Alte und die Räuber aufzuſuchen 
und zu fangen. Nach der Erzählung Antonio’d war , 
der troftiofe Water fehr begierig geworden, jenes 
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Maͤdchen zu ſehn, welches feiner verſtorbenen Tod: 
ter ſo aͤhnlich ſein ſollte. Kann es ſein, ſagte der 
Alte unterwegs, daß ein Traum, dem ich mich nur 
zu oft uͤberlaſſen habe, wirklich werden koͤnnte? 
Der Vater war ſo eilig, daß er dem Juͤngling 
nicht weiter Rede ſtand. Sie kamen in den benach⸗ 
darten Wald, und hier glaubte ſich Antonio noch zu 
erkennen, und die Spuren wieder zu finden. Aber 
jene Nacht. hatte ihn fo verwirrt, und feine Lebens⸗ 
geifter fo heftig erfchüttert, daß er nachher feinen 
Weg nit entdeden Eonnte, den er während bes 
Sturmes und dem Kruchen des Donners, betäubt,' 
zu Buß, und über Acer und Feld irrend, fortgefegt 
hatte. Sie kreuzten das weite Gefilde nach allen 
Richtungen; wo nur Bäume oder Gebuͤſche fidy ent: 
decken ließen, dahin fpornte Antonio, um die Raͤu⸗ 
berhütte und in ihr jene wunderfame Erſcheinung 
wieder anzutreffen, oder wenigftens, wenn Die Ein 
wohner auch verſchwunden fein follten, wie er wohl 
KHauben mußte, irgend eine Nachweiſung zu erhal 
cen. Der Podefla glaubte endlich, als man ſchon 
einen großen Theil des Tages ſo umgeirrt war, die 
erhitzte Einbildung des Juͤnglings habe nur in der 
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Verwildrung feines Schmerzes diefe Erſcheinungen 
gefehn. Das Gluͤck, rief er aus, waͤre zu groß, 
und ich bin nur zum Ungluͤck geboren. 

In einem Dorfe mußte man die Pferde und 
die Diener verfchnaufen laffen. Die Bewohner woll⸗ 
ten nichts von ſo verdaͤchtigen Nachbarn wiſſen, auch 
hatte man In der Umgegend die Leichname der Er⸗ 
fhlagenen nicht gefunden. Nach Eurzer Friſt machte 
ſich Antonio wieder auf den Weg, obgleich der Pos 
deſta ihm mit größerem Mißtrauen folgte. Bei jes 
dem Bauer, der ihnen aufſtieß, wurden Etkundi— 
gungen eingezogen, doch feiner wußte. irgend eine 
beſtimmte Nachricht zu geben. "Gegen Übend traf 
man auf einen fheinbar zerftörten Platz, Afche und 
Schutt lag umher, einige verkohlte Balken zeigten 
ſich zwifhen den Steinen: Bäume, die nahe ftans 
den, waren verbrannt. Jetzt ſchien fich der Süng- 
ling wieder zu erkennen. Hier, fo meinte er mit 
Beſtimmtheit, fei der Aufenthalt der Mörder und 
jener wınderbaren Erescentia geweſen. Man niathte 
Salt. Welt und breit war in der wuͤſten Gegend 
kein Haus zu Tehn, kein Menſch war zu .errufen, 
Ein. Dimmer ritt zum naͤchſten Ort und brachte. nad) 
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einer Stunde einen Alten zu Pferde mit fih. Die 
fer wollte wiflen, daß ſchon ſeit einem Sabre eine 
Hütte hier abgebrannt fei, von Solbaten angezin- 
det, der Eigenthümer bes Feldes fei fchon fett zehn 
Jahren m Rom, mo er ein verfprochenes geiftliche 
Amt erwarte, der Verwalter defielben aber nach Ras 
venna gereift, um eine alte Schuld einzußaffiren. 
Verdroſſen und ermübet begaben ſich die Re 
fenden zur Stadt zurüd. Der Pobefta Ambroſio 
ging damit um, feine Stelle aufzugeben, ſich von 
alten Sefchäften zur zu ziehn, und felbft Padus 
zu verlafien, wo ihn alles mır an fein Ungläd en 
innerte. Antonio wollte in der Schule des beruͤhm 
tm Apone fein Elend ertragen und vieleicht vergek 
fen lernen. Er zog in das Haus dieſes großen Man 
nes, welcher ihm ſchon feit lange gewogen war. 


Alſo auch ihr, fagte nach einiger Zeit ber Pleine 
Prieſter zum tieffinnigen Antonio, habt auch biefem 
ungluͤcklichen Studio sind jenem verderblichen Manne 
ergeben, ber eure Seele verführen wird? 

Warum zuͤrnt ihr, antwortete Antonio freund» 
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ſenſchaft fich nicht freundlich die Hand bieten duͤr⸗ 


fen, wie es in dieſem trefflichen Lehrer gefchieht? 
Er, den die ganze Welt verehrt, den bie Zürften 
fchägen und lieben, ben ber heilige Vater felber bald 
zu einer geiftlichen Wuͤrde echeben will? Warum 
Habt ihr den, der euch und jedermann mit Liebe 
entgegen kommt? Wüßtet ihr, wie feine Lehre mid) 
troͤſtet, wie er meinen Geift erhebt.und zum Him⸗ 
mei richtet, wie in feinem Munde Froͤmmigkeit und 
Meligion die begeifterten Worte und Bilder finden, 
die feine Schüler, wie mit Schwingen des Geiftes, 
in die übericdifchen Regionen führen, ihr wuͤrdet 
nicht fo unbillig von ihm denken und fprechen, Lernt 
ihn näher kennen, fucht feinen Umgang, kommt 
bem, der Eeinen zuruͤck weifet, freundlich entgegen, 
und ihr werdet mit Meue und in Liebe euren Haß, 
euer voreiliges Urtheil Über ihn widerrufen. 
Ihm? rief der Prieſtrr, nein nimmermeht ! 
Wahre euch felbft, Juͤngling, vor ihm und feinem 
Höllenbezeichneten Diener, ber keinen fo argliflig, 
wie fein Meifter, belligen kann. 
Es ift wahr, erwieberte Antonio, ber kleine 
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Bereſynth iſt eine Lächerlihe und auch haͤßliche Fi⸗ 
gur, ‚mich wundert felbfi, daß ihn der edle Pietro 
fo beftändig in allen feinen Zimmern und Gefchäften 
um ſich dulden mag: aber follen Höder und andre 
haͤßliche Abzeichen und gegen einen Armen, ben bie 
Natur vernachläffigt hat, graufam machen? 
Schöne Worte! herrliche Redensarten! ! rief der 
Meiefter ungeduldig aus: bei biefen. Gefinnungen ge 
beihen freilich Zauberer und Betrüger. Seht! da 
tommt das Scheufal, das id) nicht anfchauen, vid 
weniger mit ihm etwas verhandeln mag. Wen der 
Herr auf diefe Weiſe gezeichnet hat, der ift Fennt 
lich genug, und jedermann, in dem nod) nicht alles 
Gefühl erlofchen ift, gehe ihm aus dem Wege. 
Bereſynth, der die legten Worte gehört Hatte, 
machte fich in einigen feltfamen Sprüngen herbei, 
Hochwuͤrdiger Here, rief er aus, feib ihr denn etwa 
ſelbſt von fo ausbündiger Schönheit, dag ihr fo m« 
billig urtheilen dürft? Mein Herr ift von Jugend 
auf ein majeſtaͤtiſcher herrlicher Mann geweſen, und 
der denkt doch von mir und meines gleichen ganz 
anders. Was? Ihr kleiner, unterſetzter, verſuumpf⸗ 
ter, kollriger Mann, dem die Rafe vor Zorne faft 
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immer roth anlaͤuft? Ihr mit euren krummen Mund: 
winken, mit den verzwidten Falten in der Kleinen 
Stimm, ihr wollt von meiner Häßlichkeit rumoren? 
Kukt das Zwerglein doch kaum über die Kanzel hin⸗ 
aus, wenn es dorten handthiert, und iſt ſo ſchmal⸗ 
beinig und ſchmaͤchtig, daß er nicht uͤber den gro: 
den Pla& gehn darf, wenn der Wind einmal ſtark 
weht; den bie Gemeine Eaum erkennt ‚ wenn er vor 
dem Alter geſtikulirt, wobei ihr der chriftliche Glaube 
nachhelfen muß, in ber Hoffnung, er fei wirklich 
zugegen: — mie, ein foldyer Knirps und geiftlicher 
Pirgendgefehn will hier wie Goliath Rebe führen? 
Zaßt euch dienen, unanfehnlicy Gottfeliger, daß man 
aus meiner Naſe allein einen ſolchen Glaubenshelden, 
wie ihr feid,. formiren koͤnnte, wobei ich meinen dop⸗ 
pdten Höder vorn und hinten nocd gar nicht ein 
> mel in die Rechnung bringe. 

Der erzürnte Priefter Theodor Hatte fich fchon 
vor dem Schluß diefer Rede entfernt, und der me- 
lancholiſche Antonio verwies dem kleinen Gefellen 
feiner Muthwillen; doch diefer rief aus: fangt ihr 
nur nicht auch an zu moralifiren! das leide ich ein: 
mal von keinem andern -ald meinem Herm, denn 
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der iſt dazu in ber Welt, die oral, die Philoſo⸗ 
phie und dergleichen zu doziren. Aber diefe Wind: 
Fahne von Mönch da, die nur von Neid und Bos⸗ 
heit ſo knarrend herum gedreht wird, weil er meint, 
ihm geſchieht durch meinen herrlichen Meiſter ein 
Abbruch an Autoritaͤt, Geld und Gut, der ſoll nicht 
den zahnloſen Mund aufthun, wo ich mein unge⸗ 
waſchnes Maul nur irgend brauchen kann; und von 
einem jungen Studenten leide ih auch Feine Wider⸗ 
rede, denn ich habe mir ſchon den Bart verfchneiben 
faffen, als euer Vater noch im Weſterhemdchen lief; 
Pruͤgel in der Schule und den Eſel bekam ich ſchon 
umgehärgt, als fie eurem erlauchten Großvater bi 
erften Hofen anthaten, darum erzeigt ben Mefpet 
da, mo er hingehört und vergeft niemals, wen hr 
vor euch habt. 

Erzürne dich nicht, kleiner Mann, fagte Amo⸗ 
nio, id) meine ed gut mit bir. 

Meines wie ihr wollt, rief jener. Mein Her 
wird Prälat, wißt ihe das fchon? Und Rebtar der 
Univerfität? Und eine neue goldne Gnadenkett hat 
er von Paris erhalten! Und ihr fellt zu ihn kom⸗ 
men, weil ex verreifen und euch vorher noch einmal 
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ſprechen will. Schieppt euch nicht mit Pfaffen fo 
herum, wenn ihr ein Phitofoph fein wollt, 

In krummen, wunderlihen Sägen fprang er 
wieder bie Straße hinüber, und Antonio fagte zu 
Alfonſo, ber jegt binzutrat, und feit einiger Zeit fich 
oft freundlich zu ihm gefelte: ich weiß niemals, 
wenn ich mit ber Eleinen Mißgeburt rede, ‚ob fie 
ihre Worte ernfihaft, oder nur im Scherze meint. 
Scheint er doch uͤber fi felbft und alle Creatur zu 
fpotten. 

Das ift ihm, antwortete Alfonfe , ein nothwen⸗ 
diger Erſatz, um ſich über feine Ungeſtalt zu tröften, 
denn durch feinen Hohn macht er in feiner Einbil- 
dung alle übrigen Geſchoͤpfe ſich gleich. Aber wißt 
ihr [bon von den neuen Ehren, bie unferm herrli⸗ 
then Lehrer und Meifter zugetheilt find ? 

Die Welt, erwiederte Antonio, erkennt fein 
hohes Verdienſt, und daß auch der Papft, unſer 
hefliger Vater, ihn jest zum Präktten macht, das 
wird den neibifchen Prieftern und Mönchen, bie den 
tugendhaften und frommen Mann inmerdar ver: 
ketzern wollen, endli Schweigen gebieten. 

Sie trennten fih, und Antonio eilte, von ſei⸗ 
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nem Lehrer auf einige Tage Abſchied zu nehmen. 
Der Eeine Zwerg Bereſynth erwartete ihn fchon in 
der Thür mit grinfender Zreundlichkeit. 


In den Zimmern war e8 fchon trübe, und ba 
Bereſynth den Süngling verließ, fo ging dieſer, der 
feinen Lehrer im Saale, auch in feiner Buͤcherſtube 
nicht traf, durch die vielen Gemaͤcher, und gelangte 
fo bis in das innerfte, welches er noch niemals be 
treten hatte. Bei einer daͤmmernden Lampe faß bier 
Pieteo und verwunderte fich nicht wenig, den Flo: 
rentiner eintreten zu fehn, ber über die Gerippe, 
feltfamen Inſtrumente und den wunderlichen Haus: 
rath deg Greifes erftaunt war. Nicht ohne Verle⸗ 
genheit naͤherte ſich der Alte. Ich hatte euch hier 
nicht erwartet, ſagte er, ſondern dachte euch draufs 
fen zu treffen, oder euch oben in eurem eigenen Zins 
mer aufzufuchen. Sch fol dem Abgefandten des 
Papſtes, unſres heiligen Vaters, entgegen reifen, 
um fein Schreiben und die neue Würde, die. feine 
- Gnade und väterliche Güte mir mittheilt, demüthig 
und dankbar vom Präfaten dort anzunehmen. 
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Antonio mar befangen, und ſchien bit Inſtru⸗ 
mente umd den unbekannten Apparat genau zu bes 
trachten. Ihr verwundert euch, fagte der Alte end⸗ 
lich, über alle diefe Dinge, die mir zu meinen Stu⸗ 
dien nethig finds; wenn ihr einmal meinte Vorleſun⸗ 
gen über die Natur hefucht habt, werde ich euch in 
Zukunft alles erklären. Eönnen, mag euch jetzt viela 
leicht. unbegreiflich erfcheint. | 

Doc in diefem Augenblide ereignete fi fich etwas, 
das Antonio's Aufmerkfamkeit von alten diefen Ge 
genftänden abzog. Eine Thür, bie verſchloſſen fchien; 
war nur angelehnt, fie that fi auf, und der Juͤng⸗ 


ling ſah in ein Gemach, das mit purpurrothem 


Lichte erfüllt war, aber in dieſer Rofenglut ſtand 
an der Thür ein. bleiches Gefpenft, : welches winkte 
und lächelte. Mit Bligesfchnelle wendete der Alte 
fih um, warf donnernd - bie Thür in das Sthloß, 
und verriegelte fie mit einem goldenen Schlüuͤſſel. | 
Zitternd und leichenblaß warf er fich dann in einen 
Seffel, indem ibm große Schweißteopfen von ber 
Stimme rannen. As er fich etwas erholt ‚hatte, - 
winkte er, noch immer zitternd, Antonio herbei und 
fagte mit bebender Stimme: auch biefes Geheim⸗ 
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niß, mein junger Freund, wird euch einmal deut: 
fich werden; denfe, mein geliebter Sohn, das Beſte 
von mir. Did vor allen, du Leidender, du Biel 
geliebter, will ich in mein tiefſtes Wiſſen dringen 
laſſen, du ſollſt mein wahrer Schuͤler, mein Erbe 
werden. Aber laß mich jetzt, geh nun hinauf zu 
deinem einſamen Zimmer amd rufe im bruͤnſtigen Se 
bete den Himmel und ſeine heiligen Kraͤfte zu deinem 
Beiſtande auf. 

Antonio konnte nicht antworten, ſo war er von 
der Erſcheinung uͤberraſcht und entſetzt, ſo hatte ihn 
die Rede feines verehrten Lehrers verwirrt, Denn 
ihm ſchien, als müffe diefer einen Zorn unterdruͤcken, 
als leuchte ein verhaltener Grimm aus feinen feuri⸗ 
gen Augen, bie nach bem plöglichen Erlöfchen fehnell 
einen flärkern Glanz ausſtralten. 

Er ging und im Borzimmer fand er Berefonth, 
ber mit arinfendem Geſicht Fliegen haſchte, die er 
dann einem Affen zuwarf. Beide fchienen im Wett⸗ 
ſtreit begriffen, mer die ärgften Fragen hervorbrin⸗ 
gem könnte, Der Meifter rief jegt Imıt den Diener, 
und die Mißgeſtalt hüpfte hinein. Antenio vernahm 
einen lauten Wortwechfel, und Pietro fehlen fehr 
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dem Zimmer, ein Blutftrom floß über die ungeheure 


Naſe hinab. Kann er nicht ſelbſt feine Thuͤren vor 
Schließen, trächzte bie Mißgeburt, der Atlerweltee 
Weiſe und Allmächtige? ft der Herr bumm, fo 
muß ber. Diener bie Schuld tragen. Gcheert ihr 
euch, Allverehrteſter, auf eure Dachkammer hinauf, 
und laßt mic, mit meinem guten Freund, dem lier 
ben Pavian da, In Ruhe, Der hat noch ein menſch⸗ 
Hches Herz, ber liche, getreue. in Iufliger Bru⸗ 
der, .wie er ift, und boch in der Zartheit ein recht 
ausbündiger Kerl, Marfch ba! "Der Pylades wi 
wieder Stiegen fpeifen,, die ihm fein Dreft zufaumen« 
fangen muß. 
Antonio verlieh wie betäubt ben Baal. 


— 


Der florentinifhe Juͤngling war in das Haus 
feines Lehrers gezogen, um ganz ungeflört feinen 
Leiden und Studien Ieben zu koͤnnen. Oben im 
entfernteften und höchften Gemache des Haufes hatte 
er fich eingerichtet, um recht einfant und von Mens 
fehen ımbefucht zu Ichen. Wenn er von bier bie 
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Thönen und fruditbaren Gefilde des Landes überfah 


und dem Laufe des Stromes mit den Biden folgte, 


fo dachte er um fo Inniger felner entſchwundenen 
Geliebten. Er hatte ihr Bild von den Eiten be 
kommen, und elniges Geraͤth, mit welchem fie als 
Kind geſpielt hatte; vorzuͤglich lieb war ihm eine 
Nachtigall, die ihm in ihren rührenden Klagegefün 
gen nur fein eigenes Leid auszutoͤnen ſchien. Die 
fer Vogel war von Crescentien mit. Sorgfalt umd 
Liebe gepflegt worden, und ber ſchwaͤrmende Juͤng⸗ 
ng bemwahrte ihn als ein Heiligthum, als ben legs 
ten Weberreft feines irdiſchen Gluͤckes. 

Andre Juͤnglinge ſeines Alters ſahe er nicht, 
außer dem Spanier Aifonſo „,mit welchem ihn der 
gleiche. Enthuſiasmus fuͤr die Größe des Pietro 
Abano vereinigte. Der Podeſta Ambroſio hatte feine 
Stelle niedergelegt und die Stadt verlaffen, er wollte 
in Rom feine legten Tage verlieben, um ſich feinen 
Verwandten in Venedig zu entziehn. Er Hatte es 
aufgegeben, die frühgeraubte Zwillingstochter wie 
der zu finden, und es fehmerzte ihn um fo inniger, 
bag Antonio ihm diefe Hoffnung fo erfhütternd wie 
der in feine Seele gerufen hatte. Er war überzeugt, 
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der Juͤngling habe ihn und ſich ſelbſt mit den Pie 
ber⸗Phantaſien jener Nacht getaͤuſcht. 

Am Morgen reiſte Pietto mit ſeinem getreuen 
Diener ab. Antonio war ganz allein im großen 
Hauſe, deſſen Zimmer alle verſchloſſen waren. Die 
Nacht war ihm ſchlaflos hingegangen. Immer ſtand 
ihm das entſetzliche Gebild vor Augen, das ihm, 
ivie es ihm erfchüttert hatte, doch die fchönften Ems 
pfindungen zurhdirief. Ihm war, ald wenn jede Kraft 
zu denken in ihm erftorben fei, Gebilde, die er nicht 
fefthalten Fonnte, bemegten ſich in ewig umſchwin⸗ 
genden Kreifen vor feiner Phantafie. Die Nmpfin⸗ 
dung war ihm fürchterlich, daß er an feinem verehrs 
ten Lehrer irre wurde, dag er unerlaubte Geheim⸗ 
niffe und. ein Entfegen ahndete, das feit jenem 
Bilde in’d Gemach Hinein auf ihn zu warten fehlen, 
um ihm allen Lebensmuth zu rauben, oder Ihn eis 
nem verzweifelnden Wahnfinn zu Aberliefern. 

Die Nachtigall fang eben vor feinem Fenſter, 
und er fah, daß es ſtuͤrmte und regnete. Vorſorg⸗ 
lich nahm er fie herein und ſtellte fie hoc) auf einen 
alten Wandſchrank hinauf, Indem er fid) uͤberbog, 
um den Käfig ſicher zu ftellen, tiß die Kette, am 
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welcher er das Bildniß ſeiner Geliebten trug, und 
das Gemaͤlde rollte nach der Wand zu, und hinter 
den eichenen alten Brettern hinab. Der Ungluͤckliche 
wird auch von Kleinigkeiten erſchreckt. Eilig ſtieg er 
hinunter, um ſein geliebtes Kleinod wieder zu ſuchen. 
Er buͤckte ſich, aber ſo ſehr er auch forſchte, war 
es unter dem großen, Ichweren Schranke nicht anzu⸗ 
treffen. Alles, das Große wie das Kleine in ſeinem 
Leben, ſchien ihn wie eine Bezauberung zu verfol⸗ 
gen. Er ſchuͤttelte an dem alten Geruͤſte, und wollte 
es aus der Stelle ſchieben, aber es war in der 
Mauer Verfeſtigt. Sein Ungeſtuͤm wurde mit jedem 
Hinderniß heftiger. Er faßte eine alte Eifenftange, 
bie er im Vorzimmer fand, und arbeitete mit alle 
Anftrengung feiner Kräfte den Schrein zu ruͤcken, 
und endlih, nach vielem Deben, Stemmen und 
hundert vergeblichen Bemühungen geſchah ein Riß 
mit lautem Krachen, ald wenn eine eiferne Klammer 
oder Kette gefprungen wäre. Jetzt wich allmählig 
das Gebäude und Antonio vermochte ed endlich, ſich 
zwilchen biefes und die Wand einzubrängen. Er 
fah fogleich fein geliebtes Bildniß. Es lag auf dem 
breiten Knauf einer Thür, bie in der Mauer war. 
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Er kuͤßte es, und drehte den Griff, welcher nach 
gab. Die Thür öffnete fi, und er fiel darauf, ben 
großen Schrank noch etwas mehr zurüc zu fchleben, 
und diefe Seltfamkeit näher zu unterſuchen, denn er 
glaubte, daB der Berfiger des Haufes biefe geheime 
Oeffnung, die mit fo vieler Sorgfalt, und«wie es 
fhien, feit fo langer Zeit verdeckt war, felber nicht 
kenne. Als er ſich mehr Raum verfchafft hatte, ſah 
er, daß hinter der Thür eine enge gemundene Stiege 
ſich hinabfenkte. Er flieg einige Stufen hinunter, 
bie bichtefte Finſterniß umgab ihn. Er ſchritt weiter 
.. und immer weiter, die Treppe fchien bis in bie uns 
tern Gemächer hinab zu führen. Schon wollte er 
umkehren, als er auf eine Hemmung ftieß, denn die 
Wendelftiege war num zu Ende. Indem er in ber 
Dunkelheit auf und nieder taftete, traf feine Hand 
auf einen erznen Ring, den er anzog, und ſogleich 
öffnete fih die Mauer und ein rother Glanz quoll 
ihm entgegen. Noch ehe er in die Deffnung hinein- 
trat, ımterfuchte er die Thür und fand, daß eine 
Feder, die der Ring in Bewegung gefegt, fie ihm 
aufgethan hatte, Er lehnte fie an und fchritt be 


hutfam in das Gemach. Rothe koſtbare Teppiche 
Tieck's Novellen. VI. 19 
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Ihmüdten es, mit Purpurbeden von ſchwerer Seide 
waren die Fenfter verhängt, ein Bett, von glänzen- 
dem Scharlach mit Gold verziert, ſtand im Zimmer. 
Alles war ftil, man hörte das Getöfe der Strafe 
nicht, die Fenſter gingen nach dem Eleinen Garten. 
Mit beflemmter Bruft ftand der Juͤngling im Ge: 
mach, er horchte aufmerffam, und endlich dünfte 
ihm, er vernähme das Säufeln des Athems, mie 
von einem Schlafenden. Mit Elopfendem Herzen 
twandte er fih um, und ging vor, um zu fpdhn, 
ob auf dem Bette jemand ruhe, er fehlug die feides 
nen Vorhänge zuruͤck — und glaubte nur zu träus 
men, denn vor ihm lag, leichenblaß, aber ſuͤß 
ſchlummernd, das Bildniß feiner geliebteſten Cres⸗ 
centia. Der Buſen hob ſich ſichtlich, wie eine leichte 
Roͤthe war den blaſſen Lippen angeflogen, die, zart 
geſchloſſen, von einem ſanften Laͤcheln unmerklich 
bewegt wurden. Das Haar war aufgeloͤſt, und lag 
in feinen ſchweren dunkeln Locken auf den Schul⸗ 
tern. Das Kleid war weiß, der Guͤrtel eine goldne 
Spange. Lange ſtand Antonio im Anſchauen ver⸗ 
ſenkt, endlich, wie von einer uͤbernatuͤrlichen Ge⸗ 
walt getrieben, faßte er die weiſſe, ſchoͤne Hand, 
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und wollte. die Schläferin gewaltſam emporziehen. 
Diefe fließ einen klagenden Schrei aus, und erfchredt 
ließ er den Arm wieder fahren, der ermübet in bie 
Kiffen ſank. Doch war der Traum, ſo ſchien es, 
entflogen, das Netz des Schlummers, welches das 
wunderſame Bildniß umſchloſſen hielt, war zerriſſen, 
und wie Wolken und Nebel ſich im leiſen Morgen⸗ 
winde in wallenden Geſtaltungen an den Bergen 
hinbewegen und wechſelnd auf und nieder ſinken, ſo 
ruͤhrte ſich die Schlaͤferin, dehnte ſich wie ohnmaͤch⸗ 
tig, und ſtrebte in langſamen anmuthigen Bewegun⸗ 
gen dem Erwachen entgegen. Die Arme ſtreckten 
ſich empor, ff daß die weiten Ermel zurüd fielen, 
und die volle fhöne Rundung zeigten, die Hände 
falteten fi) ,- und fanfen dann wieder nieder; das 
Haupt erhob fich und der glänzende Naden richtete 
ſich frei auf, doch waren die Augen immer noch ge: 
ſchloſſen, die Locken fielen ſchwarz in das Geficht 
hinein, doch ftrichen die feinen langen Finger fie zu: 
ruͤck; ganz aufrecht figend Erenzte die Schöne nun 
die Arme über die Bruft, fließ einen ſchweren Seuf: 
zer aus und plöglich flanden die großen Augen weit 
offen und glänzend, - 
19* 
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Sie betrashtete ben Juͤngling, als fähe fie ihn 
nicht, fie fchüttelte da8 Haupt und ergriff jegt die 
goldne Quaſte, die über ihr am Bette befefligt war, 
richtete ſich Eräftig auf, und auf den Füßen ſtand 
jest in der purpurnen Umhüllung hoch aufgerichtet 
die große ſchlanke Geſtalt, fie ſchritt dann ſicher 
md feſt vom Lager herunter, ging auf Antonio, 
der zuruͤck gewichen war, einige Schritte zu, und 
mit einem kindiſchen Ausruf der Weberrafchung , wie 
wenn Kinder ſich plöglich über ein neues Spielzeug 
erfreuen, legte fie ihm die Hand auf die Schulter, 
lächelte ihn holdſeelig an und rief mit fanfter Stim- 
me: Antonio ! 2 

Diefer von Furcht, Entfegen, Freude, Ueber 
raſchung und dem tiefften Mitleiden ducchdrungen, 
roußte nicht, ob er fliehen, fie umarmen, zu ihren 
Füßen ftürgen, oder in Thraͤnen aufgelöft fterben 
folte. Das war berfelbe Ton, ben er fonft fo oft 
und fo gern vernommen hatte, bei dem fich fein 
ganzes Herz ummendete. Du lebſt? rief er mit 
einge Stimme, bie fein überfchwellendes Gefüht 
erſtickte. 

Das ſuͤße Laͤcheln, das von den blaſſen Lippen 


“- 
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aus Über die Wangen bis in bie ftralenden Augen 
aufgegangen war, zerbrach plöglich und ging in ei- 
nen ftarren Ausdruck des tiefften, des unfäglichten 
Schmerzes unter, Antonio konnte den Blick bdiefer 
Augen nicht aushalten, er bededite mit den Händen 
fein Gefiht und fehrie: bift du ein Gefpenft? 

Die Erfcheinung trat noch näher, drüdte mit 
ihren Händen feine Arme nieber, fo daß fein Antlig 
frei wurde, und fagte mit fanft bebender Stimme: 
Nein, ſieh mich an, ich bin nicht todt, und lebe 
doch nicht. Reich mir die Schanle dort. 

Eine duftende Ftüffigkeit ſchwebte in dem kri⸗ 
ftallenen Gefäß, er reichte es ihr zitternd, fie feßte 
es an den Mund unb fchlürfte den Trank in lang: 
famen Zügen. Ach! mein armer Antonio! fagte 
fie dann, ich will nur diefe irdifchen Kräfte erbor⸗ 
gen, um dir den ungeheuerften Frevel Eund zu thun, 
um Hülfe von dir zu erflehen, um dich zu vermös 
gen, mir zu der Ruhe zu verhelfen, nad) welcher 
fi) alle meine Gefühle fo inbrünffig fehnen. 

Sie war wieder in den Armftuhl gefunken, und - 
Antonio faß zu ihren Füßen. Hoͤlliſche Künfte, fing 
fie wieder an, haben mic, fcheinbar vom Tode er- 
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wedt. Derfelbe Mann, den meine unerfahrene Su: 
gend wie einen Apoftel verehrte, iſt ein Geiſt des 
Abgrunds. Er gab.mir den Schatten diefes Lebens. 
Er liebt mih, wie er fast, Wie fihauderte mein 
Gefühl vor ihm zuruͤck, als ihn mein erwachendes 
Auge erkannte. Ich ſchlummere, ich athme, ich 
kann ganz, wenn ich will, zum Leben wieder gene 
fen, fo bat es mir der Böfe verheißen, wenn id 
mid, ihm mit ganzem Herzen ergebe, wenn er, in 
geheimer Verborgenheit, mein Gatte werden barf. 
— D Antonio ‚ wie ſchwer wird mir jedes Wort, 
jeder Gedanke. Alle feine Kunft zerbricht an meiner 
Sehnfuht zum Tode. Das mar fürchterlich, als 
mein Geift, fchon in der Ruhe, ſchon in der Ent 
widelung neuer Anfchauungen, aus dem fillen tie 
den fo graͤßlich zuruͤck geriffien wurde. Mein Leib 
war mir fchon fremd, feindlid und verhaßt wor: 
den, Zurüd kam ich, mie der befreite Sklave zu 
Ketten und Gefaͤngniß. Hilf mir, Treuer, cette 
mich. 
Wie? fagte Antonio: Gott im Himmel! was 
erleb' ich? Wie muß ich dich wieder finden? Und du 
Fannft, du darfſt nicht ganz zum Leben zuruͤckkehren? 
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Du Eannft nicht mir und deinen Eitern wieder an- 
gehören? 

Unmöglih! rief Crescentia mit einem ängftli- 
chen Zon, und ihre Bläffe wurde vor Entſetzen nod) 
bleicher. Ah! das Leben! Wie kann der es wie: 
der fuchen, der fchon davon gelöft war? Du Ar— 
mer fafjeft die tiefe Sehnſucht nicht, die Liebe, das 
Entzüden, womit ich den Tod denke und wuͤnſche. 
Noch inniger, wie ich dich ehemals liebte, noch 
brünftiger, wie meine Lippen am Oſterfeſte nad) der 
heiligen Hoftie ſchmachteten, ift mein. Wunfch zu 
ibm. Dann liebe ich dich freier und inniger in Gott, 
dann bin ich meinen Eltern wiedergegeben. Dann 
leb' ich, ſonſt war ich geſtorben, jetzt bin ich Nebel 
und Schatten, mir und dir ein Raͤthſel. Ach, wenn 
beine Liebe und unſre Tugend in mein jetziges Da⸗ 
fein hinein fchien, wenn ic) von oben herab die wohl- 
bekannte Nachtigall hier in meiner Einfamkeit fchla- 
gen hörte, welch füßes Grauen, welche finftre Freude 
und Angft riefelte dann durch die Dämmerung mei- 
ned Weſens. O hilf mir los von der Kette, 

Was Fann ich für dich thun? fragte Antonio. 

Die. Reden hatten wieber die Kraft der Erſchei⸗ 


296 pietro von Abano. 


nung gebrochen: ſie ruhte eine Weile mit geſchloſſe⸗ 
nen Augenlidern, dann ſagte ſie matt: Ach! wenn 
ich eine Kirche betreten koͤnnte, wenn ich zugegen 
waͤre, indem der Herr im Sakrament erhoben wird 
und der Gemeinde erſcheint, dann wuͤrde ich in bie 
ſem feliger Augenblide vor Entzüden ſterben. 

Was hindert mich, ſprach Antonio, den Böfe 
wicht anzugeben, ihn den Gerichten und der Inqui⸗ 
fition zu überliefem? 
| Nein! nein! nein! aͤchzte das Bildniß in ber 
hoͤchſten Angft: du Eennft ihn nicht, er ift zu maͤch⸗ 
tig, er würde entfliehn und mid wieder mit fih 
in den Kreis feiner Bosheit reißen, Stille, ruhig 
nur kann es gelingen, wenn er ficher iſt. Ein Zu: 
fall hat dich zu mir geführt. Du mußt ihn ganz 
fiher machen, alles verfchweigen. 

Der Jüngling fammelte feine Sinne, er fprad) 
viel mit feiner vormaligen Braut, ihr ward dag Ne: 
ben immer ſchwerer, bie. Augen fielen ihr zu, fie tranf 
noch einmal von dem Wundertranf, dann ließ fie fich 
nad) dem Lager führen. Lebe wohl, rief fie ſchon 
wie träumend, vergiß mich nicht. — Sie beftieg bas 
Bett, legte fich ruhig nieder, die Hände fuchten das 
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Grucifir, das fie mit gefchloffenen Augen küßte, dann - 
reichte fie Dem Liebenden die Hand, und winkte ihn 
hinweg, indem fie fih zum Schlummer hinftredte. 
Antonio betrachtete fie noch, dann ließ er die Feder 
die unfihtbare Thür wieder einfugen, fchlich die enge 
Wendeltreppe bis zu feinem Gemache wieder hinan, 
flelte den Schranf. an feine vorige Stelle, und brach 
in heiße Thränen aus, als ihn der Geſang der Nach: 
tigall mit feinen fchwellenden SKlagetönen bewill: 
kommte. Auch er fehnte fich nach dem Zode, und 
wuͤnſchte nur vorher diejenige, Die noch vor wenigen 
Wochen feine irdifche Braut gemwefen war, von ihrem 
wunderfamen fehredlichen Zuftande zu erlöfen. 


Um feinem Lehrer auszumweichen, wenn er von 
feiner Reife zurüd käme, hatte Antonio die Schritte 
nad) der einfamften Stelle des Waldes gelenkt, Es 
war ihm ungelegen, daß ihm hier fein Freund, der 
- Spanter, begegnete, denn er war nicht geftimmt, 
ein Gefpräch zu führen. Doc, Tonnte er dem Ge: 
fpielen nicht mehr ausweichen, und fo ergab er ſich 
in fliller Trauer der Geſellſchaft, die ihm fonft er- 
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freufich und tröftend gewefen war. Nur halb hörte 
er auf deffen Neben, und ermwiederte nur fparfam. 
Wie faft immer war wieder Pietro der Gegenftand 
von Alfonſos ungemeffener Bewunderung. Warum 
feid ihr heut fo Earglaut? fing er endlich verdrießlic 
an: iſt euch meine Gefelfchaft zuwider, ober feid 
ihe nicht mehr wie fonft fähig, unfern erhabenen 
Lehrer zu verehren, und ihm ben Preis zu geben, 
den er verdient? 

Antonio mußte ſich fammeln, um nicht ganz in 
feinen traͤumenden Zuftand zu verſinken. Was ift 
euch ? fragte Alfonfo wieder, es fcheint, daß ich euch 
beleidigt habe. Ihr Habt es nicht, rief der Floren⸗ 
tiner, aber wenn ihr mich irgend liebt, wenn ihr 
nicht meinen Zorn erregen wollt, wenn nicht die bit: 
terften Gefühle mein Herz zerreißen follen, fo unter: 
laßt heut das Lobpreiſen eures vergoͤtterten Pietro. 
Sprechen wir von andern Gegenſtaͤnden. 

Ha! bei Gott! rief Alfonſo aus, die Pfaffen 
haben euch doch noch den ſchwachen Sinn umgewen⸗ 
det. Geht nur fernerhin eures Weges, junger 
Menſch, denn die Weisheit, das ſeh ich nun wohl 
ein, iſt euch ein zu erhabenes Gut. Euer Kopf iſt 
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biefer Koft zu ſchwach, und ihr fehnt euch wieder 
nad) den Kinderfpeifen eurer ehemaligen Seelenwaͤr⸗ 
ter. Bleibt nur bei biefen fo lange, bis euch die 
Milchzaͤhne ausgefallen find. 

Ihr fprecht übermüthig, rief Antonio erzürnt, 
oder vielmehr wißt ihr gar nicht, was ihr fagt, und 
ic) verdiene das nicht um euch, 

Modurc verdient es unfer Lehrer, fagte der 
Spanier eifrig, der euch wie ein Vater aufgenom: . 
men hat, ber euch vor allen Juͤnglingen diefer Uni- 
verfität fo hoch twiırdiget, daß ihr in feinem Haufe 
wohnen dürft, der euch fein innigftes Vertrauen 
fchentt, wodurch hat dieſer e8 verfchuldet, daß .ihr 
ihn fo Eleinmüthig verleugnet? 

Wenn ich nun antworte, ſprach Antonio zornig, 
daß ihr ihn nicht kennt, daß ich Urfache, und die 
vollftändigfte Habe, anders von Ihm zu denken, fo 
würdet ihr mich wieder nicht verftehn. 

Ihr feid wohl ſchon, fagte Alfonfo hoͤhniſch, 
fo hoch in feine geheime Philofophie hinein geftiegen, 
daß der gewöhnliche, unbegünftigte Erbenfohn euch 
nicht zu folgen vermag? Wieder zeigt es ſich, daß 
Das halbe und Viertel⸗Verdienſt fi) am hoͤchſten 
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aufblaͤht. Pietro Abano ift demüthiger, als ihr, 
feine fchwächliche Copie. 

Ihr feld ungezogen, vief der junge Slorentiner 
in der höchften Erbitterung aus, Wenn ic) euch nun 
bei meiner Ehre, bei meinem Glauben, beim Dim: 
mel und bei allem, was mir und euch heilig und 
ehrenwerth fein muß, verfihere, Daß es in ganz 
Stalien, in Europa, feinen fo argen Boͤſewicht, 
keinen fo verruchten Deuchler giebt als diefen — 

Wen? fchrie Alfonfo. 

Pietro Abano, fagte Antonio gemäßigt: mas 
würdet ihr dann fagen ? 

. Nichts, rief jener wuͤthend, ber ihn nicht hatte 
endigen laffen, als daß ihr und jedermann, der der: 
gleichen zu fprechen wagt, der nichtswuͤrdigſte Schurke 
fei, der je das Heilige zu läftern fich erfrechte. Zieht, 
wenn ihr nicht eine eben fo verächtliche Memme, 
als ein niederträchtiger Verleumder heißen wollt. 

Das gezogene Eifen begegnete. dem Ausfobern- 
den ſchon eben fo fchnell, und es half nichts, daß 
ihnen eine heifere ängflliche Stimme: Halt! zurief. 
Alfonfo war in ber Bruft verwundet, und. zu glei: 
cher Zeit rann Blut aus dem Arm Antenio’d. Der 
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alte Prieſter, der die Erbitterten hatte trennen wol⸗ 
fen, eilte nun herbei, er verband bie Wunden und 
ftillte dag Blut, darauf rief er andere Studirende 
herzu, die er in der Nähe ſchon gefehen hatte, bie 
den ermatteten Alfonfo nach der Stadt führen folk: 
ten. Ehe ſich diefer entfernte, ging Antonio noch) 
einmal zu ihm, und raunte ihm Ind Ohr: wenn Ihr 
ein Edelmann feld, fo kommt von der Urfache un: 
fres Zwiſtes Fein Wort Über eure Lippen, In vier 
Sagen fprechen wir ung wieder, und menn Ihr dann 
nicht meiner Ueberzeugung feid, bin ich zu jeder Ges 
nugthuung erbötig. 

Alfonfo verfprach feierlich, auch alle Umftehen- 
den verficherten, daß die Wunde fo wie das Gefecht 
felbft verfchwiegen bleiben follten, um ben jungen 
Slorentiner keiner Gefahr auszuſetzen. Als ſich alle 
entfernt hatten, ging Antonio mit dem Prieſter 
Theodor tiefer in den Wald. Warum, fing biefer 
an, wollt ihr euch, eined Verdammten wegen, ſel⸗ 
ber der Hölle überliefeen? Sch fehe, daß ihr jegt 
anderer Meinung feid; aber ift das Schwert wohl. 
der Redner, ber andre befehren darf? — Antonio 
war ungewiß, in wie weit ex ſich dem Mönche ent: 
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decken follte, doch verſchwieg er ihm noch die wun⸗ 
derbare Begebenheit, welche er erlebt hatte, und be 
dung fi) nur die Erlaubniß aus, bei dem nahe be 
vorftehenden Ofterfefte, mährend des Hochamtes, 
durch die Sakriſtei in der Nähe des Altars zum gro: 
Ben Tempel eingehen zu dürfen. Nach einigen Ein- 
würfen gab Theodor nad), ob er gleich nicht begriff, 
was der Süngling mit biefer Erlaubniß bezwecken 
könne, Sch will einen-Gaft fo in die Kirche einfüh- 
ven, fagte diefer nur noch, dem man am großen 
Thor den Eingang vielleicht verfagen wuͤrde. 


Alle Stoden der Stadt Iäuteten, um das hei 
lige DOfterfeft in Freuden und Andacht zu begehn. 
Das Volk ftrömte nad) dem Dom, um das frohefte 
chriſtliche Feſt zu feiern, und aud ben berühmten 
Apone in feiner neuen Würde zu erbliden. Die 
Studirenden begleiteten ihren berühmten Lehrer, der 
vom Abel, dem Rath und der Bürgerfchaft ehr: 
furchtooll begrüßt in anfcheinender Scömmigkeit und 
Demuth dahin wandelte, allen ein Beifpiel, ber 
Stolz der Stadt, das begeifternde Vorbild ber Zus 
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gend. An der Thuͤr bes Tempels wid, das Gedränge 
in fcheuer Verehrung zurüd, um dem Gefeierten 
Pag zu machen, der in der Tracht des Prälaten, 
mit der goldenen Kette gefehmüdt, im weißen Bart 
und lodigen Haupthaar einem Kaifer oder einem als 
ten Lehrer der Kirche in feinem majeftätifchen An- 
ftande zu vergleichen war. | 
In der Nähe des Altars war dem berühmten 
"Manne ein erhobener Sig zubereitet, dag Schüler 
und Volk ihn fehn konnten, und als die Menge der 
Andächtigen in den Tempel hereingeftrömt war, bes 
gann das Hochamt. Xheodor, der Heine Priefter, 
las an diefem Tage Meſſe, und Jung und Alt, 
Vornehm und Geringe war in Freudigkeit, das Feſt 
der Auferftehung des Deren würdig zu begehn, den 
wiederkehrenden Glanz zu fehauen, und fich nach den 
Tagen ber firengen Faſten, nach den. betrübenden 
Vorſtellungen ber Leiden und des Schmerzes an dem 
Gefühl des wieder erwachten Lebens zu tröften. 
Schon war der erfte Theil des Gottesdienftes 
geendigt, da ſah man mit Erſtaunen an der Seite 
des Altars Antonio Cavalcanti in die Kirche treten, 
der eine dicht verfchleierte Figur an feiner Hand 


304 Pietro von Abano. 


führte. Er ſtellte diefe auf die Erhöhung, dem Pie 
tro dicht gegen über, und warf fich dann betend am 
Altare nieder. Die Verfchleierte ftand ſtarr und hoch 
.da, und man fah unter ber Verhüllung die bremmend 
fhwarzen Augen. Pietro erhob fih vom Seflel, 
und ſank bleich und zitternd in denfelben zurüd, Die 
Muſik der Meffe ftrömte und wogte in volleren Ac⸗ 
corden, jest widelte fich die Verhüllte langfam aus 
ihren Schleiern, das Antlig warb frei, und bie 
Naͤchſten erkannten mit Entfegen die geflorbene Cres⸗ 
centia. Ein Schauder ging durch die ganze Kirche, 
auch die Fernften faßte ein heimliches Grauen, bas 
tobtenbleiche Bild fo hoch dort ftehn zu fehn, das 
fo andaͤchtig betete und die großen feurigen Augen 
nicht vom Priefter am Altar verwendete. Auch der 
große mächtige Pietro ſchien in eine Leiche verwan- 
beit, man hätte ihn den entſtellten Zuͤgen nach fuͤr 
todt halten koͤnnen, wenn ſich fein Leben nicht im 
heftigen Zittern verrathen hätte, Nun mendete fi) 
der Priefter, und erhob die geweihte Hoftie, Trom⸗ 
peten verkündigten die erneute Gegenwart des Deren, 
und mit einem Subelten, mit hochentzüdtem Ant: 
(ig, die Arme weit ausgebreitet, indem fie laut Ho: 
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fennab! rief, daß bie Kimhe wibertoͤnte, brach 
mem die bleihe Erſcheinung zufammsen, und lag tobt, 
ſtarr und bawegungslds zu Pietros hen hinger 
ſtuͤrzt. Dus Bolk Uef hinzu, die Muſik verſtummte, 
Fragen, Verwundern, Entfegen und. Schreck ſpeach 
und forſchte aus jeder Miene, der Abel und die Stu⸗ 
direnden wollten den ehrwuͤrdigen Greis, der fo tief 
erſchuͤttert ſchien, troͤſten und unterſtuͤtzen, als An⸗ 
tonio mit gellendem Tone: Jeter! Jeter! ſchrie, 
und: die fuedetbarfte Anklage, "die ſchrecklichſte Er⸗ 
zaͤhlung begann, die hoͤlliſche Kunft, die verworfene 
Magie des zagenden Sünderd aufdeckte, von ſich 
und Crescentia und ihrem ſchaudervollen Wiederfin⸗ 
den ſprach, ſo daß Zorn, Wuth, Verwuͤnſchung, 
Abſchen und Fuch, wie ein ſtuͤrmendes Reer um 
ben Geaͤngſteten tobte und ihm zu vernichten, im 
Wahuſiun des Gritumes zu zerreißen drohte. Man 
ſprach von Schergen und Feſſein, die Inquiſitoren 
nahten, als ſich Pietro wie raſend erhub, mit ge 
ballten Faͤuſten um ſich ſtieß und ſchlug, und rieſen⸗ 
haft ſich auszudehnen ſchien. Er trat zu Erescen⸗ 
tias Leichnam, der laͤcheind wie das Bid einer Hei⸗ 
ligen dalag, betrachtete fie noch. einmal, und ging 
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dann bruͤllend und mit funkeinden Augen durch die 
Menge. Ein neues Entfegen ergriff das Volk, man 
machte dem Ungeheuren Platz, alles wich zurüd. 
So kam Pietro auf bie freie Straße, doch nım be 
farm ſich der Pöbel, und mit Gefchrei, Verfiudung 
und Schimpfreden verfolgte er den Fliehenden, der 
in Eil dahin rannte, indem fen Zalar ihm weit 
nachflog, und die goldne Kette ſchallend auf Bruft 
und Schultern ſchlug. Das Geſindel grub die Steine 
aus dem Boden und warf nach ihn, da es ihn nicht 
einholen tonnte, und verwundet,: blutend, triefend 
von Schweiß, die. Zaͤhne klappend vor Angft erreichte 
Pietro endlich die Schwelle feines Hauſes. 

Er verbatg ſich in den innerſten Gemaͤchern, 
und der neugierige Bereſynth trat fragend und for⸗ 
ſchend dem Poͤbel und dem Andrang des Volkes 
entgegen, Nehmt bie Teufelslarve, den Famuus, 
ſchrien alle, zerreißt den Gottvergeſſenen, der nie 
- eine Kirche beſucht hat! Er wurde in die Strafe 
geführt umd geſtoßen, auf feine Tragen, Bitten, auf 
fern Heulen und Schreien ward ihm Beine Antwort, 
auch vernahm man in bem flürmenden Getümme 
nichts anders ala Fluͤche und Todesdrohung. Bringt 
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mich ins Verhoͤr! ſchrie endlich der Zwerg, da wird 
meine Unſchuld offenbar werden! die herbeigerufenen 
Schergen ergriffen ihn, und fuͤhrten ihn nach dem 
Gefaͤngniß. Alles Volk draͤngte ſich nach. Hier 


hinein! rief der Anfuͤhrer der Haͤſcher, Ketten und 


Holzſtoß warten deiner. Er wollte ſich losreißen, 
die Schergen packten ihn und ſtießen ihn hin und 
her, der faßte ihn am Kragen, jener am Arm, der 
hing ſich an fein Bein, um ihn feſt zu halten, em 
anderer packte ben Kopf, um feiner gewiß zu ters 
den. Indem fie ihn fo unter Gefchrei, Fluchen und 
Lachen hin und wieder zereten, fuhren alle plöglich 


auseinander, denn jeder hatte. nur ein Kleidungsſtuͤck, 


Aermel, Müge oder Schuh des Mißgefchaffenen, _ 
er fehbft war niegend zu fehn. Entflohen Eonnte er 
nicht fein, er fchien VEN, doch Feiner bes 


griff wie. 


Als man Apone's Zimmer erbrochen hatte, ER 
den ihn die, Eindringenden tobt und verbiutet auf 
feinem Bette liegen. Mean plünberte das Haus, bie 


magiſchen Inſtrumente, die Bücher, ber feltfame 


Hausrath, alles wurde den Flammen übergeben, 
und durch die ganze Stabt erſcholl nichts als Ver⸗ 
20* 


308 Pietro von Abano. 


fluchung des Mannes, den geſtern noch alle wie ei⸗ 
nen Abgefandten der Gottheit verehrt hatten. Der 
Abſcheu, mit welchem fie fih von dem Trugbild 
wendeten, war nun um fo größer. 


— —— — — — — — —* 


Als ſich das Getuͤmmel des aufgeregten Volkes 
etwas beruhigt hatte, wurde der Leichnam Pietros 
fit in der Nacht, außerhalb des gemweihten Kirchhos 
fes, beigefegt. Antonio und Alfonfo verföühntn fi 
wieder, und fehloffen fi) bem frommen Theodor an, 
der zum zweitenmale mit Feierlichkeit und einer aw 
daͤchtigen Rede ben Leichnam der fehönen Crecentia 
in die ihr beftimmte Gruft legen lief. Antonio aber 
konnte nun nicht länger In Padua bleiben, er wollte 
feine Vaterſtadt mieder befuhen, um feine Angeles 
genheiten zu ordnen, und fi dann vielleicht in ei⸗ 
nem Klofter aufnehmen zu laſſen. Alfonfo faßte ben 
Entfhluß, nah Rom zu mallfahrten, wohn ber 
heilige Vater ein Jubeljahr und Ablaß von Sünden 
:ausgefchrieben hatte. Nicht nur in Italien regte ſich 
‚alles, fondern auch aus Frankreich, Deutfchland und 
Spanien kamen viele Züge von Pilgrimmen an, um 
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dieſe bis dahin unerhoͤrte Feierlichkeit, dieſes große. 
Kirchenfeſt in der heiligen Stadt zu begehn. 
Nachdem die Freunde ſich getrennt hatten, vers 
folgte Antonio feine einfame Bahn, denn er vermieb. 
die. große Straße, theils um feiner Schwermuth des 
fto ungeftörter nachhängen zu können, theild um bie 
Schwaͤrme zu vermeiden, bie fi) auf dem großen 
Wege drängten, und in den Nachtlagern befchwer- 
lich fielen. | | 

So feiner Laune folgend, ſtreifte er durch die 
Fluren und bie Thaͤler des Apennins. Einſt ging 
die Sonne unter, und Feine Herberge wollte ſich zei⸗ 
gen. Indem die Schatten dichter wuchſen, hoͤrte 
er ſeitwaͤrts im Walde das Gloͤcklein eines Einfied- 
lers ſchallen. Er ging dem Zone nach, und ge 
langte, als die Dunkelheit der Nacht fchon herein: 
gebrochen war,. an die kleine Hütte, zus welcher ein 
ſchmaler Steg von Brettern uͤber den Bach in das 
Buſchwerk hinein fuͤhrte. Er fand einen alten ge⸗ 
brechlichen Greis in tiefſter Andacht vor einem Cru⸗ 


cifixe betend. Der Einſiedler nahm den Juͤngling, 


der ihn freundlich begruͤßte, mit Wohlwollen auf, 
bereitete ihm im Felſen, Der durch eine Thüre von 
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‚ber Einfiebelei getvemmt war, ein Lager auf Moos, 
und feste ihm von feinen Früchten, Waſſer und et 
was Wein vor. Als Antonio erquickt war, erfreute 
ee ſich am Geſpraͤche bes Moͤnchs, der früher in 
der Welt gelebt und ald Soldat manchen Feldzug 
mitgemacht hatte. So war es tiefe Nacht gewor⸗ 
den, und der Süngling begab fich zur Ruhe, indem 
ein anderer Eranker und ſchwacher Moͤnch hereintrat, 
der mit dem Kinfiedler in Gebeten die Nacht zu⸗ 
bringen wollte. 

Als Antonio eine Stunde geruht hatte, fuhr er 
plöglich aus dem Schlafe auf. Ihm duͤnkte, « 
vernähme laute Stimmen und Streit. Er richtete 
ſich empor, und es blieb ihm über das Gezaͤnk und 
den Wortwechfel kein Zweifel übrig. Auch die Töne 
ſchienen ihm befannt, und er fragte fich felber, ob 
er nicht träume. Er näherte fih der Thuͤre und 
entdeckte eine Spalte, durch welche er in ben vors 
dern Raum fchauen konnte. Wie erflaunte er, als 
er Pietro Abano gewahr wurde, den er für geſtor⸗ 
ben halten mußte, der mit zomigen Augen und ros 
them Antlig laut fprach und fich in heftigen Geber 
den bewegte. Ihm gegen über fland die Frage des 
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fleinn Bereſynth. Alſo euren Verfolger, rief diefer 
mit kraͤchzender Stimme, der euch ungluͤcklich ges 
macht, den verliebten frommen Narren, babt ihr 
hierin eurem Haufe? bee ift von felbft, wie ein 
Kaninchen, zu euch in die Grube gefallen? Und ihe 
zögert noch Ihn abzufehlachten? — Schweig, rief die 
große. Figur, ich babe mich ſchon mit meinen Geis 
ſtern berathen, fie wollen nicht eintilligen, ich kann 
ihm nichts. anhaben, benn er iſt in Feiner Suͤnde 
befangen. — So fehlagt ihn, fagte ber Kleine, ohne 
eure Geifter, mit euren eigenen huldreichen Händen 
todt, fo wird ihm feine Tugend und Suͤndenloſig⸗ 
keit nicht viel, helfen, und ich müßte ein elender 
Diener fen, wem ich euch in fo löblicher That 
- nicht beiftehen ſollte. — So laß uns, rief Pietro, 
on bad Werk gehn, nimm den Hammer du, ih 
führe das Beil, .. jegt fchläft er fell. — Sie näher: 
ten fich der Thür, doch Antonio riß diefe auf, um 
den Böfewichtern muthig entgegen zu treten. Er 
hatte fein Schwert gezogen, aber er blieb wie eing 
Bildſaͤule, mit aufgehobenem Arme ftehn, ale er 
gwei kranke, gebrechliche Einfiebler auf den Knien 
nor dem Kreuze liegend fand, die ihre Gebete mur⸗ 
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melten, Wout ihr etwas? fragte ihn ſein Wirth, 
der ſich muͤhſam vom Boden erhob. Antonio Eormte 
verwimbert Leine Antwort geben. Warum Das 
Schwert? fragte ber gebuͤckte, ſchwache Eremit; 
wozu biefe. feindlihen Blicke? Antonio zog fih zu 
ruͤck mit der Entfchuldigung, daß ihn ein böfer Traum 
erfchredt und geaͤngſtigt habe. Er konnte nicht wie 
ber einfchlafen, fo verftört waren feine Sinne. Da 
vernahm er wieder deutlich Bereſynths Erähende 
Stimme, und Pietro fagte mit vollem Haren Zone: 
laß ab, denn du fiehft, er ift. bewaffnet und gewarnt, 
er wird ſich bem Schlafe nicht von neuem.überlaffen. 
Wir muͤſſen ihn .überwältigen ! fehrie der Kleine, da 
er und nun wieder erfannt hat, find wir ja auf alle 
Weiſe verloren! Der Knecht giebt und morgen der 
Inquiſition an, und das Volk iſt auch dann gleich 
mit dem Verbrennen bei der Hand. 

Durch die zerriffene Thür erkannte er die beiden 
Zauberer. Er ftürzte wieder mit gezogenem Schwerte 
ꝓinein, und fand wieder zwei kranke Alte, im Gebete 
flehend, am Boden, liegen. Erbittert über die Trug⸗ 
geſtalten ergriff er fie in feine Arme, und rang kraͤf⸗ 
tig mit ihnen, fie wehrten fich verzweifelt, bald war 
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es Pietro, bald der-Eremit, bald das Geſpenſt Be⸗ 
reſynth, ‚bald ein Eranfer Greis. Unter Geſchrei, 
Toben, Fluchen und Wehllagen gelang es ihm end: 
lich, fie aus der Zelle zu werfen, bie er dann feit 
verriegelte. Nm. hörte er draußen Gewinfel, Bit 
ten und Aechzen, dazwifchen ein Fluͤſtern von vielen 
Stimmen, Gefang und Gcheul, nachher fchien Re: 
gen und Sturm fi aufzumakhen und ein fernes 
Gewitter grollte zwiſchen das mannigfache Getoͤſe. 
Betaͤubt ſchlief endlich Antonio, auf ſein Schwert 
gelehnt, vor dem Crucifixe ruhend ein, und als ihn 
der kalte Morgenwind erweckte, fand er ſich auf der 
hoͤchſten Spitze einer ſchmalen Klippe, mitten im 
dicken Walde wieder, und glaͤubte, hinter ſich ein 
Hob::gelachter zu vernehmen. Nur mit Lebensge⸗ 
fahr gelang es ihm, von der fchroffen Höhe hinab 
zu Elimmen, indem er bie Kleider zerriß und Antlig 
und Hand und Fuß verwundet. Mühfelig mußte 
ee durch die Wälder ieven, Eein Menſch war zu er 
rufen, eine Hätte ,- fo oft ee auch die Anhöhen bes 
flieg, weit umher zu entdeden. Erſt in der Nacht 
scaf er, von Mübigkeit, Hunger und Erfhöpfung 
aufgeloͤſt, auf einen alten Köhler, der ihn in feiner 
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kleinen Huͤtte erquickte. Er erfuhr, daß er von je⸗ 
ner Einſiedelei, die er geſtern getroffen hatte, wohl 
zwoͤlf Meilen und mehr entfernt ſei. Etſt ſpaͤt am 
folgenden. Tage konnte er, etwas geſtaͤrkt und er 
munter, feine Reife nad) Florenz wieder fortſesen. 


Antonio hatte fich nad Florenz begeben, um 
feine Verwandten und fein väterliches Haus wieder 
zu befuchen, Er konnte fi nicht entfcheiben,, wel⸗ 
hen Lebenslauf er beginnen follte, da ihm alles 
Gluͤck des Daſeins fo treulos getworben war, da ſich 
die Wirklichkeit ihm nur als ein wilder Traum er⸗ 
wieſen hatte. Er ordnete feine Angelegenheiten und 
ergab fich in dem großen väterlichen Palafte dem 
Gram,, um in jener Grotte, in ben wohlbelannten 
Simmern fein Ungluͤck und das feiner Eitern fi 
‚recht lebhaft zu vergegenwärtigen. Er gebachte jes 
ner ſcheußlichen Here, die in fein Verhaͤngniß vers 
flochten, und jener Crescentia, die ihm eben fo wun⸗ 
berbar wie feine Braut erfchlenen unb wieder vers 
ſchwunden wor, Hätte er nur irgend eine Hoffnung 
faſſen können, ſo waͤre es ihm :möglich geweſen, 
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ſich mit dem Leben ‚wieder auszuſoͤhnen. Endlich 
ging ihm der Wunſch, wie ein blaſſer Stern, in 
ſeiner Seele auf, nach Rom zu wallfahrten, welches 
er noch nicht kannte, dort an ben Gnaden der Glaͤu⸗ 
bigen Theil zu nehmen, die berühmten Kirchen und 
Heiligthümer zu befuchen, ſich in der wogenden Volks⸗ 
menge, in dem Gedränge der ıumzähligen Sremden, 
die aus allen Theilen der Erbe dorthin zogen, zu 
zerftreuen, und feinen Freund Alfonfo auszuforfchen. 
Er vermuthete auch, den alten Ambrofio in der gros 
fen Stadt anzutreffen, ſich von biefem Leibenben; 
der ihm Vater hatte werden wollen, tröften zu Taf? 
fen, und dem Bekuͤmmerten wohl auch Troſt gewaͤh⸗ 
ven zu koͤnnen. Mit diefen Gefinnungen und Er⸗ 

mwartungen machte er fi) auf ben Weg und — 
nach einiger Zeit in Rom an. 

Er erſtaunte, als er in die große Stadt ein⸗ 
trat. So hatte er ſich ihre Macht, ihre Denkmaͤler, 
und das Getuͤmmel der unzaͤhligen Fremden nicht 
vorgeſtellt. Hier war es ein Wunder zu nennen, 
einen Freund oder Bekannten aufzufinden, tmenm 
man feine Wohnung nicht ſchon genau bezeichnen. 
tonnte. Und doc, begegnete ihm diefer wunberdare 
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Zufall, Daß er dem. Ambrofio plößlich begegnete, 
indem er das Kapitol hinaufffeigen wollte, von wel⸗ 
chem der Alte niederſchritt. Der Podeſta nahm ihn 
fogleich mit in feine Wohnung, in welcher Antonio 
die trauernde Mutter begrüßte. Der Ruf von dem 
feltfamen Ende Pietros, von der Wiederbelebung 
Crescentias und ihrem Dinfcheiden war fchon bis 
Kom erſchollen, diefe wunderbare Gefchichte war im 
Munde aller Pilger, entſtellt, mit vermorrenen Zu: 
fügen und Widerfprächen,, von ber oftmaligen Wie: 
derholung bie zu ihrem eigenen Gegentheil ausge 
bildet. Die Eltern hörten mit Freude und Schmerz 
die Begebenheit aus Antonios Munde, fo fucchtbar 
das Entfegen auch beide, vorzuͤglich die Mutter er⸗ 
griff, die mit Abſcheu ben alten ſcheinheiligen Ma- 
gier verwuͤnſchte, von dem fie in ihrer Erbitterung 
felbft zu glauben fchien, daß er den Tod ihrer 
Tochter, vielleicht fogar von ber Familie Mar- 
koni exrkauft, herbeigeführt habe, um Die Leiche 
nur wieder zu feinem wahnfinnigen Frevel erwecken 
u koͤnnen. 

Ueberlaffen wir, — der Alte, alles bem Dim: 
mel; was beſchah und ſtadt⸗ und landkundig wurde, 
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ift erſchrecklich genug, um nicht andere, die doch 
vielleicht unfchifdig find, in diefe ungeheure Bosheit 
zu verwickeln. Mag es ſich mit den Markonis ver: 
halten, wie e8 wolle, fo bin ich wenigſtens dahin 
entfchloffen, ihnen das Erbe meines Vermoͤgens zu 
entziehen. Durch meine Befhtiger hier werde ich es 
möglih machen, meine Beflsungen Ktöftern oder , 
frommen Stiftungen zu Übertragen, und mein Le—⸗ 
bensüberbruß bewegt mich vielleicht, felbft als Moͤnch 
“oder Klausmer mein Leben zu enden. . 
Wie aber, wandte bie Mutter mit Thraͤnen 
ein, wenn e8 doch moͤglich wäre, jene seite Cres⸗ 
centia, von ber uns Antonio erzaͤhlt hat, wieder 
aufzufinden? Das Kind wurde mir in deiner Ab 
weſenheit auf eine unbegreiflihe Art geraubt, jene 
Hexe, die die Markonis in jener Nacht genannt hat, 
die Aehnlichkeit, ‚alles, alles trifft in fo ſeltſam 
überein, baß wir die Hoffnung, das allerhöchfte 
Gut des Lebens, nicht zu früh, nicht Übereilt aus 
Verzweiflung aufgeben foifen. 
Gute Eudoria, fagte der Water, laß, laß alle 
jene Traͤume, Sagen und Einbildungen fahren, für 
uns iſt auf diefer Erden nichts mehr gewiß, als der 
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od, und daß dieſer fromm und fanft ſei, müflen 
wir wünfchen und vom Himmel erflehen. 

Und wenn nun nachher, und zu fpät, rief die 
Mutter aus, unfer armes verwaifles Kind fich wie 
der finden follte, duͤrfte und die Ungluͤckſelige nicht 
mit Recht ſchelten, daß wir der Barmherzigkeit des 
Himmels nicht vertraut, und ihr Wiederfommen mit 
ettvas mehr Ruhe und -Gebuld abgemwartet haben? 

Ambrofio warf einen finſtern Blick auf den Juͤng⸗ 
ling und fagte dann: es gehört noch zur Vergroͤße 
sung unfers- Elends, daß ihre die Arme mit eurm 
kranken Einbitdungen angeftedt, und ihr dadurch bie 
letzte Ruhe des Lebens geraubt habt. 

Wie meint ihr das? fragte Antonio. 

Junger Nam, antwortete ber Vater, fon 
feit jewem Ritt durch Feld und Wald, wo ihr mir 

ijenes Mährchen aufgeheftet, has euch in ber vork 
gen Nacht begegnet fein follte — 

Herr Ambrofio I rief Antonio , und feine Hand 
fiel unwillkuͤhrlich auf fein Schwert. 

Laß das, fuhr ber Alte gelaften fort, fern ſei 
es von mir, euch einer Luͤge bezüchtigen zu wollen, 
ich kenne ja feit lange euren Edelmuth, wie eure 
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Wahrheitsliebe. Aber ift e8 euch beim nicht, armer 
Süngling , ohne meine Erinnerung beigefallen, daß 
feit jener Nacht, als ihr dem Sarge meiner Toch⸗ 
ter begegnetet, bie ihe am folgenden Zage als Braut 
beimzuführen gebachtet, eure Sinne in Unorbnung 
gerathen find, eure Vernunft gefchwächt iflt In 
ber einfamen Nacht, in Getoitter, in aufgeregter Leis 
denfchaft, yglaubtet ihr die Geflorbene wieder zu fer 
hen, daran knuͤpfte fich die Erinnerung an euren uns 
gladtihen Vater, an eure früh geflorbene Mutter, 
So eniſtanden euch jene Gebilde, und festen fi in 
enrem Gehirn fell. Banden: wie‘ denn wohl eine 
Spur jener Hütte? Wußte uns irgend ein Menſch 
in ber Umgegend von jmen getoͤdteten Bewohnern 
zu fagen?. Jenes furchtbare Erfcheinen meiner wah⸗ 
ven Tochter, an weiches ich wohl glauben. muß, iſt 
allein hinzeichend , auch das kaͤlteſte Gefühl bis zum 
Wahnſinn zu treiben, und, fol ich mich nun ven 
wundern, wenn ihr wieder etwas Unmoͤgliches erlebt 
haben wollt, daß ihr im Gebirge den geflorbenen 
Pietro wiedergefunden, und ihn nicht erkannt habt, 
daß jenes faſt laͤcherliche Gaukelſpiel mit euch vore 
genommen fei, das ihr uns eben fo beſtimmt eo 
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zähle habt? Rein, junger Freund, Gram und 
Schmerz haben euren gefunden Sinn gerrättet, daß 
ihr nun Dinge feht und glaubt, die nicht in ber 
Wirklichkeit find. 

Antonio war verlegen, und wußte nicht, was 
er antworten follte. Wie fehr ihn bee Verluſt feiner 
Geliebten in allen feinen Seelenkraͤften erfchüttert 
hatte, fo war er, fich doch der erlebten Begebenhei⸗ 
sen zu deutlich bewußt, vum fie auf biefe Weife in 
Aweifel ziehen du können; Er fühlte einen neuen 
Trieb zur Thätigkeit, er wünfchte wenigſtens dan 
thun zu Ebnnem, daß bie Gefchichte jener Nacht Erin 
Traumbild, daß jene zweite Grescentia ein wirkli⸗ 
ches Wefen fei, und barum war es fein Iebhaftefter 
Wunſch, fie wiederzufinden, um fie den traurenden 
Eltern zuruͤck zu geben, ober Ambroſio wenigftens 
beihämen zu können. In diefer Stimmung verließ 
ze den alten Freund, und flreifte durch die Stabt, 
allenthalben vom Gewuͤhl bes Volks gedrängt und 
dom mannigfaltigen Geſchrei, Fragen und Erzählen 
in allen Sprachen betäubt. . So war er von ben. 
Maſſen gefhoben und geftoßen bis zum Lateran fort⸗ 
getrieben worden, als er ganz deutlich, ‘aber fern, 


A N Ten iD Sin 


u 5“ m Ri 


— 
m. 


Pietro von Abano. 321 


fo wie fich zu Zeiten das Gewuͤhl etwas oͤffnete, 
jene häßliche Alte wahrzunehmen. glaubte, die Muts 
ter des ſchoͤnen Mädchens , die ebenfalls Erescentia 
genannt wurde. Er ſtrebte nun in ihre Nähe zu 
kommen, und e8 fehlen ihm ſchon zu gelingen, als 
ein entgegenftrömender Zug von Pilgern ihn wieder 
völlig von jener Erfcheinung abfehnitt, und alles 
weitere Vordringen unmoͤglich machte. Indem er 
dm beftigften kaͤmpfte und ſich auf die Stufen des 


"Tempels des heiligen Sohannes empor arbeitete, um 


weiter um ſich fehn zu Eönnen, fuͤhlte er den freunds 
lichen Schlag einer Hand auf feiner Schulter, und 
eine bekannte Stimme nannte ‚feinen Namen. Es 
war der Spanier Alfonfo. So finde ich dich alfo 
genau an der Stelle, fagte er freudig, wo 2 F 
zu finden hoffte? 

Wie meinft du das? fragte Antonio. 

Laß uns nur aus dem Gedränge und :diefer 
Strömung kommen, rief jener, hier vernimmt man 
vor taufendfältigem Sprechen, und vor dem Ge 
fumme der ungeheuren babylonifchen Verwirrung 
fein Wort. 

Sie begaben ſich in das Gefilde, und hier eräff: 

Tieck's Novellen. VI. „1 
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‚nete ihre Alfonfo, daß, . feitbem er fih in Rom 
‚befinde, er fich der. Wilfenfchaft der Aflrologie, der 
Wahrſagekunſt und ähnlihen Dingen ergeben habe, 
‚die er vormals gehaßt, weil er der Ueberzeugung 
geweſen, fie könnten, nur durch verdammliche Mit- 


tel und Huͤlfe der boͤſen Geiſter errungen werden. 
Seit ich aber, fuhr er fort, die Bekanntſchaft des 
unyergleichlichen Caſtalio gemacht habe, erſcheint 
mir dies Wiſſen in einem — und verklaͤr⸗ 
seren Lichete. 

Iſt es moͤglich, rief Antonio aus, daß nach 
jener furchtbaren Begebenheit in Padua, du deine 
Seele doch wieder der Gefahr bloß ſtellen kannſt? 
Dir leuchtet nicht ein, daß dasjenige, was auf na⸗ 
tuͤrlichem Wege und mitielſt der Vernunft zu errei⸗ 


chen ſteht, nicht der Muͤhe verlohnt, weil es ge⸗ 


ringfuͤgige Kuͤnſte ſind, die nur Scherz und Gelädy- 
ter veranlaſſen koͤnnen; alles Hoͤhere aber, welches 
nicht auf leere Taͤuſchung hinausgeht, allerdings 
nur durch boͤſe und verdammliche Kräfte aufzure— 
gen iſt? | 

Eifern, fagte der Spanier, tft Eein .Beweifen ; 
wir find noch zu jung, um unfere Natur ganz zu 


! 
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verftehn,, viel weniger die übrige Welt und alle Ge 
heimniſſe zu faſſen. Siehft du den Mann, dem ich 
fo viel zu verdanken habe, fo werden alle deine 
Zweifel verſchwinden. Scomm , einfach, ja kindlich, 
wie er ift, leuchtet uns aus jedem ‘feiner Blicke das 
fhönfte Vertrauen entgegen... 

Und wie war es mit jenem Apone? warf Ans 
tonio.ein. | | | 

Der, eriwiederte der Freund, wollte ja doch wie 
ein Überichifches Weſen auftreten, er befteebte fich 
mit Kunft und Bemußtfein, als ein Abgefandter des . 
Himmels zu erfcheinen, und mit erflinfteltem Glanz 
die gewöhnlichen Soͤhne der Menfchen zu bienden. 
Er erfreute fich des Pompes, er ließ ſich zwar herab, 
aber nur, um den ungeheuren Abſtand zwiſchen ihm. 
und und noch fühlbarer zu machen. Schwelgte er 
nicht in der Bewunderung, bie ihm Vornehm und 
Gering, Iugend. und Alter zollen mußten? Aber 
mein jegiger Freund (denn das iſt er, weil er fi 
mir ganz gleich ftellt) will nicht groß und erhaben 
erfcheinen, er belächelt dies Beftreben fe vieler Men⸗ 
ſchen, und meint, fon dies leifte Gewähr, daß 
etwas Unechtes, Gebrechliches verhuͤllt werden folle, 
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denn ein klares Bewußtſein wolle nur gelten als das, 
was es ſich fuͤhlt, und der groͤßte der Sterblichen 
muͤfſe ſich ja doc, geſtehn, daß er eben fo, wie der 
bloͤdſinnige Bettler au), nur ein Sohn des Stau: 
bes fe. / 

Du machſt mich begierig, ſagte Antonio: er 
kennt alſo Zukunft und Vergangenheit? Die Schick⸗ 
ſale der Menſchen? Und weiß mir zu ſagen, wie 
gluͤcklich oder ungluͤcklich noch meine Verhaͤngniſſe 
fein werden? Ob gewiſſe, geheimnißvolle Wünfche 
fteh erfüllen: Einnn? Kamm er bein errathen und 
entziffern, was mir ſelbſt in meiner eigenen Gefchichte 
undeutlich iſt? 

Das eben iſt feine Weisheit, fagte Alfonſo bes 
geiftert, daß er durch Buchflaben und Zahlen, auf 
die einfachfte und unſchuldigſte Weife alles erfährt, 
wozu jene Ungluͤckſeligen Beſchwoͤrungen, Sormeln, 
Heulen, Sefchrei und Zodesangft anwenden müffen. 
Darum findeft du auch jenen widerwärtigen Zauber: 
apparat nicht bei-ihm: Feine Kriflalle und einge 
fperrte Geifter, Keine Spiegel unb ®erippe, fein 
Rauchwerk und Beine Fragenhaften Phantome, ſon⸗ 
dern er iſt fih ſelbſt genug. Sch fagte ihm von 
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dir, und er fand in feiner Rechnung, . daß ich dich 
heut, in dieſer Stunde auf ben Stufen der Late 
ranskirche ganz gewiß antreffen wuͤrde. So iſt es 
nun auch in derſelben Minute geſchehn. 

Antonio wurde begierig, den wunderbegabten 
Greis kennen zu lernen, um von ihm ſein eignes 
Schickſal zu erfahren. Sie ſpeiſten in einem Gar⸗ 
ten und gingen gegen Abend zur Stadt zuruͤck. Die 
Straßen waren etwas mehr beruhigt, ſie konnten 
ungeſtoͤrter ihren Weg foriſetzen. In der Damme 
sung kamen fie in die Gaſſen, die. fih eng hinter 
dem Grabmal des Auguflus zogen. Sie fchritten 
durch ein Särtchen: ein freundliches Licht ſchimmerte 
ihnen aus den Fenflern eines Keinen Hauſes entge- 
gen. Sie zogen die Glode, die Thür öffnete fich, 
und mit den fonderbarften und gefpannteften Erwar⸗ 
tungen trat Antonio mit feinem Freunde in den 
Saal. 


Antonio war verwundert, einen ſchlichten, nicht 
großen jungen Mann vor fich zu fehen, der noch, 
dem Anſchein nach, nicht viel über dreißig Jahre alt 
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fein konnte. Mit einfacher Geberde begrüßte er den 
eintretenden Juͤngling wie einen alten Bekannten. 
Seid mir willkommen, ſprach er mit wohllautender 
Stimme, euer ſpaniſcher Freund hat mir viel Gu⸗ 
tes von euch geſagt, daß ich mich ſchon laͤngſt auf 
euten Umgang gefrent habe. Rur müßt ihr freilich 
nicht wähnen, daß ihr zu.einem Weifen, zu einem 
Adepten gekommen ſeid, oder gar zu einem Mamne, 
vor welchem die Hölle in ihren Grundfeſten zittert, 
fondern ihr findet hier emen Sterblichen, vote ihr 
fetd und werben könnt, fo wie jeber, . ben bie ern⸗ 
fien Studien und die Entfernung vom eitlen Welt: 
getuͤmmel nicht abfchredien. 

Antonio fühlte ſich wohl und behaglich, fo fehe 
er auch uͤberraſcht war, er mufterte die Stube, die, 
außer einigen Büchern-und einer Laute, nichts Un- 
gewöhnliches aufwies. Er verglich in Gedanken die: 
fes Eleine Haus und feinen ſchlichten Bewohner mit 
dem: Palafte und Gepränge, den Inſtrumenten und 
ben Geheinmiffen feines ehemaligen Lehrers und fagte: 
freifich fieht man hier Feine Spuren jener hohen und 
geheimen Meisheit, die mir mein Freund gerühmt 
und in welcher ihr untrüglic fein folt. 
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‚mein junger Freund, nicht untrüglich, denn fo weit 


tommt Fein Sterblicher. Seht euch nur um, die⸗ 
fes ift men Wohnzimmer, dort in. jener Eleinen | 
Kammer fleht mein Bett; hier iſt weder Raum noch 
Möglichkeit, trügerifche Anſtalten zu verbergen, oder 
Einftlihe Mafchinen in Thatigkeit zu. fegen. Alle 
jene Kreife, Glaͤſer, Himmelsgloben und Sternbil- 
der., die jene. Beſchwoͤrer zu ihren Künften nöthig 
baben, finden hier Eeinen Plag und jene Elenden 
werden auch nur.vom Geiſt der Lüge hintergangen, 
weil fie die Kräfte ihres eignen Geiftes nicht wollen 
kennen lernen. Wer aber in die Ziefen feiner Seele, 
von Demuth und frommen Sinn geleitet, fleigt, 


wem es Ernſt iſt, fich felbft zu erkennen, der. finder: 


auch hier alles, was er vergeblich durch kuͤnſtliche 
und verzweifelte Mittel von Himmel und Hölle er⸗ 
zwingen will. „Werdet wie die Kinder!“ In die 
fem Aufruf liegt das ganze Geheimniß verborgen. 
Iſt unfer Gemüth ungefälfcht, koͤnnen wir, wenn 
auch nur auf Stunden und Augenblide, das wieder 
von ung werfen, welches unfre erften Eltern mit 
frevlem Muthwillen an ſich zogen, ſo wandeln wir 
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wieber im Parabiefe und bie Natur mit aflen ihren 
Kräften tritt wie damals, im bräutlichen Ingendal⸗ 
tee der Welt, dem verklaͤrten Menſchen entgegen. 
Iſt denn unfer Geiſt nicht eben dadurch Geift, daß 
törperliche Schranken , verwirrende Raum und Zeit, 
ihn nicht hemmen follen? Er ſchwingt füch ja ſchon, 
von Sehnſucht und Andacht beflügelt, über alle Ster- 
nenrdume hinaus, nichts hemmt feinen Flug, als 
jene Erdengewalt, die fich in der Sünde erſt auf ihn 
geworfen, und ihn zu ihrem Knechte gemacht hat. 
Diefe koͤmen und follen wir aber wieder bezwingen, 
durch Gebet, duch Zerknirſchung vor dem Der, 
durch Erkennen unfrer großen Schuld und durch ums 
gemefiene Dankbarkeit für feine uͤberſchwengliche Liebe, 
und dann fehn und hören wir, was fid uns durch 
Raum und Zeit entzieht, wir find dort und bier, die 
Zukunft teitt heran, und fhüttet, fo wie die Bers 
gangenheit, ihre Geheimmiffe vor ung aus, das ganze 
Reich bes Wiſſens, Begreifens feeht uns offen, bie 
himmliſchen Kräfte werben freiwillig unfre Diener; 
und demnoch iſt dem echten Weifen Ein Blick in bie 
Seheimniffe der Gottheit, Eine Ruͤhrung feines 
Herzens, indem er ihre Liebe fühle, mehr und wif- 
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fenswerther ats alle Schäge, die ſich dem forſchen⸗ 
den Geifte bieten, als alle Enthüllungen der Ger 
ſchichte und Gegenwart, ala die Kniebeugungen von 
taufend Engen, die ihn ihren Meiſter nennen 
wollen. | 

Alfonfo fah feinen Freund mit begeiſterten Bü 
tm an, und Antonio konnte ſich nicht erwehren, ſich 
zu geſtehn, daß ihm hier im Gewande einfacher De⸗ 
muth mehr entgegen komme, als ihn aus Apones 
Munde, zur Zeit ſeiner groͤßten Verehrung des prun⸗ 
kenden Weltweifſen, jemals angeſprochen hatte. Faßte 
er doch jetzt die Ueberzeugung, daß bie Weigsheit, 
welche man die uͤbernatuͤrliche nennt, fich wohl mit 
Froͤmmigkeit und der wölligen Ergebung in den Herrn 
"vereinigen laflee 

Wißt ihre nun von meinen Schidfalen? fragte 
ber Juͤngling beivegt; koͤnnt ihr mir von meiner 
Zukunft etwas fagen? 

Wem id das Jahr, ben Zag und die Stunde 
eurer Geburt weiß, antwortete Caſtalio, mit dem 
Horoſkop, das ich dann flelle, die Lineamente eures 
Antlitzes und die Züge eurer Hand vergleiche, nach⸗ 
her mit meinem freien Geiſte mich ber Anſchauung 
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ergebe, ſo zweifle ich kaum, euch etwas davon offen⸗ 
baren zu koͤnnen. 

Antonio uͤbergab ihm ein Taſchenbuch, in wel⸗ 
chem ſein Vater ſelbſt feine Geburtsſtunde bemerkt. 
hatte. Caſtalio ſchenkte den Juͤnglingen Wein ein, 
indem er ſelber ein wenig von dieſem genoß, ſchlug 
einige Buͤcher auf und ſetzte ſich alsdann zum Rech⸗ 
nen nieder, ohne nebenher ſeine Geſpraͤche mit den 
Juͤnglingen voͤllig abzubrechen. Es ſchien nur, als 
wenn der junge heitre Mann ein ganz gewoͤhnliches 
Geſchaͤft vornehme, das bei weitem nicht ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit erfordere. So mochte unter Lachen 
md fröhlichen Geſpraͤchen eine Stunde verflofſen fein, 
als Gaftalio. aufftand und Antonio zu fich in ein Fen⸗ 
fter winkte. Ich weiß nicht, fing er an, mie viel 
ihe eurem Freunde dort vertraut., was ihr ihm etwa 
verfehmweigen wollt, Er betrachtete hierauf Antonios 
Gefiht, fo wie feine Hände fehr-aufmerffam, unb 
erzählte ihm dann zufammenhängend bie Gefchichte 
und das Unglüd feiner Eltern, den frühen gewalt- 
famen Tod der Mutter, die verirrte Leidenfchaft des 
Vaters, deffen Ermordung durch feinen frevelhaften 
Mitfchuldigen: hierauf Fam er auf Antonios eigne 
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Begebenheiten, wie er den Mörder gefucht und vers 
folgt, und felbſt von einer Leidenſchaft in Padua 
ſei feſtgehalten worden. Ihr ſeid alſo, beſchloß er, 
was ich nicht ohne Erſtaunen erfahren habe, jener 
Juͤngling, der juͤngſt die Bosheit des verruchten 
Apone auf wunderbare Weife entdeckt hat, der den 
Schaͤndlichen ſeiner Strafe uͤberlieferte, ob gleich er 
feldft nur um fo unglüdlicher wurde, weil er feine 
Geliebte zweimal auf entfeglihe Weife verlieren 
mußte. 

Antonio beſtaͤtigte dem freundlichen Manne al⸗ 
les, und hatte ein ſolches Zutrauen zu ihm gewon⸗ 
nen, daß es ihm war, als wenn er nur mit ſich 
ſelber ſpraͤche. Er erzählte ihm noch hierauf von 
den Abenteuern jener Nacht, der zweiten Crescentia 
und jener mwiderlichen Here, die ihm, mie er glaus 
ben müffe, heute von neuem erfchienen fei. Könnt 
ihre mie nun, fragte er eifrig, fagen, ob diefes Wahr: 
heit fei, wer jene Grescentia iſt, ob ich fie wieder⸗ 
fehn und ‚ihren Eltern zuführen werde? 

Gaftalio war nachdenklicher ald zuvor. Wenn 
jener abenteuerliche Bereſynth, die Fratze, melde 
den Zauberer begleitete, fich nicht als Weib verſtellt 
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bat, um den Nahforfchungen zu entgehn, fo ge: 
traue ih mir dieſes Weib aufzufinden. Geduldet 
euch nur bis morgen und ich. ſage euch Beſcheid. 
Uebrigens find die Begebenheiten jener Nacht Eeine 
Phantafien euree Innern, fondern Wirklichkeit ge 
weien, damit mögt. ihre fürs Erſte euch und euren 
ältern Freund beruhigen. 

Nachdenkend verließen die jungen Leute den 
wunderbaren Mann, und Antonio dankte dem Spar 
nier herzlich, daß er ihm diefe Bekanntfchaft ver- 
ſchafft hatte. 


Antonio hatte fih aber nicht getaͤuſcht. Es 
war wirklich die Alte, die er im Gedränge wahrge 
nommen hatte. Sie wohnte in einer Heinen Hütte, 
hinter verfallenen Häufern, unweit des Laterans. 
Verfolgt, dürftig, von aller Welt verlaffen, gehaßt 
und gefücchtet, war fie hier, im Aufenthalte des 
Elendes, der Verzweiflung nahe, Sie wagte es nur 
felten,, fich zu zeigen, und war aud.mm an diefem 
Tage gezwungen worden, außzugehn, um ihre Cres⸗ 
centia, die ihr entlaufen war, mieder zu finden. 
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Da jedermann ihr ſcheu aus dem Wege gmg, da 
es ihre ſelbſt ſchwer wurde, nur bie und da em Al. 
mofen zu erhalten, und ihre ehemaligen Künfte Eeine 
Liebhaber fanden, To war fie nicht wenig erflaunt, 
ale fie am Abend an ihre Thür klopfen hörte, im 
dem draußen Gefchrei und Lärmen tobte. Sie nahm 
ihre Lampe und machte auf, und fah draußen ein 
Nudel Saffenjungen und Pöbel, die eine Heine bud: 
che Figur, die in rothen Sammet mit Gold phan⸗ 
taftifch gekleidet war, verfolgten. Wohnt hier nicht 
bie würdige Pankrazia? fchrie der mißgeflalte Zwerg, - 
So ift e8, fagte die Alte, indem fie mit Gewalt 
die Thür zufchlug und das Volk draußen mit Schimpf⸗ 
reden zu vertreiben ſuchte. — Wer feld ihr? wuͤr⸗ 
diger Herr, was fucht ihr bei einer alten verlaffenen 
Stau? 
Setzt euch nieder, fagte der Kleine, und zündet 
etwas mehr Licht an, damit wir uns ſchauen und 
betrachten innen, und weil ihr euch arm nennt, 
fo nehmt diefe Goldſtuͤcke, und wir wollen auf befz 
fere Bekanntſchaft em Glaͤschen Wein mit einander 
leeren, 

Die Alte ſchmunzelte, zimdete einige Wache: 
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terzen an, bie fie in einer Schieblade vertwahrte und 
fagte: ich habe noch ein Flaͤſchchen guten Florentis 
ner, ehrwuͤrdiger Herr, der uns fchmeden foll. Sie 
öffnete einen Eleinen Schrank und fegte bie rothe 
Labung auf den Tiſch, dem Unbekannten zuerft eins 
ſchenkend. 

Warum nennt ihr mich ehrwuͤrdig? fragte 
dieſer. — 

Sagen es die Goldſtuͤcke nicht aus, antwor⸗ 
tete ſie, euer Wamms, die Treſſen darauf, die 
Feder auf dem Hut? Seid ihr kein Prinz, kein 
Magnat? 

Mein, ſchrie der Kleine: ei poz tauſend, Muh—⸗ 
me! kennt ihr mich denn gar nicht? hat man mir 
doch ſchon in der Jugend denit ſchmeicheln wollen, 
daß wir uns einigermaßen ähnlich ſehen, und wahr 
lich, wenn ich fo eure Statur, Phnfiognomie, den 


| . Ausdrud, das Lächeln und das Blinzeln der Augen 


unpartheiiſch betrachte und erwäge, fo find die Muh⸗ 
me Pankrazia, aus dem Haufe Pofaterrena aus Flo⸗ 
venz, und Der Meine Bereſynth, aus der Kamille 
Fuocoterreftro aus Mailand, fo in Verwandtſchafts⸗ 
zügen, wie Muhme und Better, ſich ähnlid genug. 
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Semine ! fehrie die Alte erfreut., fo. feid ihe der 
Bereſynth aus Mailand, von dem ich in meiner 
‚Kindheit wohl habe reden hören? Ei! ei! fo muß 
ich fo fpät, im hohen Alter, noch einen fo liebivers 
then Better von, Angefiht zu Angefiht kennen 
Im! - 

Sa, fagte der Kleine, recht von Nafe zu Naſe, 
denn die aufgeworfene hohe Schanze iſt doch das 
groͤßte Knochenſtuͤck in unſrem Geſicht. Curioſitaͤt 
halber, liebe Muhme, probiren wir einmal, ob mir 
uns wohl einen vetterlichen Kuß geben. Eönnen. — 
Nein, pur unmöglich, die weit ausgeflredten Vor 
gebirge, raſſeln gleic) ‚aneinander, und fchließen unfre 
demüthigen Lippen von jeder fanften Begrüßung aus. 
Man müßte mit beiden Faͤuſten die edlen Römer: 
nafen feitwärts zwangen. So. Laßt nicht abfehnap: 
zen, Frau Muhme, ich möchte eine Ohrfeige krie— 
gen, daß mir die legten Zähne ausfielen. 

Unter herzlichem Lachen rief die Alte: Ei! fo 
froͤhlich bin ich lange nicht gewefen. Was wollte 
man dem von euch da draußen, Better? 

Was? fchrie der Kleine: mich anſehn, ſich Aber 
mich freuen, weiter nichts. . Iſt der Menſch nicht, 
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werthgeſchaͤtzte Frau Muhme, eine ganz dumme $i- 
gur? Hier in Rom find nun feit Monaten Hundert 
taufende verfammelt, ihrem Exlöfer zu Ehren, fo 
wie fie vorgeben, und ihre Sünden abzubüßen, und, 
fo mie ih nur aus dem Zenfter Bude (ich bin erft 
feit vorgeftern hier), ſei e8 auch nur in der Schlafs 
muͤtze, oder gar mit ganzer Figur und in meinem 
beſten Anzuge auf den Markt hinaus trete, fo müßte 
man doc fchwören, daß das ganze Gezeug bloß 
meinetwegen von alten Eden Europas ausgezogen 
fei, fo kucken, Augen, forfchen, fragen fie, lachen 
und freuen fih. Reich, fo feheint es, koͤnnte id 
werden, wenn ich mich die Zeit hier flr Geld wollte 
fehen laffen, und wenn ich ihnen nun einmal ums 
fonft die Freude mache, fo fchreit und Iärmt das 
dumme Volt hinter mir drein. Eine Meerkatze, 
Affen oder Seehunde zu beſchauen, müßten fie fi 
in Unkoften.fegen, und ftatt meine Großmuth ruhig 
und wie gefeßte Leute zu genießen, tobt und fchimpft 
der Poͤbel um mich her, und ſucht alle Eckelnamen 
aus der Naturgefhichte zufammen, um feine kraſſe 
Ignotanz an den Tag zu geben. 

Ja wohl, ja wohl, Feufzte die Alte: es geht 
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Da mag einer Nafe, Augen und Kinn nad Gut- 
duͤnken haben, und es geht ihm ruhig hin. 

Seht nur die ſonſt einfältigen Fifche an, fuhr 
Bereſynth fort, welche philofophifche Toleranz! Und 
unter denen find manche Kerle doc aanz Schnauze, 
und "halten den Forfchern der Tiefe eine Phyfiogno⸗ 
mie entgegen, ernft, Ealt, ruhig im Bewußtſein ih⸗ 
rer Originalitaͤt, und umher kruͤmmelt und wimmelt 
es von andern ſeltſamen Angeſichtern, Kiefern, Zaͤh⸗ 
nen, vorgequollnen Augen und von frappantem Aus⸗ 
druck aller Art, aber ruhig und ſtill wandelt jedes 
Ungeheuer dort feinen Gang, ungeſchoren und une 
moleftirt. Nur der Menſch ift fo thoͤricht, daß er 
der das Nebengeſchoͤpf lacht und fpottet. 

Und worauf, fagte die Alte, Iduft denn nun 
ber mächtige Unterfchteb hinaus? Ich habe doch 
noch keine Naſe gefehn, die nur eine einzige Elle 
lang wäre, ein Zoll, hödhitens zwei, kaum brei ift 
der Unterſchied zwiſchen der fogenannten Mißgeburt 
und dem, was fie Schönheit nennen. Und auf ben 
Hoͤcker zu kommen. Wenn er im Bett nicht manch⸗ 
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lich viel angenehmer, als ſo ein dummer, gerader 
Ruͤcken, wo ſich bei manchem großgewachſenen 
Schlingel die langweilige gerade Linie, ohne Ver—⸗ 
zierung und Schnoͤrkel bis ins Unermeßliche hinauf 
erſtreckt. 

Recht habt ihr, Frau Muhme, rief der ſchon 
trunkne Pereſynth der Trunknen entgegen, Was 
macht denn bie Natur, wenn fie ſolche gerade Katze, 
folche fogenannte Schönheit von ber Toͤpferſcheibe 
laufen läßt? Das ift ja kaum ber Mühe werth, 
die Arbeit nur anzufangen. Aber folche Kabinet- 
flüde, wie wir, da kann die fehaffende Kraft, ode 
dag Naturprinzip, ober Weltgeift, oder wie man 
das Ding nennen will, doch mit einer gewiffen Bes 
ruhigung und Befriedigung feine Produktion ame 
ſchauen. Das rundet ſich doch, das bricht in merk 
würdige Eden aus, das zadt fih wie Korallen, 
fpeingt hervor in Kriftallen, formirt ſich wie Bafalt, 
und rennt und fpringt und hüpfelt in allen Linien 
um unfern Körper. Wir, Baſe, find die verzog⸗ 
nen, verhätfchelten Kinder der Formation, und dar⸗ 
um iſt der Pöbel der Natur auch fo boshaft und 
neidifh auf und. Das fehlanke miferable Wefen 
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graͤnzt an den klaͤglichen Aal⸗, das iſt keine Aufer 
bauımg. Von ber dummen Figur zur Seeſpinme iſt 
ſchon fehr weit, und wie. fern bann Meerkalb, wie 
übertreffen wir dieſes, fo wie den Seeſtern, Krebs 
und Hummer, getreufte Coufine,. mit unfern Abs 
nörmitäten, die fich in eine Rechnung bringen lafe - 
fen. — Wo Habt ihr nur die herrlichen beiden Zaͤhne 
her? diefe unvergleichlichen Mordanten figuriren fo 
vecht ſchwarz und düftge im der tieffinnigen Fugirung 
eures unergruͤndlichen Mundes. 

O Schaͤker! o Schmeichler, lachte die Alte, 
aber euer liebes Kinn, das ſich fo huldreich und 
bienfifertig hervordraͤngt und tifchartig umbeugt. 
Könntet ihr nicht einen ziemlichen Teller bequem 
darauf fegen, und von ihm ungeſtoͤrt mit ben Lip: 
pen herumter nafchen, indefien eure Hände anderewo 
Arbeit ſuchen? das neme ich oͤkonomiſche Einrichtung, 

Wir wollen uns nicht durch Lobeserhebungen 
verderben, ſagte der Zwerg, ſind wir ja doch ſchon 
auf unſre Vorzüge eitel genug, die wir uns — 
ſelbſt gegeben haben. 

Ihe habt Recht, fagte fie, aber, was treibt 
Ihr Vetter? Wo lebt ihr? 

22° 
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Kurios genug, antwortete Bereſynth, bald bier, 
bald bort, wie ein Vagabund; jekt aber will id) 
mich zur Ruhe fegen, und da ich hörte, daß noch 
eine nahe Verwandte von mir lebte, fo wollte ich 
die auffuchen, und fie bitten, mit mir zu ziehn. 
So fomm ih zu euch. In meiner Jugend war ich 
Apotheker in Calabrien, da jagten fie mich fort, 
weil fie meinten, ich fabricire Liebespulver. Du 
liebe Zeit! Als wenn es beren noch bebärfte. Dann 
war, ich’ einmal Schneider, es hieß, ich flöhle zu 
arg; Als Paſtetenbaͤcker wieder die Beſchuldigung, 
daß ich Kagen und Hunden nachſtellte. Sch wolte 
Mönch werben, über Bein Klofter wollte mich ein- 
tkafſen. Als Doctor ſollt' ich verbrannt werden, denn 
fie ſprachen gar von Hexerei. Ih wurde gelehrt; 
ſchrieb, dichtete, das Volk meinte, ich laͤſtre Gott 
und die Chriftenheit. Nach vielen Jahren kam ich 
zum weltberühmten Pietro Apane, und wurde bef- 
fen Famulus, nachher Eremit, und was nit At 
les; am beften,, daß ich in jebem Stande Gelb ge 
macht und zurhdigelegt habe, fo dag ich meine alten 
‚ Tage ohne Roth und Sorge befchließen kann. — 
Und ihre, Muhme, eure Geschichte? 
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Wie die eurige,. antreortete die Bafe: man wirb 
immer unſchuldig verfolgt. Sch Habe etlichemal am 
Pranger. ftehn muͤſſen, aus einigen Kändern bin ich 
verwieſen, fie mollten mich unter andern auch ver⸗ 
bremen: es hieß, ich herte, ich ftöhle Kinder, ich 
verzanberte die Leute, ich kochte Gift. 

Nicht wahr, fagte Bereſynth treuherzig, es war 
“auch etwas an biefem Gerede? Ich muß es wenig« 
ſtens von mir befennen, und vieleicht liegt es in 
der Familie, daß id) manche dem ähnliche Künfte 
getrieben habe. Zarte Freundin, mer einmal vom 
lieben Deren ein Bischen meg hat, der kann es nach⸗ 
ber Zeitlebens nicht „wieder laſſen. Das. Ding ift 
wie. mit dem Weintrinken. Einmal den Geſchmack 
gewonnen, und Zunge, Kehle, Gaumen, ja Lung 
und Leber Taffen von bem Dinge nicht wieder los. 

Ihr ſeid ein Menſchenkenner, lieber Vetter, 
ſagte die Alte mit ſelbſtgefaͤlligem Lächeln. So et- 
was Mord und Hexerei, Gift und Diebftahl läuft 
auch beim Unſchuldigſten mit unter. Das Kuppeln 
hat mir nie einfchlagen wollen. Und was ſoll man 
ſagen, wenn man an eignen Kindern Undank und 
Unheil erlebt? Meine Tochter, die nun geſehn hat, 
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mie ich Hunger und Kummer leiden muß, wie ich 
mir an meinem alten Munde abfparte, um fie nur 
ſchoͤn In Kleidung zu fegen, die ungerathne Dirne 
hat ſich nie von mir erweichen laſſen, auch nur ei- 
nen Groſchen zu verdienen. Früher Eonnte fie gute 
Heirathen treffen; Jidefons, Andrea, und noch eis 
nige andere tapfere Männer, die unfer ganzes Haus 
und fie mit erhielten; da brauchte fie den armfeligen 
Vorwand, daß die Herren Räuber und Mörder waͤ⸗ 
ren, benen fie ihre. Herz verfchließen müffe. Die 
Männer waren fo großmuͤthig, daß fie fi wirklich 
bie Dirne wollten antrauen laffen, aber die dumme 
Augend hat weder Verſtand noch Tugend. Nun 
when fie im Grabe, die vorzuͤglichen Männer , und 
find auf eine ſchnoͤde Art umgekommen. Doch das 
ruͤhrt ſie ſo wenig, wie mein Kummer und Elend, 
ſo daß ſie nicht drein willigen mochte, mit einem 
jungen reichen vornehmen Herren, dein Neffen eines 
Gardinals zu leben, der unfre ganze Stube mit Gold 
hberziehen Eonnte. MWeggelaufen ift die einfältige 
Dime, und man wih file mie gar nicht wieder aus⸗ 
liefern. So werden heut zu Tage bie Eltern verachtet. 

Laßt fie laufen, die Veraͤchtliche, fagte Bere: 
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fynth, wie wollen ohne fie ſchon gluͤcklich mit einan-. 
det leben, denn unfre Meinungen und Gemüther 
find ſich gleich. = 
Warum aber weggelaufen, fagte bie Alte, wie 
eine ungetteue, gepruͤgelte Rage? Wir hätten und 
ja wie Liebende, wie vernünftige Wefen trennen 
koͤnnen. Es fand ſich gewiß Gelegenheit, die bleich- 
füchtige Dirne vortheilhaft zu verkaufen, an Alt 
oder an Sung, und das hätte auch wohl gelingen 
fönnen, wenn fie fi nicht einen einfältigen jungen 
Burſchen ins Herz gefchloffen hätte, den fie Itebt, 
wie fie fagt. 
O hört auf, ſchrie Bereſynth, taumelnd, und 
ichon halb im Schlaf, wenn ihr von Liebe fprecht, 
Bafe, fo verfalle ich in fo Eonvulfivifches Lachen, 
daß ich mich In drei Tagen nicht wieder erhele. 
Liebe! das dumme Wort hat. meinem berihmten 
Meiſter Pietro den Dale gebrochen: Ohne den Ta- 
ranteltanz fäße die große Habichtsnaſe noch als Pro- 
feffor auf feinem Katheder, und Eraute bie jungen 
Sänfe mit Philoſophie und Tiefſinn an ihren dum⸗ 
men Köpfen, die ihm die Gelbſchnaͤbel entgegen red: 
ten. Sa, ja, Ute, bas Affenthum von Liche und 
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platoniſcher Seelentrunkenheit haͤtte uns beiden, euch 
und mir, nur noch gefehlt, um die Wunderthat un⸗ 
ſrer heroiſchen Exiſtenz vollſtaͤndig zu machen. — Nun 
iebt wohl, Alte, morgen in der Nacht um dieſe Zeit 
hole ich euch ab, und damm trennen wir uns nie wieder. 

Vetter, fagte Pankrazia, auf Wiederfehn. Seit 
ihr zu: mir eingetreten feid, bin ich ein ganz andres 
Weſen geworden. Wir wollen in Zukunft eine herr: 
liche Haushaltung führen. 

Haben wir unfer Subeljaht doc) nun auch gefeiert, 
lallte Berefonth, der [hen auf ber Straße ftand, und 
in. dunkler Nacht nach feiner Wohnung taumelte. 

Antonio hatte indefien. den alten Ambroſio und 
deffen Gattin fchon darauf wprbereitet, daß er gewiß 
jene widermärtige Alte, und fo. auch deren Tochter 
Crescentia wieder quifſinden würde. Die Mutter 
glaubte ihm gern, aber der Water: blieh bei feinen 
Zweifeln. Noch var Sonnemmtergang begab ſich 
der Juͤngling mit ſeinem Freunde wieder zum wei⸗ 
ſen Caſtalio. Dieſer kam ihnen ſchon laͤchelnd ent⸗ 
gegen und ſagte: Hier, Antonio, nehmt dieſes 
Blatt, Ihe finder auf ihm verzeichnet, in welcher 
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Saffe, in welhem Haufe iht jene Unholdinn antref⸗ 
fen werdet. Wenn ihr fie aufgefunden habt, mwer- 
det ihr an meiner Wiffenfchaft nicht mehr zweifeln. 

Schon jest. bin ich überzeugt, fagte Antonio, 
ich war es fehon geftern,, ihr feid ber weifefte der 
Sterblichen, und werdet mic, durch eure Kunft zum 
gluͤcklichſten machen. Ic gehe, die böfe Alte auf 
zufuchen, und wenn Grescentia nicht geftorben, ober 
verloren iſt, fo führe ich fie in die Arme ihrer 
Eltern. 

Bewegt und voller Erwartung wollte er ſich ei- 
lig entfernen, er hatte ſchon den Drüder der Thür 
in der Hand, als fi ein leifes aͤngſtliches Klopfen 
draußen antändigte, von einem heiferen Huflen und 
Scharren der Fuͤße begleitet. Wer ift da? rief Ca⸗ 
ſtalio, und da die Freunde öffneten, trat Bereſynth 
herein, der fich gleich in die Mitte des Bimmers 
ſtellte, und unter vielen fragenhaften Verbeugungen 
fo wie Verzerrungen des Gefichtes dem weiſen Wanne 
feine Dienite anbot. 

Mer feld ihr? rief Gaſtalio, ber ſich verfärbe 
hatte und. mit blaſſem Angeſicht einige Schritte zu⸗ 
ruͤckgewichen war. . 
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Ein Böfewicht iſt der Verruchte! rief Antonio, 
ein Zauberer, den wir der Inquiſition überliefern 
muͤſſen, der verruchte Bereſynth ſelbſt ift es, deſſen 
Namen ihr, verehrter Mann, ſchon kennt, und von 
dem ich euch erzaͤhlt habe. 

Meint ihr, junges Blut? ſagte Bereſynth mit 
dem Ausdruck der tiefſten Verachtung. Mit euch, 
ihr Kinder, habe ich nichts zu ſchaffen. Kennt ihr 
mich nicht? rief er zu Caſtalio gewendet, und koͤnnt 
auch meine Dienſte nicht brauchen? 

Wie ſollt ich? ſagte Caſtalio mit ungewiſſer 
Stimme, ich habe euch nie geſehn. Entfernt euch, 
ich muß eure Dienſte ablehnen. In meinem kleinen 
Hauſe bedarf ich keines fremden Weſens. 

Bereſynth ging mit großen Schritten auf und 
ab. Alſo, ihr kennt mich nicht? Kann fein; man. 
veraͤndert ſich manchmal, denn der Menſch bleibt 
nicht in ſeiner Bluͤthe. Doch, mein' ich, ſollte 
man mich nicht ſo bald vergeſſen, oder mit andern 
verwechſeln, wie ſo manchen glatten, fein gemahl⸗ 
ten unbedeutenden Tropfen. — Und ihr, indem er 
ſich zu den jungen Leuten wendete, kennt wohl je⸗ 
nen Weisheitsfinder auch nicht? 
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D ja, fagte Antonio, er ift unfer Freund, der 
treffliche Gaftalio. 

Da erhub der Kleine ein fo ungeheures Lachen, 
dag Wände und Fenſter des Zimmers erklircten und 
wiederhallten. Gaftalio! Gaftalio ! fchrie er wie be- 
feffen ; warum nicht auch Aganippe oder Dippofrene? 
Afo, ihr habt den Brill vor ben Augen, mit Kalbe: 
bliden fchaut eure Seele aus dem runden Kürbis 
eurer Köpfe dumm heraus? Reibt euch die Nafe, 
und feht und erkennt doch euren verehrten Pietro 
von Abano, den großen Zaufendkünftler aus Padua ! 

Derjenige, der fi Caſtalio nannte, war wie 
ohnmaͤchtig in einen Seffel gefunten, fein Zittern 
war fo heftig, daß alle Glieder feines Körpers flos 
gen, die Muskeh feines Antliges bebten fo gemalt: 
ſam, daß ken Zug in ihm wahrzunehmen war, und 
nachdem die jungen Leute dies einige Zeit ſtaunend 
betrachtet hatten, glaubten fie mit Entſetzen wahr: 
zunehmen, daß aus den ſich verwirrenden Lineamen⸗ 
ten die alte Bildung des befannten greifen Apone 
hervorſtiege. Laut fchreiend erhub fich der Zauberer 
vom Seſſel, balite die Faͤuſte und fehäumte mit dem 
Munde, er fchien in feiner Wuth rieſengroß. Run 


348 Pietro von Abano. r 


ja, bruͤllte er im Donnerten, ich bin es, jener Pie- 
tro, und du Knecht, verbirbfi mir jest mein Spiel, 
jene jinge Brut dort auf. einem neuen Wege zu ver- 
nichten. Was millft du, Wurm, von mir, der ich 
dein Meifter, dich nicht mehr anerkenne? Zitterft 
du nicht in allen Gebeinen vor meiner Rache und 
Strafe? 

Bereſynth erhub wieder jenes ſchallende entſetz⸗ 
liche Gelaͤchter. Strafe? Rache? wiederholte er 
grinſendz Dummkopf ohne Gleichen! Mußt bu 
denn jegt erſt merken, Daß dir dieſe Sprache zu mir 
nicht gegiemt? Daß du, Gaukler, dich vor mir im 
Staube kruͤmmen mußt? dag ein. Birk meines Au: 
986, ein Griff meines erznen Armes dich- zerfchmets 
tert, du erdgebornes Larvenſpiel elender Künfte, bie 
nur. ich gelingen ließ ?. 

Ein Scheuſal ſtand im Saal. Seine Augen 
ſpruͤhten Feuer, Teine Arme dehnten ſich wie zwei 
Adlerſchwingen aus, des Haupt heruͤhrte die Dede; 
Pietro lag winfelnd und heulend zu feinen Fuͤßen. 
Ich war es, fuhr der Damon. fort, ber deine arme 
Gaukelei beförderte, der die Menfchen täufchte, ber 
denn Frevel durch meing Macht erſchuf. Du tratſt 
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mic mit Fügen, ich war dein Hohn, deine hoch⸗ 
müthige Weisheit triumphirte ob meinem Bloͤdſinn. 
Nun bin ich bein Herr! Jetzt folgft du mir als 
mein leibeigner Knecht in mein Gebiet. — Entfernt 
euch, ihr Etenden! rief er den Sünglingen zu, mas 


wir nocd verhandeln, 'geziemt euch nicht zu fehauen ! 


Und ein ungeheurer Donnerfchlag erfhütterte das Haus 
in feinen Tiefen, geblendet, entfegt flürzten Antonio 
und Alfonfo hinaus, ihre Knie wanften, ihre Zaͤhne 
FHappten. Ohne zu wiſſen wie, befanden fie fich 
wieber auf der Straße, fie fluͤchteten in einen nahen 
Tempel, denn eine heulende Windsbraut erhob ſich 
mit Donner und Blitzen, und die Wohnüng, als 
fie hinter ſich ſahen, brannte in zerfallenen Truͤm⸗ 
mern, zwei dunkle Schatten ſchwebten uͤber dem 
Brande, kaͤmpfend, ſo ſchien es, und ſich in Ver⸗ 
ſchlingungen Hin und her werfend und ringend, Ges 
heul der Verzweiflung und lautes Lachen des Hohnes 
erlangen abwechfelnd zwiſchen den Paufen des laut⸗ 
safenden Sturmwinds. 

Erſt nach langer Zeit konnte fih Antonio fo 
viel fammeln, daß er ſtark genug war, nach ber ge: 
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gebenen Anmweifung das Haus ber Alten aufzufuchen. 
Er fand fie geſchmuͤckt und fie rief ihm frohlockend 
entgegen: ei! Florentiner! feib ihr aud) einmal wie 
der dat? 

Wo ift eure Tochter? fragte Antonio, zitternd 
vor Eil. | 

Wenn ihr fie jest haben wollt, fagte die. Alte, 
fo will ich fie euch nicht vorenthalten. Aber bezabs 
len müßt ihr rechtſchaffen für fie, oder der Podeſta 
von Padua, wenn er noch lebt, denn fie iſt fein 
Kind, das ic) ihm damals geſtohlen habe, meil mix 
die Herren Markoni ein anfehnliches Stud Ge 
dafür gönnten. 

Wenn ihr es beweifen Eönnt, fagte der Juͤng⸗ 
ing, fo fordert. 

Beweiſe, fo viel ihr wollt, 2er bie Alte, Wins 
bein mit Wappen, Kleider von damals, ein Maal 
auf der rechten Schulter, was ja die Mutter am 
beften kennen muß. Aber auch Briefe von den Mare 
konis follt ihr haben, Schriften von Pabua felbft, 
die ich damals in der Eile mit wegfiſchte. Alles, 
nur Geld muß da fein. | 

Antonio zahlte. ihr alles Gold, was er bei fidy 
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trug , und gab. ihe noch die Ebelfteine, die Hut und 
Kleidung fchmüdten, Perlen und eine goldne Kette. 
Sie ſtrich alles lächelnd ein, indem fie fagte: wun⸗ 
dert euch nicht, daß ich fo eiffertig und leicht zu bes 
friedigen bin. Die Diene ift mir weggelaufen, weil 
fie Eeinen Liebhaber wollte, und ſteckt im Nonnen⸗ 
kloſter bei der Trajansſaͤule, die Aebtiſſin hat ſie mir 
nicht herausgeben wollen, aber meldet euch nur dort, 
das junge Blut wird euch von ſelbſt in die Arme 
ſpringen, denn es traͤumt und denkt nur von euch, 
ſo habt ihr ihr thoͤrichtes Herz bezaubert, daß ſie 
ſeit jener Nacht, der ihr euch wohl noch erinnern 
werdet, kein vernuͤnftiges Wort mehr geſprochen hat, 
daß ſie weder Liebhaber noch Mann mehr leiden konnte. 
Froh bin ich, daß ich ſie ſo los werde, ich gehe mit 
einem vornehmen Vetter, Herrn Bereſynth, der mid) 
eigen dazu aufgefucht hat, noch het Nacht auf feine 
Güter. Lebt wohl, junger Mann, und ſeid mit 
eurer Crescentia glüdlich. 

Antonio nahm alle Brieffhaften, die Kleidun⸗ 
gen des Kindes, alle Beweiſe ihrer Geburt. In 
der Thür begegnete ihm ſchon jener Zurchtbare, der 
ſich Bereſynth nannte. Er eilte, und war fo leich: 
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tm Herzens, fo beflügelt, daß er den Sturm hinter 
fih nicht vernahm, der die Gegend zu verwuͤſten 
und die Häufer aus ihren Gründungen zu heben drohte. 

Bei naͤchtlicher Weile unterfuchten die überglüd: 
lichen Eltern die Briefe, und biefe, fo wie die Klei⸗ 
der uͤberzeugten fie, daß diefe zweite Crescentia ihr 
Kind fei, die Zwillingsſchweſter jener geftorbenen, die 
fie in der Zaufe damals Gäcilia genannt hatten. Der 
Bater holte am Morgen das fchöne bleiche Mädchen 
aus dem Klofter, die fich wie im Himmel fühlte, 
edlen Eltern anzugehören, und einen Juͤngling, der 
fie anbetete, wieder gefunden zu haben, dem fie in jener 
Nacht auf ewig ihr ganzes Herz hatte ſchenken müffen. 

Rom fprach einige Zeit von ben beiden Ungluͤck⸗ 
fihen, welche das Gewitter erfchlagen hatte, und 
Ambrofio lebte nachher mit feiner Gattin , der wies 
der gefundenen Wochter und feinem Eidam Antonio 
in der Nähe von Neapel. Der Juͤngling verfchmerzte 
im Gluͤck der Liebe die Keiden feiner Jugend, und an 
Kindern und Enkeln tröfteten fi) die Eltern über den 
Verluſt der fhönen und innig geliebten Grescentia. 
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